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Vorwort. 


Im 16. Jahre ſeines Beſtehens folgte das 3. Württ. Feldartillerie-Regiment 49 dem 
J Rufe feines Kaiſers und Oberſten Kriegsherrn, um an der Seite aller deutſchen 
Brüder den Kampf um Deutſchlands Beſtand und Ehre auf ſich zu nehmen und ſich 
an dem einſetzenden gewaltigen Weltgeſchehen feinen rühmlichen Anteil und damit 
die Berechtigung zur Aufnahme in den Blättern der Geſchichte zu erringen. 

Welche Wandlungen dieſe auch machte, alle die Leiſtungen und Taten von der 
begeiſterten Kampfesfreude beim Ausmarſch bis zum zähen Aushalten aus eiſernem 
Pflichtgefühl ſind nicht auszulöſchen. Sie zu einem leuchtenden Edelſtein in dem 
erſchütternden Moſaikgemälde „Ruhm und Ende des deutſchen Heeres“ zu faſſen, 
ſoll die Aufgabe dieſer Blätter fein. Jeder alte 49er ſoll für ſeine Erinnerungen aus 
dem Lauf der geſchilderten Tatſachen ſchöpfen können. Alle mit Namen zu nennen, die 
ſich verdient gemacht, verbietet der Umfang. Daß manches ftille Heldentum den Wert 
in ſich und nicht in äußerer Anerkennung fand, ſoll nicht vergeſſen bleiben. Vor allem 
aber ſei denjenigen, die auf dem Felde der Ehre geblieben ſind, in dieſen Blättern 
ein Denkmal geſetzt. 

Da ich den Schickſalsweg des Regiments vom Anfang bis zum Ende des Feld⸗ 
zugs mitgemacht habe, hielt ich mich zu dieſem letzten Dienſt, der Aufzeichnung dieſes 
Weges, für verpflichtet. 
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Mobilmachung und Verſammlung. 


Ager mit einer Fahrkarte, die mich über Trieſt und Gibraltar nach Hamburg 
geleiten ſollte, trat ich Ende Juli 1914 meinen Sommerurlaub an. In einer Luft 
voll politiſcher Spannung konnte ich nur zögernd und ſchrittweiſe an meine Reiſe heran⸗ 
gehen, bereit, ſofort wieder umzukehren. In Innsbruck befand ich mich, als der erſte 
Blitz aus dem politiſchen Gewitterhimmel herniederfuhr. Es war Oſterreichs Kriegs⸗ 
erllärung an Serbien. Hell loderte ſofort die Begeiſterung auf in der Tiroler Hauptſtadt. 

24 Stunden darauf, am 31. Juli, ſtand ich auf dem Kaſernenhof der neuen 
Artilleriekaſerne in Ulm inmitten eines regen Treibens. Zunächſt war drohende 
Kriegsgefahr ausgegeben. Das war für die II. (Haubit-) Abteilung Mobilmachung, 
da ſie, mit dem größten Teil beſchleunigt mobil, ſchon am erſten Mobilmachungstage 
an die franzöſiſche Grenze rücken ſollte. Der Kriegserklärung am 1. Auguſt ſolgte 
der erſte Mobilmachungstag, der 2. Auguſt. Die im Frieden bis ins kleinſte vorbereitete 
Mobilmachung, das Erhöhen der Friedenstruppe auf Kriegsſtärke, das Zuſammen⸗ 
ſtellen neu zu bildender Formationen, wie leichte Munitions⸗Kolonnen (L. M.⸗K.), 
ſowie verſchiedener dem Regiment zur Mobilmachung zugewieſener Artillerie⸗ 
Munitions⸗Kolonnen, lief wie ein Uhrwerk vom Stapel. Stunde um Stunde trafen 
Pferdetransporte ſowie Ergänzungsmannſchaften aus dem Lande ein. Leuchtenden 
Auges kamen die altgedienten Leute des Beurlaubtenſtandes angerückt. Das war ein 
Händedrücken und ein verſtändnisvolles Eingehen auf gemeinſames Erleben. Alle 
waren ſich einig. Bald wurde der Kaſernenhof überlaufen von Freiwilligen, die gleich 
eingekleidet ſein wollten, Jünglinge aus der Schule, zum Teil ohne die Eltern zu 
fragen. Die zahlreichen Offiziersſtellen in Batterien und Kolonnen, bei Stäben, als 
Ordonnanz⸗ und Verpflegungsoffiziere wurden zum größten Teil mit Offizieren des 
Beurlaubtenſtandes beſetzt, die aktiven Offiziere des Friedensſtandes verteilten ſich 
auf neu aufzuſtellende Formationen. So waren alle Stände und Berufe in der Truppe 
vereinigt zum Volk in Waffen im begeiſterten Bewußtſein ihrer gemeinſamen Auf⸗ 
gabe; für alle, die es erlebt haben, ein leuchtendes Beiſpiel, wie es in einem Volke 
ſein ſoll, um Großes zu vollbringen. 

Die II./49 wurde in ¼ Stärke ſchon am erſten Mobilmachungstage abends ver⸗ 
laden und fuhr unter begeiſtertem Hurrarufen der Bevölkerung gegen Mitternacht 
aus dem Bahnhof nordweſtwärts. Die Reſte der Abteilung mit der L. M.⸗K. voll⸗ 
endeten ihre Mobilmachung bis zu ihrem Abtransport am fünften Mobilmachungs⸗ 
tage, dem 6. Auguſt. 

Von 1./49 bezogen, um in Ulm Luft zu ſchaffen, die 2,/49, 3./49 und L. M.⸗K. I 
Quartiere in Lehr, Mähringen, Dornſtadt, um dort ihre Mobilmachung zu vollenden. 
In einem ganz anderen Lichte heimatlichen Empfindens, als man es von den für die 
älteren Offiziere doch eintönigen Exerzierplatz⸗Ausflügen gewohnt war, erſchienen 
uns da unſere Ulmer Albdörfchen. In dem Heinen Kirchlein von Lehr nahm ich mit 
meiner ganzen 2. Batterie, dem allgemeinen Bedürfnis folgend, das Abendmahl. 
Am letzten Tage vor dem Ausmarſch ließ ich mir es nicht nehmen, noch einmal das 
nahe Lerchenfeld aufzuſuchen, dem ich ſtolz meine kriegsſtarke 2. Batterie in ihrem 
nagelneuen Gewande zeigen mußte. B 

Am fiebten Mobilmachungstage, dem 8. Auguſt, wurden Regimentsſtab und 1/49 
verladen und fuhren denſelben Weg, wie die vorausgeeilte I1./49, über Untertürkheim, 
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Kornweſtheim, Bruchſal, Germersheim, Landau, Saarbrücken nach Diedenhofen. 
Das Fahrtziel wurde erſt unterwegs bekanntgegeben; dies verurſachte, wie ſpäter 
bei gllen Truppenverſchiebungen, eine gewiſſe Spannung, in der die Phantaſie eine 
rege Tätigkeit entfaltete. Auch ſonſt ſpielte die Phantaſie in den erſten Mobilmachungs⸗ 
tagen eine bedeutende Rolle; die unglaublichſten Gerüchte ſchwirrten in der Luft 
herum und überall wurden Spione in Autos gewittert, waren Bahnen zerſtört, traten 
feindliche Flieger auf; große Verluſte wurden von der vorausgeeilten Truppe ge: 
meldet, die ſich als aus der Luft gegriffen ergaben. Die Erregung führte zu unnötigen 
Schießereien in der Nacht, beſonders im lothringiſchen Verſammlungsgebiet. Die 
Eiſenbahnfahrt bildete einen Höhepunkt deutſch⸗patriotiſcher Kundgebung. Aberall 
von Bahnhöfen und Häuſern wurde man begeiſtert begrüßt und, wo der Zug hielt, 
mit Liebesgaben bedacht. Bei Germersheim überſchritten wir den Rhein. Die Stim⸗ 
mung bei der Truppe ließ es bei allem Ernſt der kommenden Tage an Humor nicht 
fehlen. Auf den Verpflegungsſtationen gab es kräftige warme Koſt. Bei der Ankunft 
in Diedenhofen von 11/49 am 3., Regimentsſtab und 1/49 am 9. Auguſt erfuhr man 
durch ein überreichtes Schriftſtück das erſte Quartier im Verſammlungsgebiet. Nach 
raſchem Ausladen marſchierte das Regiment ſofort in folgende Quartiere in der Um: 
gebung von Diedenhofen (Skizze 2): Regimentsſtab, 1/49 und L. M.⸗K. I nach Terwen, 
Stab I und 2./49 nach Monhofen, St. Franz und Scheuern, Stab II, 4/49 und 
L. M.⸗K. II nach Groß-Hettingen, 5./49 nach Sierck und 6/49 nach Kanfen. Die II./49, 
die bereits am zweiten Mobilmachungstag im Verſammlungsgebiet bei Diedenhofen 
eingetroffen war, wurde der verſtärkten 53. Inf.⸗Brigade unter General v. Moſer 
unterſtellt, welche den Grenzſchutz während der Verſammlung übernahm. 

Die 6./49 bezog fofort Stellung bei Kanfen, 5./49 mit einem Sonderauftrag bei 
Sierck, zum Schutze der dortigen Moſelbrücken. 4./49 blieb in Reſerve in Groß⸗ 
Hettingen. Schon am ſechſten Mobilmachungstage waren die noch fehlenden Teile 
der II. Abteilung mit der L. M.⸗K. eingetroffen und nach dem Eintreffen der 1/49 
wurde die ganze 11/49 nach Groß-Hettingen verſammelt. 

An Stelle des ſchwer erkrankten Regimentskommandeurs Major Burchardt 
wurde Major Frhr. v. Watter mit der Führung des Regiments beauftragt, an deſſen 
Spitze er als Kommandeur während drei Feldzugsjahren blieb. 

Von der 1/49 hatten Quartierwechſel: Der Stab nach Grube Karl Ferdinand, 
1/49 und L. M.-K. 1 nach Ottringen, 2./49 zuerſt nach Kanfen und ſpäter nach Grube 
Karl Ferdinand, 3./49 nach Entringen. Während dieſer Zeit des Aufmarſches und 
der Verſammlung wurden kleinere Geländeübungen abgehalten und die Ausrüſtung 
vollends in Ordnung gebracht. Für den Poſten- und Sicherungsdienſt in Quartieren 
und auf Märſchen im feindlich gefinnten Gebiet hat ſich die Ausſtattung auch der Feld⸗ 
artillerie mit Karabinern oder Gewehren als nötig erwieſen; dieſelben wurden, dann 
auch in Diedenhofen empfangen und der größere Teil der Mannſchaften damit aus⸗ 
gerüſtet. Der Eindruck der lothringiſchen Bevölkerung auf uns war kein ſehr freund⸗ 
licher. Die Quartiere in den Dörfern waren zum Teil ſehr ſchmutzig. Alles ſehnte 
ſich nach dem Vormarſch, der endlich am 18. Auguſt bei herrlichem Wetter ange- 
treten wurde. 


Beginn des Vormarſches. 
(Skizze 2). 


33% XIII. Q.-R. gehörte zur 5. Armee unter dem Deutſchen Kronprinzen. Das 
Regiment marſchierte in der Vorhut der Diviſion über Wollmeringen, dann 
die deutſch⸗luxemburgiſche Grenze üͤberſchreitend über Diidelingen in folgende Orts⸗ 
biwats: Regimentsſtab, Stab I, 1./49 und 2/49 nach Hencheringen, 3/49 nach 
Bergem, L. MR. I nach Nörzingen, Stab II, 4/49 und 6./49 nach Kail, 5./49 nach 
Tetingen, L. M.-K. II nach Budersberg. 
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Luxemburg ſollte als befreundeter Staat betrachtet werden; was dem Lande 
entnommen wurde, mußte bar bezahlt werden. Die Luxemburger proteſtierten gegen 
die Einquartierung, verhielten ſich kühl, ohne jedoch eine feindliche Stimmung zu 
äußern. 

Am nächſten Tage marſchierte 1/49 über "Bedingen, Bettingen, Dahlem, II. /49 als 
linte Seitendedung über Monnerich in folgende Ortsbiwaks: Regimentsſtab, Stab I, 
1/49 und 2/49 nach Garnich, 3./49 und L. M.⸗K. J nach Hiwingen, Stab II, 6/49 
und L. M.⸗K. II nach Dahlem, 4/49 und 5./49 nach Klein- und Groß-Bewing. 

Am 20. Auguſt wurde der Vormarſch über Küntzig auf belgiſches und ſomit auf 
feindliches Gebiet fortgeſetzt. ber Selange, Hondelange, Udange wurde von 1/49 
Chatillon, von 11./49 Meix le Tige erreicht und dort Ortsbiwal bezogen. Der 21. Auguſt 
war zunächſt als Raſttag beſtimmt. Mit dem Feinde war man in Fühlung gekommen, 
weshalb die Stäbe das Gelände zwiſchen der Straße St. Leger-Ethe und den Orten 
Muſſy la Ville und Bleid bis gegen den Wald von le Mat auf geeignete Stellungen 
erkundeten. Noch am Nachmittag um 5 Uhr wurde 1./49 alarmiert und in Feuer⸗ 
ſtellung 2 km ſüdöſtlich St. Léger gebracht, wo fie während der Nacht verblieb. Aus 
den Nachrichten ging hervor, daß am 22. Auguſt mit einem Zuſammenſtoß mit dem 
Feinde zu rechnen war. 


Schlacht bei Bleid und Weitermarſch bis zum OthainAbſchnitt. 


Säi Nebel herrſchte am Morgen des 22. Auguſt, dennoch wurde der Vormarſch ane 
getreten. Die 1/49 ging um 8 Uhr vormittags in eine Feuerſtellung auf Höhe 325, 
2 hm nordöſtlich Bleid (Skizze 3). Schon vor dem Einnehmen der Stellung, noch wäh⸗ 
rend des Nebels, hatte das Infanteriegefecht begonnen und die Gewehrkugeln pfiffen 
im Gelände herum. Um 9.30 Uhr vormittags begann der Nebel ſich zu lichten und das 
Feuer wurde eröffnet auf feindliche Schützen am Waldrand von le Mat, gegen welche das 
Gren.⸗Reg. 123 ſeinen Angriff ausführte. Überall jah man unſere tapfere Infanterie 
im Vorgehen ohne die infolge des Nebels erſt jetzt einſetzende Artillerieunterſtützung 
abgewartet zu haben. Die erſten Beuteſtücke, drei prächtige franzöſiſche Offiziers⸗ 
pferde, welche ledig über das Schlachtfeld auf die Feuerſtellung der 2/29 zugeraſt 
kamen, wurden mit Jubel in Empfang genommen. Die 1/49 wurde zur Unterſtützung 
eines Infanterieangriffs um 
10.45 Uhr vormittags in eine 
Stellung nördlich Bleid, 
2./49 in eine offene Feuer: 
ſtellung 500 m vorwärts der 
ſeitherigen vorgeſchoben. Die 
Batterien erhielten bald 
ſchwaches feindliches Artil- 
leriefeuer, d. h. es war zu⸗ 
nächſt nicht ſicher, ob das 
Feuer nicht irrtümlicherweiſe 
von eigener Artillerie des 
rechten Nachbarkorps her⸗ 
rührte. Gegen 12 Uhr mittags 
ging die 2/49 auf direktes 
Anſuchen der gegen den Talgrund öſtlich Ethe hart kämpfenden Teile des Gren. Reg. 123 
in eine Stellung 600 m nordweſtlich Bleid. Das Gelände lag ſtark unter Schrapnell⸗ 
feuer. Die 3./49 folgte ſpäter. Die Beobachtung hatte ergeben, daß das lebhafte 
Artilleriefeuer von eigener Artillerie des V. W.-K. herrührte, die immer wieder her⸗ 
ſchoß, ſo daß die Batterien den Befehl erhielten, wieder die alten Feuerſtellungen 
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Beobachtungsſtelle (Hauptm. Forſter, ſpäter f). 


einzunehmen. Dieſer Stellungswechſel wurde nun derartig heftig von eigener und 
vermutlich auch von feindlicher Artillerie beſchoſſen, daß die beiden Batterien und die 
L. M.⸗K. I empfindliche Verluſte erlitten und vorübergehend bewegungsunfähig 
waren. Es war das Bild, wie man es bei kriegsſtarten Geländeübungen vorführte, 
in denen man da und dort Geſpanne und Fahrzeuge ausfallen ließ. Bei der 2./49 
hatte der Stellungswechſel den erſten Toten des Regiments im Dienſte des Vater⸗ 
landes, den Einj.⸗Unteroffizier Waiblinger, und zahlreiche Verwundete gefordert. Die 
beiden Batterien ſammelten und ergänzten ihre zerſplitterten Teile wieder und ſtanden 
bald wieder vollgefechtsfähig in ihren Stellungen. 

Die 11./49 war von Meir le Tige zunächſt als Reſerve des Diviſionskommandeurs 
über Willencourt hinter Höhe 314 weſtlich dieſes Ortes in Bereitſtellung vorgezogen 
worden. Um 12.30 Uhr mittags griff die Abteilung durch Muſſy la Ville vorgehend 
von Höhe 307 1 km weſtlich dieſes Ortes in den Kampf ein, beſchoß mit Erfolg feind⸗ 
liche Artillerie und den im allgemeinen zurückgehenden Gegner. Über deren Tätigkeit 
und Erlebniſſe mit Franktireurs ſei eine private Aufzeichnung des Leutnants d. N. H. 
angeführt: 

„Am Morgen des 22. ging's früh los. Unſer Stab wurde vorgeholt und lange 
warteten wir am Südausgang von Willencourt mit dem Stabstroß zuſammen. Einige 
Flintenkugeln ſauſten über uns weg, man dudte ſich als Anfänger, konſtatierte aber 
doch ſchon mit Behagen, daß die Franzoſen bekanntlich viel zu hoch ſchießen. Ein 
Pionierunteroffizier bringt einen franzöſiſchen Artilleriſtenrock, ein Gewehr und ein 
Bajonett, die er auf Vorposten gefunden bezw. einem toten Franzoſen abgenommen 
hatte. Alles wird gebührend beſtaunt; den Waffenrock ſah ich dann noch mehrere Male 
ſchön ausgeſtopft auf einem Bagagewagen mitfahren, der Unteroffizier zog ſtrahlend 
mit ſeiner Beute ab. Ein Kavallerieoffizier kam anſcheinend mit wichtigen Meldungen; 
der Divifionstommandeur Graf v. Pfeil ſprach fie mit ihm und feinem Generalſtabs⸗ 
offizier durch und dann kam die Sache in Fluß. Trotz des dichten Nebels wurde an⸗ 
getreten; es ſollten zunächſt auf den Höhen weſtlich von uns Bereitſchaftsſtellungen 
bezogen werden. Im leichten Nebel reitet der Stab voraus und erkundet drei Bereit⸗ 
ſtellungen für die Batterien, an die ich ſie heranführen muß. Allmählich drang die 
Sonne durch den Nebel durch, der Kampf ging los, der erſte Verwundete wird an mir 
vorbeigetragen, blutüberſtrömt; es gruſelt mir doch leicht, aber die Sonne lacht einen 
ſo lebenswarm an. Der Kampf ſchreitet vorwärts, wir müſſen ſchon daran denken, 
daß wir weiter vorn eingeſetzt werden; ich ſoll einen gedeckten Vormarſchweg auf 
die Straße Muſſy la Ville erkunden. Ich galoppiere weg: der erſte ſelbſtändige Auftrag 
im Krieg, alſo natürlich Galopp, was das Zeug hält. Der Abſtieg von unſerem Hang 
iſt ſchwierig; nach einigem Suchen finde ich einen, den einzigen fahrbaren und zugleich 
gedeckten Weg. Kaum hatte ich meine Meldung von der Wege-Erkundung gemacht, 
als die Abteilung auch den Befehl erhielt, auf den Höhen weſtlich Muſſy la Ville in 
Stellung zu gehen. Der Abteilungsſtab galoppierte voraus, durch Muſſy la Ville. Das 
Dorf ſieht ruhig aus, hinten in den Straßen ſehen wir ſchnell noch ein paar Einwohner 
in das Haus huſchen; ſonſt alles wie ausgeſtorben. Aus dem Dorf heraus, kommen 
wir ſchon in das franzöſiſche Schrapnellfeuer hinein. Da, etwas Schreckliches: an der 
Wegegabel liegt quer über den Weg der erſte Tote, ein Franzoſe, das wachsgelbe 
Geſicht nach oben, die weißen Augen ſchreckhaft in den blauen Augenhöhlen, und aus 
dem Mund und über die Straße ein ſchwarzroter Blutſtreifen. Unfere Pferde ſtutzen 
und weichen ſcheu aus, doch ſchnell geht es weiter in die beabſichtigte Stellung der 
Abteilung. Die Beobachtungsſtellen waren vorwärts der Abteilung auf dem Kamm. 
Zunächſt werden Ziele geſucht und geſchippt; wir ſelbſt bekommen kaum Feuer, die 
Abteilung wohl, aber ohne nennenswerten Schaden. Erſt wird die franzöſiſche In⸗ 
fanterie mit Granaten aus ihren Gräben herausgeräuchert und mit Schrapnell ver⸗ 
folgt, dann wurden auch Batterien erkannt und zum Schweigen und Abfahren ge⸗ 
bracht. Da kam ein wunderſchöner Abend. Der Kampf war zu unſern Gunjten 
entſchieden, die Abteilung feuerte nur noch auf Trupps fliehender Franzoſen, alles 
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flüchtete in den Wald hinauf; ſchließlich tat einem wegen der paar Männlein, die nur 
immer beieinander waren, die Munition leid und man ließ die einzelnen Leute laufen. 
Wir gingen zu den Geſchützen zurück und man bereitete ſich ſchon zum Stellungswechſel 
vor, da wurde vom Dorf Muſſy la Ville heraus auf unſere Protzen geſchoſſen. Nun; 
wurde auch bekannt, daß ſchon mittags um 4 Uhr zwei junge Burſchen von 14 bis 
16 Jahren von Obſtbäumen herab auf die Protzen geſchoſſen hatten, aber jetzt war es 
ein richtiges praſſelndes Gewehrfeuer. Schnell ſammelten ein paar Offiziere einige 
Karabinerſchützen um ſich, auch ein paar Infanteriſten wurden mitgezogen und mit 
Hurra ging's im Sprung gegen das Dorf. Es waren die Einwohner, die aus Kellern 
und Dachluken herausſchoſſen; fie hatten von den im Dorfe verwundeten franzöſiſchen 
Soldaten Gewehre und Munition und wollten nun, da wir keine Infanteriedeckung 
mehr hatten, über uns herfallen. Es war ein ſchrecklicher Tumult in dem Dorfe, ein 
unheimliches Gewehrgeknatter von allen Seiten. Ein Zug Infanterie war berbei- 
gerufen worden und ſtürmte auch mit Sturmblaſen; von der anderen Seite ſchoß die 
ſtürmende L. M.⸗K. herein. Viele Schüſſe kamen alſo wohl auch von den Eigenen 
auf der anderen Dorfſeite. Ein Grenadier ſtürmte in ein Haus hinein, aus dem 
geſchoſſen wurde, und ſinkt ſofort von einer Kugel getroffen zuſammen. Die wütenden 
Soldaten ziehen einen alten Mann noch mit dem Gewehr in der Hand heraus, ſtellen 
ihn an die Wand und erſchießen ihn. Schon brannten ganze Straßenzüge. Es war 
nun eine ſaure Arbeit, aus den brennenden Häuſern in und bei der Kirche lagernde 
deutſche und franzöſiſche Verwundete zu bergen. In etwa einer halben Stunde war 
wieder Ordnung geſchaffen; nur die Häuſer brannten noch lichterloh, und uns auf 
dem Felde draußen war die Freude über die erſte gewonnene Schlacht durch die üblen 
Eindrücke, die der Kampf gegen die feindſelige Bevölkerung mit ſich brachte, etwas 
benommen. Dann marſchierten wir in tiefer Nacht noch weiter nach Signeulx. Es 
war eine dunkle Nacht und geſpenſtiſch tauchten einem wieder rechts und links vom 
Weg die weißen Totengeſichter auf. Ich ſetzte mich auf eine Protze und ſchlief bald 
ein. Auf dem Boden konnte ich nicht liegen, es war zu naß.“ — 

So weit die genannte Schilderung. 

Der Biwalplatz der II/49 lag etwa 2 km weſtlich Signeulx. Die 1./49 hatte 
um 6.15 Uhr morgens den Vormarſch auf St. Remy angetreten. Bei dem Durch— 
marſch durch das mitten im Kampfgebiet des Tages liegende Bleid empfand man 
zuerſt die Schrecken des Krieges. An der Dorſſtraße, an den Hauseingängen tote 
Franzoſen, auch deutſche Soldaten, noch rauchende ausgebrannte Häuſer, dann wieder 
unverſehrte Häuſer, aus denen ſcheu und verſtört ein paar Kinder herausſehen. Vor 
dem Dorfeingang ſah man drei tote württ. gelbe Ulanen mit ihren Pferden quer 
über die Straße liegen. Dieſe erſten Eindrücke prägten ſich natürlich beſonders ein, 
während in ſpäteren Feldzugserlebniſſen manche ähnliche Bilder die Erinnerung nicht 
mehr ſo zu feſſeln vermochten. Gegen 10 Uhr abends langte die Abteilung auf ihrem 
Biwaksplatz bei St. Remy an. 

Am folgenden Morgen gegen 4.30 und 5 Uhr wurden beide Abteilungen alarmiert 
und bezogen eine Bereitſtellung weſtlich Burs la ville. In dieſem Ort ſpielte ſich ſchon 
früh morgens ein erregtes Franktireurgeplänkel ab, wobei das Dorf in Brand geriet. 

3 1/49 wurde gegen 9 Uhr vormittags in eine Stellung 400 m ſüdöſtlich St. Remy 
mit Front nach Nordweſten, dann mit Front nach Südoften befohlen, bis ſchlie lich die 
Nachricht, daß der Gegner auf der ganzen Linie geſchlagen ſei, Klärung brachte und 
der Vormarſch nunmehr auf franzöfiſchem Boden über St. Pancré nach Tellancourt 
fortgeſetzt wurde. 

S Bei Tellancourt und ſpäter bei Billancy nahmen beide Abteilungen in kurzer 
Zeit verſchiedene Stellungen ein und bekämpften zurückgehende franzöſiſche Infanterie 
auf große Entfernung. Abends rückten die Batterien in Ortsbiwak bei Tellancourt, 
mit Ausnahme der 3/49, welche als Vorpoſtenbatterie bei Villancy blieb. 

Am 24. Auguſt follte zuerſt Raſttag fein. Um 9.30 Uhr vormittags wurden beide 
Abteilungen alarmiert, ſedoch er gegen 12 Uhr in Bereitſtellungen vorgezogen, da 
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es hieß, daß der Gegner dem Überſchreiten des Chiersbaches mit Artillerie ent, 
gegentreten werde. Feindliche Artillerie trat indes nicht auf. Die Infanterie erreichte 
den Chiersbach. Die Abteilungen gingen bei Bouillon-Ferme und Martigny- Ferme 
in Stellung, lamen aber nicht zu Schuß. Gegen Abend bezogen fie Biwak bei Villette 
und Flabeuville. 


Gefecht bei Petit Failly und Vormarſch zur Maas. 
(Skizze 4). 


m 25. Auguſt ſetzte, nachdem die 2/49 ſchon vorher einen Zug zu den Vorpoſten 
geſchickt hatte, 1/0 um 5.30 Uhr vormittags, I1./49 6 Uhr vormittags den 
Vormarſch in Richtung auf Petit Xivry fort. Vom Gegner war bekannt, daß er den 
Othain⸗Abſchnitt ſtark beſetzt habe. Davor hatte er offenbar nur ſchwache Poſtierungen, 
die unſerer vorwärtsdrängenden Infanterie keinen Aufenthalt bereiten konnten. Der 
Infanterie folgten die Batterien mit zweimaligem Stellungswechſel in die Haupt- 
feuerſtellung hinter der Höhe 288, öſtlich Marville, 1/49 rechts, II./49 links. 

Die feindliche Artillerie hatte das Gelände ſchon lebhaft mit Schrapnellfeuer 
abgeſtreut. Die Stellungen wurden von allen Batterien vorſichtig und unbemerkt 
eingenommen, die Beobachtungsſtellen von 4/49, Regimentsſtab und den beiden 
Abteilungsſtäben fanden ſich ungünſtigerweiſe in dem kleinen Wäldchen weſtlich der 
Stellung angehäuft. Glücklicherweiſe hatte der Gegner nicht damit gerechnet. Die 
Batterien und Beobachter ſtellten Deckungsgräben und Sandſackdeckungen her. Von 
der feindlichen Artillerie war bekannt, daß mehrere Batterien hinter Höhe 270 ſüdlich 
Marille in verdeckter Stellung ſtanden. Die über die feindliche Höhe ſich hinziehende 
Pappelallee bot zwar einen guten Anhalt für die Lage der Schüſſe, aber wie weit 
die feindliche Artillerie hinter der Höhe ſtand, war nicht bekannt. Der Zielraum wurde 
auf die Batterien verteilt und die Feuereröffnung erfolgte gleichzeitig. Gleich darauf 
eröffnete auch die natürlich ſchon auf unſere Höhe eingeſchoſſene feindliche Artillerie 
das Feuer; Schrapnellkugeln und Splitter praſſelten gegen die Schilde. Unſere 
Batterien feuerten unentwegt weiter und gingen zum Gruppenfeuer über. Die 
Haltung der Kanoniere war vorzüglich; ſie arbeiteten wie bei der Schießübung. Der 
Feind ſtreute die Höhe bis weit hinter unſere Stellung ab, wo er bei Protzen und 
Fahrzeugen vorübergehend große Verwirrung anrichtete. Trotz alledem benahmen 
ſich die an der Munitionszufuhr beteiligten Staffeln und L. M.⸗K. beim Einfahren 
in die Feuerſtellung ſehr unerſchrocken. Plötzlich ein mächtiger Krach und eine rieſige 
Rauchwolke. Ein Volltreffer war in ein Geſchütz der 4/49 gegangen. Der daneben 
ſtehende Munitionswagen explodierte und die geſamte Bedienung von acht Mann 
war tot, mit Ausnahme eines einzigen, der ſchwer verwundet wurde. Das Geſchütz 
war völlig unbrauchbar geworden. Unter den Gefallenen befanden ſich die Kanoniere 
Knoll, Koͤpte, Doll, Manzte, Maier (Jakob), Schwarz, Silberzahn und Unteroffizier 
Seybold. Unſer Feuer lag indeſſen auch gut, wie die Wirkung nachher zeigte und wie 
aus dem allmählich abflauenden Feuer zu ſchließen war. Jetzt wurden verſchiedene 
Batterien gegen die feindlichen Schützengräben gerichtet, gegen die gut zu beobachten 
war. Manche Volltreffer wurden erzielt und truppweiſe ſah man die Franzoſen aus 
den Gräben zurücklaufen, immer wieder verfolgt von unſern Schrapnells. Wo die 
Infanterie noch Widerſtand fand, wurde er von unſern Schüſſen gebrochen. Der Tag 
war ein Muſterbeiſpiel von Artillerievorbereitung des Infanterieangriffs. Unſere 
Infanterie hatte faſt keine Verluſte. Es war ein glänzender Sieg, der allerdings die 
11./49 neben einer Anzahl Verwundeter den Heldentod von neun Kanonieren gekoſtet 
hat, darunter noch Kanonier Hack der 5/49. 

Das Regiment ging nun über Petit Failly auf die Höhe 270 vor. Der Gegner 
war völlig abgezogen und bot kein Ziel mehr. In der verlaſſenen feindlichen Artillerie- 
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ſtellung ſtanden noch 36 Geſchütze 
und etwa 60 Munitionswagen, zum 
Teil noch voll mit Munition. Bei 
den im Abfahren begriffenen waren 
die Stränge durchſchnitten und die 
Bedienung auf den Pferden aus- 
geriſſen. Reiches Geräte, Material, 
Uniformen, Decken, auch Hafer fiel 
in unſere Hände. Gegen 7 Uhr abends 
marſchierten die Abteilungen in die 
Biwaksplätze: 1/49 1 Km ſüdweſtlich 
Petit Failly, II./49 bei dem bren- 
nenden Ort ſelbſt. Mit der den ſieg⸗ 
reichen Tag würdig abſchließenden | 8 

untergehenden Abendſonne ſehnte Grab der bei Petit Failly gefallenen Kanoniere. 
ſich alles nach der verdienten Ruhe. 

Am 26. Auguſt fand bei 1/49 morgens ein Feldgottesdienſt ſtatt. Mittags 
marſchierte die Abteilung in der Vorhut hinter III./124 auf Dombras, nahm hier 
eine Bereitſtellung ein, 600 m ſüdweſtlich des Ortes, und rückte dann ins Ortsbiwat 
nach Dombras, wo am 27. Raſttag war. II./49 ſtand am 26. mittags längere Zeit 
als Reſerve des Generalkommandos mit Inf.⸗Reg. 120 an der Wegegabel ſüdöſtlich 
Rupt, erhielt aber dann Befehl, in Grand Failly Ortsbiwak zu beziehen. 

Am 28. Auguſt marſchierte 1/49 in der Vorhut mit Inf.-Reg. 124 auf James, 
Remoiville, wo 1/49 als Vorpoſtenbatterie Ortsbiwat bezog. Der übrige Teil der 
Abteilung biwakierte 1½ km ſüdlich Jametz. II/49 nahm mittags eine Bereit- 
ſtellung dicht ſüdlich Marville gegen aus Montmédy vermutete Wusfalltruppen ein 
und rückte abends ins Biwak an der Höhe 271, 3 km ſüdweſtlich Marville. 


Kämpfe um den Maas-Übergang bei Dun. 
(Skizze 5.) 


A 29. Auguſt, 5.30 Uhr vormittags, marſchierten beide Abteilungen bei der 

Inf.⸗Brigade in der Vorhut über Louppy auf Murvaux, der Maas zu. Etwa 
2 km hinter Louppy gab es eine Stockung. Vorne hörte man Gewehrgeknatter. Die 
Spitze war auf die 3000 Mann ſtarke aus Montmeédy ausgebrochene Beſatzung, die 
ſich in den Waldſtücken des Bois de Woevre ausgebreitet hatte, geſtoßen. Die Fran- 
zoſen machten zuerſt Miene, ſich zu ergeben. Einige von ihnen ſchoſſen jedoch, als 
die Pioniere unſeres Bortrupps fie gefangennehmen wollten und richteten jo erhebliche 
Verluſte an. Erbittert gingen unſere Pioniere, die gerade beim Abkochen waren, mit 
Spaten, Beilen und Gewehrkolben los und ſchlugen nieder, was ſich nicht ergab. Ein 
großer Trupp Gefangener mit einem General wurde vorbeigeführt und beim Weiter⸗ 
marſch ſah man die toten Franzoſen mit geſpaltenem Schädel und die Schwerver— 
wundeten, mit blutigen Händen geſtikulierend, zu Haufen an der Straße liegen. Es 
war ein gräßlicher Anblick, wie kaum mehr einer im ganzen Kriege. 

Bei glühender Hitze wurde Murvaux erreicht. Die 1/49 ging am Südhang der 
Cote St. Germain weftlich Murvauz in Stellung, erhielt dort Schrapnellfeuer, womit 
der Gegner das Tal weſtlich Murvaux von der Maas an abſtreute. Später machte 
die Abteilung noch einen Stellungswechſel an die Straßengabel Murvaur— Dun und 
Murvaux-Milly und wurde darauf zur Verfügung des Generalkommandos am EH 
ausgang von Murvaux während der Nacht angeſpannt alarmbereit gehalten. 

Die 1/49 war weiter marſchiert und auf einer Waldlichtung 3 km ſüdweſtlich 
Murvaux in Stellung gegangen. Die Beobachtungsſtellen waren am weſtlichen Wald- 
rand des Bois du Chennis 1200 m vor der Feuerſtellung. Das Legen der Fernſprech— 
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leitungen durch das dichte Geſtrüpp und bei dem andauernden feindlichen Feuer in den 
Wald, ſowie deren Inſtandhaltung war ſehr ſchwierig. Der durch den genannten Wald 
auf Dun führende Waldweg lag bald unter gutgezieltem Feuer. Es verurſachte dies 
in den nächſten Tagen manche empfindlichen Verluste, beſonders an Geſpannen. Auch 
die Batterien in der Waldlichtung erhielten Feuer. Die Ziele waren zunächſt die jen⸗ 
ſeitigen Maashöhen, wo feindliche Artillerie vermutet wurde. Dieſe ſtellte ſich aber 
doch als weiter entfernt heraus, ſo daß der Abteilungskommandeur noch am ſelben 
Abend eine Stellung weiter vorwärts erkundete mit vorgeſchobenen Beobachtungs⸗ 
ſtellen. Im Laufe des 30. Auguſt wurden dieſe Stellungen von den Batterien ein⸗ 
genommen. Die 4/49 hatte, nachdem fic) Hauptmann Windmüller eine Kniever⸗ 
letzung zugezogen hatte, Hauptmann Hoffmann übernommen. In den Feuer⸗ 
ſtellungen und in den Beobachtungsſtellen wurden Deckungen hergeſtellt. Nachdem 
nachmittags ein feindlicher Flieger über den Stellungen erſchienen war, fiel kurz 
darauf die feindliche Artillerie über unſere Batterien her, zum Teil mit ſchwerem 
Kaliber aus entfernter Stellung. 4/49 erlitt ſchwere Verluſte, darunter Kanonier 
Ruoß, der fiel, und die Kanoniere Söll und Zimmermann, die ſpäter ihren Wunden 
erlagen, ſo daß die Batterie vorübergehend die Bedienung in Deckung nehmen mußte. 
Sie wurde gegen Abend in eine Stellung neben die 6./49 herangezogen. Trotz des 
ſchweren feindlichen Feuers haben die Batterien die ihnen zugewieſenen Kampf⸗ 
aufgaben — Niederhalten der feindlichen Batterien und Bekämpfen feindlicher Vor 
ſtoßverſuche gegen Dun — glänzend gelöſt. Erſt ſpät abends hörte das Feuer des 
Gegners auf. Es war ein ſchwerer Kampftag für die II./49, mit Verluſt von 3 Toten, 
18 Verwundeten, ferner von 14 toten Pferden. In der Nacht wurde durch Erd⸗ 
arbeiten die Widerſtandsfähigkeit der Stellungen erhöht und die Munition ergänzt. 
Auch am 31. Auguſt mußten die Batterien im ſelben Feuer ausharren und neue Vor- 
ſtoßverſuche der Franzoſen aus Aincreville und von Clery le Petit aus nach Norden 
abwehren. Erſt der 1. September ſollte nach nochmaligem energiſchem Feuerkampf 
am Vormittag den Sieg des errungenen Maasübergangs erbringen. 

Die 1/49 wurde am Nachmittag des 30. Auguſt in annähernd dieſelbe Stellung 
vorgezogen, welche die 1I./49 bis 30. mittags inne gehabt hatte. Die Beobachtungs⸗ 
ſtellen an dem Waldrand des Bois du Chennis erhielten abends ſtarkes Feuer. Die 
Batterien ſchoſſen gegen vermutete feindliche Batterien hinter der Straße Aincre⸗ 
ville — Villers-devant⸗Dun und gegen Schützen auf der Höhe 261 ſüdlich Doulcon. 
Unter den feindlichen Geſchoſſen waren viele Blindgänger. Am 31. Auguſt wurde 
1./49 mit einem Sonderauftrag in Feuerſtellung 2 km ſüdöſtlich Milly gebracht, um 
den Übergang über die Maas gegen Unternehmungen von Süden her zu ſchützen. 
Die 2. und 3./49 bekämpften den Tag über und am andern Morgen Bewegungen 
auf den feindlichen Anmarſchſtraßen und Vorſtoßverſuche des Gegners, ſowie ver⸗ 
mutete Artillerieſtellungen. Nachmittags erhielten fie, ſowie die Beobachtungsſtellen, 
feindliches Artilleriefeuer aus Richtung Brieulles. An der Abwehr eines nochmaligen 
Vorſtoßverſuches des Gegners auf Doulcon am 1. September beteiligten ſich die 
Batterien beider Abteilungen. Noch einmal wurden die Batterien und Beobachtungs- 
ſtellen mit Feuer überſchüttet. Gegen Mittag hörte das Feuer auf und die Abteilungen 
erhielten den Befehl, bei Saſſey die Maas zu überſchreiten. Hiezu war unweit der 
von den Franzoſen geſprengten Brücke eine Pontonbrücke geſchlagen worden. 1/49 
bezog Ortsbiwat bei Saulmory, II./49 bei Villefranche. 


Schlacht bei Romagne und Vormarſch durch die Argonnen. 
(Skizze 2 und 6.) 


m 2. Sept., dem Sedanstage, ſollte dem Regiment wiederum ein des Gedent- 
tages würdiger Erfolg beſchieden fein. Um 4.30 Uhr vormittags bei immer 
gleich ſchönem, aber ſehr heißem Wetter, rückte das Regiment ab zur Verſammlung 
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für den unaufhaltfamen Vormarſch nach Weiten. Überall ſah man die Spuren des 
in die Flucht geſchlagenen Gegners. Bei Villers⸗devant⸗Dun wurde die Marſch⸗ 
tolonne formiert. Mit dem Regiment in der Vorhut ging der Marſch mit klingendem 
Spiel über Andevanne, Rémonville nach Landres. Von ferne hörte man lebhaften 
Kanonendonner. In Landres kam die Meldung, daß die 11. Reſ.⸗Diviſion links von 
uns in ſchwerem Kampf gegen einen überlegenen Gegner ſtehe. Das Regiment, 
die IL/49 voraus, wurde aus der Marſchkolonne herausgezogen und auf die Straße 
über La Muſard⸗Ferme geſetzt. Nachdem die Stäbe zur Erkundung vorausgeſchickt 
waren, kamen auch ſchon Offiziere des Ref. FAR. 11 und baten flehentlich um 
ſchleunige Unterſtützung, da das Regiment ſich verſchoſſen habe und die Diviſion 
ſich kaum mehr halten könne. Die 11./49 ſetzte ſich auf äußerſt ſchwierigen Wegen in 
Trab, wurde von dem vorausgeeilten Abteilungsſtab aufgenommen und hinter dem 
Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 11 mit Unterſtützung von Kanonieren dieſes Regiments, die unſere 
Batterien mit Hurra empfingen, am Waldrand halbwegs Romagne—Gesnes in 
Stellung gebracht. Die Abteilung kam gerade noch recht, um einen erneuten feind⸗ 
lichen Vorſtoß gegen die fait verblutete ſchleſiſche Divifion abzuwehren. Unter dem 
vernichtenden Feuer unſerer Haubitzbatterien, an dem ſich auch die Batterien der 1/49 
wirkſam beteiligten, die hinter der 11./49 in eine Stellung dicht ſüdweſtlich Romagne 
gegangen war, brach der feindliche Angriff zuſammen. Beſonders die 11./49 hatte 
ſtartes feindliches Feuer auszuhalten. Schon zu Beginn des Eingreifens unſerer 
Vorhut⸗Infanterie war der Führer der Vorhut, General v. Moſer, ſchwer verwundet 
worden. Bei der II./49 betrugen die Verluſte 7 Verwundete, davon 3 ſchwer, und 
Kanonier Reihle (5./49) tödlich. Als es dunkel wurde, war der zurüdflutende Gegner 
verſchwunden. Die Batterien blieben während der Nacht feuerbereit in Stellung. 
Mann und Pferd ruhten von den bedeutenden Anstrengungen dieſes Sedanstages 
auf ihren Lorbeeren aus. Die Schleſier waren voll Dankes und die frühe Verleihung 
des Eiſernen Kreuzes I. Kl. an den Regimentskommandeur und den Abteilungs- 
kommandeur II./49 ſollte das Verdienſt des Regiments und beſonders der 11/49 
zum Ausdruck bringen. 

Am 3. September, einem Raſttag, traf die Meldung ein, daß der Gegner auf 
Varennes zurückmarſchierte, worauf am 4. der Marſch auf heißen Straßen über 
Epinonville, Very, das ſtark zuſammengeſchoſſene Cheppy, das Städtchen Varennes 
ins Ortsbiwal bei Boureuilles erfolgte. In dem hübſchen Landſchaftsbild prägten 
ſich beſonders das hochgelegene Montfaucon, ſowie das ſpäter vollſtändig vom Erd⸗ 
boden verſchwundene Bauquois mit ſeiner impoſanten Kirche dem Auge ein. Am 5. 
erreichte das Regiment mit 28 km Marſch über Neuvilly Clermont, durch den ſpäter 
heiß umkämpften Argonnenwald, mit einer Raſt bei dem an Weinvorräten reichen 
Les Islettes, weiter über Futeau den Südrand des Argonnenwaldes bei Brizeaur, 
wo Ortsbiwal bezogen wurde. 


Die Kämpfe ſüdlich der Argonnen bei Pretz, Sommaisne 
und am Bois de Defuy. 
(Skizze 7.) 
ou am Abend des 5. Sept. war unſere Vorhut auf eine feindliche Nachhut ge⸗ 
ſtoßen. Mit dem 6. begann eine Reihe kampfreicher Tage. Die 1./49, der 53. Inf. 
Brigade unterſtellt, ging 8.30 Uhr vormittags in eine Feuerſtellung ſüdöſtlich Brizeaux. 
Vorwärts wurde das unüberſichtliche Gelände auf Artillerieſtellungen erkundet, wobei 
von einer Patrouille des Oberleutnants Weigle der Einj.-Unteroffizier Stärk der 
2./49 fiel. 
Als die vormarſchierende Infanterie in den Waldſtücken ſüdlich Triaucourt auf 
Widerſtand ſtieß, wurde die 1/49 ohne 2,/49 in eine Stellung auf Höhe 201 öſtlich 
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Triaucourt gebracht, von wo aus die als beſetzt gemeldeten Waldſtücke abgeſtreut 
wurden. Das weitere Vorgehen unſerer Infanterie auf Baubécourt ſuchte die Ab⸗ 
teilung durch batterieweifes Folgen zu unterſtützen. Die Wirkungsmöglichkeiten waren 
in dem waldigen Gelände ſehr bejchräntt. Gegen Abend nahmen die beiden Batterien 
Stellungen dicht ſüdlich und dicht öſtlich Triaucourt ein. 

2./49 war dem Regiment 124 zugeteilt worden und trat erſt nach mehrtägiger 
Verwendung als Infanterie-Begleitbatterie am 12. September wieder zur Abteilung. 
Sie verſuchte von einer Stellung am Bois de Brouennes den Kampf des Inf.-Reg. 124 
gegen die Höhen weſtlich Pretz zu unterſtützen. Trotz heftigem feindlichem Artillerie⸗ 
feuer, wobei der Fahrer Amann fiel, ſchickte ſie einen Zug nahe an die vorderſte 
Infanterielinie vor, konnte aber des ungünſtigen Waldgeländes wegen erſt gegen 
Abend in der Verfolgung des auf Bois de Defuy zurückgehenden Gegners von Höhe 260 
ſüdweſtlich Pretz aus (Skizze 7, 2a) zu guter Wirkung kommen. Die Batterie blieb 
während der Nacht in Bereitſtellung 2 km weſtlich Pretz auf einem von Toten und 
Verwundeten angefüllten Schlachtfeld. 

Die II./49 war am Vormittag des 6. zur Verfügung des Generallommandos 
1 km weſtlich Foucoucourt bereitgeſtellt worden. Gegen 4 Uhr erhielt ſie den Befehl, 
in den Kampf der 27. Inf.⸗Diviſion unterſtützend einzugreifen. Wegen des ſchwierigen 
Geländes war ein Eingreifen nur flankierend von der Gegend Evers —Pretz aus 
möglich. Nach kurzer, mühſam einzunehmender Feuerſtellung 2 km ſüdweſtlich Evers 
(Skizze 7, II a) ſollte die Abteilung gegen Abend wieder Stellungswechſel nach vor⸗ 
wärts machen. Die Brücke über den Preslebach war von Fahrzeugen verſtopft und 
lag unter feindlichem Feuer. Der 6./49 gelang es noch hinüberzukommenz fie mußte 
dann dicht an der Straße nach Vaubscourt bei ſtarkem feindlichem Feuer in Stellung 
gehen. Für die 4/49 und 5./49 mußte ein Übergang über den Bach einige 100 m 
weſtlich geſchaffen werden. Sie wurden neben der 6./49 zu beiden Seiten der Straße 
in Stellung gebracht (Stizze 7, IIb). Über Nacht blieben die Batterien in Feuer⸗ 
ſtellung. Aberall lagen tote und verwundete Franzoſen. Der Abteilungsadjutant, 
Leutnant Seeger, war beim Erkunden verwundet worden und mußte ins Feld- 
lazarett. 

Am 7. September kam auch die 1./49 (ohne die 2./49) in die Gegend von Pretz. 
Die Abteilung war vom Generalkommando der 26. Inf.⸗Diviſton zur Verfügung 
geſtellt und mußte 8.30 Uhr vormittags bei Maſſe d' Arbres ſüdweſtlich Evers in Stel⸗ 
lung gehen (Skizze 7, 1 und 3 a), wo ſie einen feindlichen Vorſtoß gegen Beauzée 
abwehren half. Hiezu wurde ein Zug der 3./49 vorgezogen und nördlich Höhe 284, 
1 km öftlih Pretz, in Stellung gebracht. Mit dem weiteren Vorſchreiten der In⸗ 
fanterie nahm 3./49 um 12.30 Uhr nachmittags Stellungswechſel nach dem Wäldchen 
1200 m ſüdweſtlich Beauzée vor (Skizze 7, 3b). Auf die Meldung hin, daß der linke 
Flügel der 26. Inf.⸗Div. aus der Richtung Deuxmouds hart bedrängt werde, veränderte 
3.49 um 2 Uhr nachmittags nochmals ihre Stellung mit Front nach Oſten. Gleich⸗ 
zeitig wurde die 1/49 in eine Stellung auf Höhe 264 nordweſtlich Beauzse (Skigze 7, 1b) 
vorgezogen. Die Abteilung bekämpfte feindliche Batterien weſtlich und nordöſtlich 
von Deuxmouds. Die 3./49 erhielt heftiges feindliches Feuer, wobei der Batteriechef, 
Hauptmann Forſter, durch Granatſplitter ſo ſchwer verwundet wurde, daß er andern 
Tages im Feldlazarett ſtarb. Das Regiment verlor an ihm den erſten Offizier und 
einen allſeitig geſchätzten Kameraden. Außerdem wurde noch ein Kanonier ſchwer, 
zwei Unteroffiziere und ein Kanonier dieſer Batterie leicht verwundet. Das! Feuer 
der feindlichen Batterien ließ nach °/,jtündiger Beſchießung nach und verſtummte 
abends vollſtändig. Die Abteilung erhielt dann den Befehl, ſich als Korpsreſerve am 
Nordausgang von Pretz bereitzuſtellen. Durch das tief ins Hintergelände gerichtete 
feindliche Artillerie-Streufeuer wurde von der 1/49 am 10. Kanonier Nonnenmacher 
tödlich verwundet. Die beiden Batterien der 1./49 blieben am 8. und nach vorüber⸗ 
gehendem Vorziehen am 10. und 11. in Korpsreſerve bei Pretz, bis am 12. die Ab⸗ 
teilung wieder vereinigt wurde. 


10 


Die 2./49 hatte am 7. vormittags von Höhe 260 ſüdweſtlich Pretz aus (Skizze 7, 2 b) 
Infanterie und Attillerie am Nordrand des Bois de Defuy bekämpft. Im Verlauf 
des Tages wurde fie der 1/13 unterſtellt, blieb aber in ihrem Zusammenwirken mit 
der Infanterie ſelbſtändig. Die Batterie ging am Abend noch bis 1 km nördlich Bois 
de Defuy vor, wo ſie über Nacht in Feuerſtellung blieb (Skizze 7, 2 c). 

11/49 wurde am Morgen des 7. September in Mulde weſtlich Pretz unter feind⸗ 
lichem Feuer in Stellung gebracht (Skizze 7, IIc). Es wurden Schützengräben öſtlich 
des Bois de Defuy, ſowie, auf eine Fliegermeldung hin, daß 13 feindliche Batterien 
nördlich und nordweſtlich Rembercourt ſich befänden, die weſtliche Hälfte dieſer Ar⸗ 
tillerielinie durch gemeinſamen Feuerüberfall bekämpft, nach Ausſage eines Fliegers 
mit beſtem Erfolg. Die zahlenmäßig ſtark überlegene, feindliche Artillerie ſtreute den 
ganzen Tag über das Gelände der Feuerſtellung und beſonders der Protzenaufſtellung 
ab, fo daß empfindliche Verluſte eintraten und die Staffeln und Protzen ihren Standort 
ſtändig wechſeln mußten. Die Verluſte betrugen bei 11/49: 4 Mann tot, 7 Mann 
verwundet, 4 Pferde tot. Bei 4./49 waren die Kanoniere Locher und Kuen, bei 5./49 
Kanonier Gogg, bei 6./49 Gefr. Eberhardt gefallen. Nachts follte die Abteilung auf 
Befehl mit Teilen der vorderſten Infanterie bis in die Linie Höhe 285 bis Höhe 293, 
2¼ km ſüdlich Sommaisne folgen. Der Verſuch wurde aufgegeben, da dieſe Punkte 
von der Infanterie noch gar nicht erreicht waren. 

Am 8. September führte die 5./49 einen Kampfauftrag mit flankierender 
Wirkung gegen die als beſonders läjtig empfundenen zwei ſchweren feindlichen 
Batterien bei Vaux Marie-Ferme energiſch durch, indem fie am Oſtrand des Bois 
de Defuy, der gerade unter außerordentlich ftartem Feuer lag und wo das 11/124 
einen ſehr harten Stand hatte, in Feuerſtellung ging (Stizze 7, 5 d). Hauptmann Rll 
leitete trotz des heftigen feindlichen Feuers das Feuer wirkungsvoll von der Leiter 
aus. Die Batterie zog dadurch das Feuer von der hart bedrängten Infanze re- 
auf ſich ſelbſt und konnte nach Erfüllung ihres Auftrages glücklicherweiſe obt (DR 
wieder in ihre alte Stellung zurückkehren. 9 

Die 2./49 war am 8. September 300 m von dem Nordrand des Bois d 
in Stellung gegangen (Skizze 7, 2 c), von wo fie an dieſem und dem folgenden 
das Gren.⸗Reg. 123 in Behauptung des Bois de Defuy gegen wiederholte Angriffs- 
verſuche der Franzoſen durch Feuer auf 800 m Entfernung unterſtützte. Die Batterie 
und die in vorderſter Linie befindliche Beobachtungsſtelle hatten den ganzen Tag das 
gegen den Defuy Wald gerichtete feindliche Artillerie-, ſowie Infanteriefeuer auszu⸗ 
halten, fanden aber ſehr dankbare Ziele. Ihre Verluſte betrugen: 2 Unteroffiziere, 
6 Mann verwundet. 

Von der 11/49 wurde am Morgen des 9. September die 6/49 in eine Stellung 
dicht ſüdlich Sommaisne vorgezogen (Slizze 7, Gd), um mit günſtiger Beobachtung 
und auf wirkſamſte Entfernung die feindliche Artillerie bekämpfen zu können. 

In der Nacht vom 9./10. September um 1 Uhr ſollten nach dem Armeebefehl 
auf der ganzen Front die feindlichen Stellungen mit dem Bajonett geſtürmt werden. 
Die Abteilung ſollte ſich in der Mulde ſüdöſtlich Sommaisne bereitſtellen, um den 
Angriff zu unterſtützen. Die Abteilung wurde um 2 Uhr nachmittags auf der Straße 
Sommaisne—Rembercourt vorgezogen und in einer Mulde links der Straße in 
Stellung gebracht (Stizze 7, II e). Durch das ſehr läſtige Infanteriefeuer von naher 
Entfernung her traten verſchiedene Verluste ein. Aus einem nahen Getreidefeld 
wurden durch eine von dem Abteilungskommandeur beauftragte Gruppe Infanterie 
zwölf Franzosen herausgeholt, die auf die Batterie geſchoſſen hatten. Mit Tages- 
anbruch wurden bei einem Gewitterregen die Beobachtungsſtellen auf der vorliegenden 
Höhe eingerichtet. Da jedoch bei dem trüben Wetter nicht zu erkennen war, wie weit 
unſere Infanterie vorgekommen war, ritt der Abteilungskommandeur, Major Winter- 
feld, wieder an den Oſtrand des Bois de Defuy vor und ſtellte feſt, daß die eigene 
Infanterie bereits die Höhen nördlich Rembercourt erreicht hatte. Dorthin wurde 
Leutnant Hafner geſchickt, der mit Winlerflaggen das Feuer auf zurückgehende Fran⸗ 
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ſtabes. Die feindlichen Batterien waren verſchwunden und die Abteilung ſchoß auf 
den ſchanzenden Gegner ſüdlich und ſüdöſtlich Rembercourt. Gegen Mittag, nachdem 
zwei feindliche Flieger erſchienen waren, kam Artilleriefeuer von zwei Batterien, die 
auf nicht zu erreichender Entfernung ſtanden. Die Feuerſtellung, beſonders die 


Führung der Abteilung, Leutnant Völter (Fritz die der 6/49, Leutnant Schmückle 
die der L. M. -K. II. Da die Infanterie nicht weiter vorging, wurde gegen Abend 
die Abteilung in ihre alte Feuerſtellung zurückgezogen, wo ſie ſich während der Nacht 
eingrub. Es regnete faſt ununterbrochen. 

Die 2./49 hatte Déi in der Sturmnacht von 9./10. September bereitgeftellt, um 
der Infanterie zu folgen. Sie ging dann gegen Morgen am Oſtrand vor dem Bois 
de Defuy in Stellung (Skizze 7, II e), von wo aus ſie feindliche Artillerie und zurück⸗ 
gehende Kolonnen bekämpfte. Die Batterie blieb bis zum 11. bei ſehr ſchlechtem 
Wetter in der Stellung und erhielt wiederholt Feuer. 


Rückmarſch durch die Argonnen, die Kämpfe bei Charpentry 
und Varennes und Marſch nach Binarville. 
(Stizze 2 und 6.) 


An 11. September wurden durch den Regimentstommandeur die erſten Eiſernen 

Kreuze II. Kl. verteilt. Zur ſelben Zeit etwa kam der Befehl zum Abmarſch nach 
Norden, während der Gegner nach Süden abmarſchierte. Das Regiment verſammelte 
ſich mit allen Batterien in der Gegend dicht ſüdlich Brizeaux, wo die Batterien Bereit⸗ 
ſtellungen einnahmen, in denen ſie über Nacht verblieben. 1/49 marſchierte nach 
Paſſavant und wurde der 54. Inf.⸗Brigade unterſtellt. 

Am 13. September trat das Armeekorps den Marſch nach Norden an. Regiment 49 
war in der Nachhut mit der 1/49 ſüdlich, der II. / 49 nördlich Brizeaur in Aufnahme⸗ 
ſtellungen. Das ſchlechte Wetter war uns günſtig, inſofern feindliche Flieger nicht 
aufſteigen konnten, ſonſt hätten die ſtundenlangen Stockungen und Stauungen am 
Südeingang des Argonnenwaldes den Gegner zum Verfolgen mit Artilleriefeuer 
veranlaßt. Der Marſch, der erſt gegen 5 Uhr nachmittags in Fluß kam, ging die ganze 
Nacht hindurch über les Islettes, le Four de Paris, Varennes nach Montblainville, 
wo das Regiment gegen 5 Uhr vormittags ankam und Biwak bezog. Der Gegner war 
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Am 19. September löfte die IL,/49 die 1./13 in den Feuerſtellungen weſtlich und 
ſüdweſtlich Eclisfontaine ab, welche fie in der Abenddämmerung bezog (Skizze 6, 
II 4, 5, 6). Das Wetter war ſehr ſchlecht, der Boden aufgeweicht. Ein Zug 4/49 
unter Leutnant Bergmann war vorgeſchoben. Regiments- und Abteilungsſtab bes 
fanden ſich in Eclisfontaine, die Beobachtungsſtellen an der großen Straße nach 
Charpentry. Die leichten Munitionskolonnen biwalierten in der futterreichen Tronſol⸗ 
Ferme. 

1./49 löſte am Abend des 20. September die Batterien der II/ 13 in ihren Feuer⸗ 
ſtellungen ſüdweſtlich Eclisfontaine bei Regenwetter ab (Skizze 6, I 1, 2, 3). Der 
Abteilungsſtab befand fic) in der Chaudron-Ferme mit Beobachtungsſtelle am linken 
Flügel der 3/49. Das Gelände der Feuerſtellungen, ſowie Eclisfontaine erhielten 
zeitweiſe lebhaftes feindliches Artilleriefeuer, worunter manche Blindgänger waren. 
Im Laufe des 20. und 21. wurden außer Schützengräben auf Höhe 202 nördlich 
Varennes feindliche Batterien nördlich Vauquois bekämpft. 

Am 22. September ſollten die Batterien des Regiments den allgemeinen Angriff 
unſerer Infanterie und derjenigen des XVI. A.⸗K. unterſtützen. Die Beobachtungs⸗ 
verhältniſſe waren aber an dieſem Tage und von den ſeitherigen Stellungen aus ſehr 
ungünſtig. Daher erfolgte mit allen Batterien Stellungswechſel nach vorwärts. Zuerſt 
war 2/49, die der 54. Inf.⸗Brigade unterſtellt wurde, um 9.30 Uhr vormittags durch 
das ſtark zerſchoſſene und durch große Granattrichter, ſowie berſchwemmungen ſchwer 
zu paſſierende Charpentry vorgezogen worden auf den Nordrand der Höhe 202 
(Skizze 6, II a). Die Batterie war beim Auffahren von eigener Artillerie der rechten 
Nachbardiviſion beſchoſſen worden. Es gelang durch Winken mit gelber Flagge das 
Feuer zum Schweigen zu bringen. 1/49 ging bald darauf neben 2/49 in Feuer⸗ 
ſtellung. Sie erhielt beim Auffahren feindliches Feuer; dabei fiel Kanonier Schmidt 
(Jakob) und vier Mann wurden verwundet. 3/49, die ſich von ihrer alten Stellung 
aus lebhaft an der Unterſtützung des Angriffs in Gegend von Montblainville beteiligte, 
erhielt dort immer noch ſtarkes Feuer, wodurch Kanonier Traub tödlich verwundet 
wurde. Gegen Abend folgte die Batterie nach Höhe 202. 

Von der 11./49 war Major Winterfeld vorgeritten, um eine Stellung sjtlid 
Charpentry zu erkunden. Er wurde dabei durch Granatſplitter am Oberſchenkel ver- 
wundet, ſo daß Hauptmann Mord wieder die Abteilung übernahm mit Leutnant 
Palm als Adjutant. Die Abteilung nahm nachmittags unter ſchwierigen Wege⸗ 
verhältniſſen Stellungswechſel durch Charpentry nach dem Höhenrücken öſtlich dieſes 
Orts vor (Stizze 6, II a). Die Batterien bekämpften feindliche Artillerie ſüdlich 
Varennes, von der ſie lebhaft beſchoſſen wurden. 

Mit Tagesanbruch des 23. September wurden die Batterien der 1/49 in Stel⸗ 
lungen zu beiden Seiten der großen Straße Varennes.—Beaulny zwiſchen Varennes 
und Höhe 202 vorgezogen (Skizze 6, 1 b, 2 b, 3 b). Auch in dieſen Stellungen konnten 
die Batterien außerordentlich wirkſam eingreifen und den Gegner zum Rückzug über 
Boureuilles und gegen den Argonnenwald zwingen und mit Feuer verfolgen. Gegen 
2 Uhr nachmittags ging die 3./49, die wie der bei ihr befindliche Abteilungsſtab ſtarkes 
Artilleriefeuer erhielt, wobei Unteroffizier Rettenmeier tödlich verwundet wurde, 
zugweiſe in eine Feuerſtellung bei la Grotte 1 km nördlich Varennes vor; 2. und 1/49 
wurden am 24. mit Tagesanbruch neben 3./49 in Stellung gebracht (Skizze 6, 
8 0, 2 o, 1 c). 

Die I1./49 war am Abend des 23. September noch in Stellung bei Höhe 202 
(Stizze 6, II h) gegangen und am 24. die 6./49 noch bis in die Gegend der 1./49 vor- 
gezogen worden. 

Auch am 24. September entfalteten die Batterien, beſonders die der 1./49, eine 
rege und wirkungsreiche Feuertätigkeit gegen zahlreiche bewegliche Ziele unter 
günſtiger Beobachtung. Die Batterien und ihre Protzen erhielten mehrfach empfind- 
liches Streufeuer, wodurch in der Protzenauſſtellung der 1./49 einem vereinzelten 
Schuß der Unterveterinär Scheuffele und Kanonier Geßler fürs Vaterland zum Opfer 
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fielen. 2/49 machte am Nachmittag zur Begleitung des weiteren Vorgehens der 
Infanterie Stellungswechſel vorwärts bis 11/, km nördlich Boureuilles (Skizze 6, 2d), 
von wo aus fie noch gegen Abend den am Siidausgang dieſes Ortes noch feſtſitzenden 
Gegner vertrieb. Inzwiſchen war bei den Batterien ſchon der Befehl zur Ablöſung 
durch Batterien des F.-W.-R. 13 und zum Übergang zur Ruhe eingetroffen. Das erfolg⸗ 
reiche Eingreifen beſonders der I/40 namentlich am 23. und 24. fand in einem Tages⸗ 
befehl beſondere Anerkennung. Die Batterien bezogen am 24. abends Biwak in 
Serieux, Emorieux, Tronſol und Chaudron-Ferme, wo am 25. Raſttag war. Nach 
Anterbringung des Regiments als Korpsreſerve am 26. in Fleuville marſchierte die 
Diviſion am 27. über Apremont quer durch den Argonnenwald nach Binarville. 


Der Stellungskampf in den Argonnen im Jahre 1914. 
(Skizze 8.) 


De 1/49 blieb in Senuc als Korpsreſerve, während die 11/49 wieder der 
27. Diviſion zugeteilt, auf Höhe 189 nördlich Binarville in Stellung ging, um von 
bier aus am 28. mit Tagesanbruch ihr Feuer mit großem Munitionsaufwand gegen 
einen nordweſtlich Bagatelle-Pavillon gemeldeten Infanterieſtützpunkt zu richten. 
Da für das Schießen mitten im Waldgelände ein Beobachten zum Ziel nicht möglich 
war, mußte es ſchließlich als ausſichtslos eingeſtellt werden. II/ 49 wurde dann gegen 
8 Uhr morgens in eine Feuerſtellung auf den öftlihen Teil der Höhe 170 ſüdweſtlich 
Binarville vorgezogen. Hiermit begann für das Regiment wie für die ganze 27. Inf. 
Diviſion die lange 
x Periode des Stel- 
lungskrieges in den 
Argonnen. Als Höhe 
170 wird in der 
Folge der Rücken be⸗ 
zeichnet, der ſich nach 
derſranzöſiſchen Karte 
zwiſchen dem Punkt 
170 nördlich la Noue 
de Beaumont-Ferme 
und der 1½ km weis 
ter öſtlich liegenden 
Zahl 182 erſtreckt. Die⸗ 
ſer Höhenrücken blieb 
N nunmehr °/, Jahre 
N, ? lang der Schauplatz 
Feuerſtellung auf Höhe 170 im Argonner-Wald. der Tätigkeit des Regi⸗ 
ments (Skizze 8, A, B), 
wenn man abſieht von den verſchiedenartigen Abzweigungen einzelner Batterien, 
Züge und Geſchütze auf die Höhe 179 (Skizze 8, CH — einen Rücken 1 km nördlich 
des obengenannten — und auf die Höhe 212 (Skizze 8, D) dicht öſtlich Binarville, 
ſowie in den Wald zur unmittelbaren Zuſammenarbeit mit der Infanterie und von 
den zahlreichen im Walde tätigen Organen der Beobachtung und der Infanterie» 
verbindung. 

Die Argonnen, im engeren Sinne den Argonnenwald, haben wir als ein außer⸗ 
halb der Wege kaum durchdringliches, mit Tälern und Schluchten durchſetztes Wald- 
gebiet kennen gelernt, das von Norden nach Süden zwiſchen Grandpré und Brizeauxr 
ſich 36 km lang hinzieht, im Weſten mit der Aisne an die Champagne grenzt und im 
Norden und Oſten von der Aire umfloffen wird. So weit das Auge reicht, ein wogendes 
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Meer von Eichen- und Buchenkronen, vermiſcht mit Birken- und Nadelhölzern. Dorn⸗ 
geſtrüpp und dichtes Unterholz bedecken den Boden, jo daß man kaum 10 Schritt weit 
ſehen kann. Nur am Weſtrand gewährten einige Lichtungen Einblick in die feindliche 
Stellung. Der Gegner hatte Däi Ende September nördlich der Straße Servon — 
Montblainville verſchanzt und im Laufe der Wintermonate hinter dieſer im Wald 
vorgeſchobenen Stellung eine Reihe weiterer Verteidigungslinien und mit allen 
Mitteln moderner Befeſtigungskunſt ausgebauter Werke geſchaffen. Auf dem Höhen⸗ 
rücken, der ſich aus der Gegend des Bagatelle-Pavillon nach Weſten durch den Ars 
gonnenwald nach Servon hinzieht, lagen die befeſtigten Werke Labordere, Martin, 
Central, Cimetiere und Bagatelle. Zunächſt mußte die bis in das Moreautal vor- 
geſchobene franzöſiſche Stellung genommen werden. Es vergingen in den Winter⸗ 
monaten kaum 8 Tage, ohne daß irgendwo dem Feinde ein Graben, ein Blockhaus oder 
Stützpunkt entriſſen wurde. Die 27. Inf.⸗Diviſion — Mitte Oktober nach dem Weg⸗ 
gang der 26. Inf.⸗Diviſion und des Generalkommandos XIII. A.⸗K. dem XVI. AR. 
unter General v. Mudra unterſtellt — hatte das Kampfgebiet im weſtlichen Teil des 
Waldes, dem Bois de la Grurie, bis an den Weſtrand der Argonnen zugewieſen 
erhalten. Links der 27. Inf.⸗Diviſton kämpfte die 34. Inf.⸗Brigade des XVI. A.⸗K., 
rechts außerhalb des Waldes die 9. Landwehr-Divijion des XVIII. Reſervekorps. 

Für die Artillerie war der Kampf in dieſem Waldgelände eine ganz neue und un⸗ 
gewohnte Aufgabe. Eine geſchloſſene Verwendung im Walde war begreiflicherweiſe ganz 
unmöglich; deshalb war ſie gezwungen, ihre Hauptſtellungen am Rande des Waldes 
zu nehmen, von wo aus ſie zwar die feindliche Artillerie und Anmarſchſtraßen wirkſam 
bekämpfen, aber gegen die Stellungen im Innern des Waldes wegen des hohen Baum⸗ 
wuchſes nur beſchränkt wirken konnte. Durch geſchickte Aufſtellung einzelner Züge 
und Geſchütze im Walde auf nächſte Entfernung vom Gegner und durch die Ver⸗ 
wertung des Bogenſchuſſes der Haubitze gelang es jedoch, der Infanterie bei ihren 
_ Kampfaufgaben die nötige Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Die Vielſeitigkeit 
der Verwendung der Artillerie und das Hervortreten der beſonderen Geſchicllichkeit 
der unteren Führer bis zum Geſchützführer, ja bis zum Richtkanonier, gab dem Kampf 
eine beſondere Anregung und Veranlaſſung zu hervorragenden, Einzelleiſtungen. Man 
könnte ſagen, daß in Verbindung mit den landſchaftlichen Reizen des Waldes die 
Argonnenzeit die poeſievollſte Zeit des Feldzugs war, wenn nicht der bittere Ernſt 
des Krieges auch hier die Härten des Schicksals zu koſten gegeben hätte. Im übrigen 
hatte man gegenüber den anderen Kampfgebieten des Weſtens manche Entbehrung. 
Die Gegend war dünn bevölkert und ſo gab es nur wenige, zum, Teil ärmliche Ort⸗ 
ſchaften, und ſomit wenig Unterkunftsmöglichteiten. Die Straßen waren ſchlecht. 
Im Sommer herrſchte abſeits der Täler Waſſerarmut, in der naſſen Jahreszeit war 
der lehmige Boden ſehr ungangbar und ſchwer für den Stellungsbau zu bearbeiten. 
Im näheren Etappengebiet war keine größere Stadt an günſtiger Bahnlinie. Das 
Dörfchen Binarville, hoch gelegen, umgeben von Obſtbäumen, deren herrlicher Segen 
zweimal der Truppe hochwillkommen war, lag mitten im Artilleriejtellungsgelände, 
Bon feinem Kirchturm aus hatte man einen befonders weiten Blick in das kreidige 
Hügelgelände der Champagne, die katalauniſchen Gefilde, wo ſchon vor beinahe 
1500 Jahren ein großes Völkerringen zwiſchen aſiatiſchen Horden unter Attila und 
europäiſchen Vollsſtämmen fic abgeſpielt hatte. Die Lage des Ortes Binarville mit 
ſeinem weithin ſichtbaren Kirchturm lenkte natürlich nach nicht allzulanger Zeit das 
Artilleriefeuer auf ſich, bis es im Laufe des kommenden Jahres allmählich in einen 
Schutthaufen zerfiel. Vorläufig ging es aber noch freundlich dort zu und der Ort 
diente als Unterkunft für Truppen und Stäbe, jo auch für unſern Regimentsſtab. 
Dicht um die Ortſchaft herum lagen damals die Biwaksplätze der Protzen und Staffeln, 
bis infolge des Eifers der feindlichen Artillerie das Wandern anfing und langſam 
zögernd der Ort und ſeine Umgebung geräumt wurde. Mit am längſten hatte dort ein 
Teil der Einwohner trotz der Verluſte in ihren Reihen ausgehalten, ein auch anderwärts 
beobachteter Zug von Anhänglichteit an die heimiſche Scholle trotz ſtetiger Todesgefahr. 
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In den Stellungen auf Höhe 170 befanden ſich im Anfang Oktober auch noch 
Teile des Reſ.-F.-A.-R. 5 und eine Batterie F.⸗A.⸗R. 6. Es trat allmählich Munitions⸗ 
mangel ein, der die ganzen nächſten Monate ſich fühlbar machte, ſo daß, abgeſehen 
en Kampfaufgaben, nur noch einige Schüſſe täglich verfeuert werden 

urften. 

Der Ausbau der Stellungen war in den erſten Anfängen und erſtreckte ſich auf 
die Herſtellung der Mannſchaftsgräben. Zum Teil wurden vorhandene verlaſſene 
Schützengräben verwendet, die den erſten Schutz bildeten und erweitert wurden. In 
die Vorderwand eingebaute Niſchen waren das Schlafgemach für die Nacht, ſoweit 
die Bedienung nicht an den Geſchützen bleiben mußte. Die Beobachtungsſtellen 
befanden ſich auf dem Höhenrand unmittelbar vor den Batterien. Von der feindlichen 
Artillerie war nichts zu ſehen, ſie konnte nur vermutet werden, da im Anfang die 
Hilfsmittel, wie Flieger, Ballon und Meßverfahren noch nicht entwickelt waren. Das 
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Binarville zu Beginn der Argonnenzeit. 


Schießen gegen ſie war nur ein Taſten im Ungewiſſen, ein recht unbefriedigendes 
Gefühl, das bald nach Selbſthilfe verlangte. 

Von der feindlichen Infanterieſtellung am Waldrande und außerhalb des Waldes 
dagegen konnte man Teile erkennen, beſonders an einem Tannenwäldchen am Weſt⸗ 
rand des Waldes, wo der Gefechtsabſchnitt des rechten Flügels unſerer Diviſion mit 
demjenigen der ſpäter eingeſetzten 9. Landwehr⸗Diviſion zuſammenſtieß. Das 
Tannenwäldchen, eines der erſten Angriffsziele, wurde wiederholt unter Feuer ge⸗ 
nommen und fiel bald unſerer Infanterie in die Hand. 

Zur Unterſtützung unſerer im Walde vordrängenden Infanterie wurde ſchon am 
1. Oktober die 4/49 im Bois de la Grurie in Stellung gebracht (Skizze 8, E), wo 
durch Schlagen von Schneiſen Zugangswege und Schußbahnen geſchaffen werden 
mußten. Die Batterie wurde dort der 54. Inf.-Brigade unterſtellt. Ihr folgte und 
wurde unterjtellt noch ein Zug der 6/49 unter Leutnant Hafner, der am 10. Oktober 
wieder zu ſeiner Batterie zurücktrat. Die 4/49 blieb bis zum 28. in ihrer Stellung 
im Walde, wo ſie unter tatkräftiger Führung von Hauptmann Hoffmann ihre Auf⸗ 
gabe — Beſchießung der Stellungen der feindlichen Infanterie auf nächſte Ent⸗ 
fernungen — mit Tapferkeit und Ausdauer löſte. Kanonier Herrmann und Unters 
offizier Haible ſtarben hiebei den Heldentod. 

Die 1/49 war bis zum 8. Oktober in Korpsreſerve geblieben und in Senuc, 
ſpäter in Langon untergebracht, wo ſich Mann und Pferd erholen konnten. Nur die 
drei erſten Tage mußte ſie tagsüber in eine Bereitſtellung nördlich Langon vorziehen. 
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Am 9. löſte fie mit 1. 
und 3./49 die 5. und 
6. Batterie in ihren 
Stellungen auf Höhe 
170 und mit 2./49 die 
3./13 auf Höhe 212 
öftlich Binarville ab. 
Stab II, 5. und 6./49 
kamen nach Grandpre 
ins Quartier. Ein Zug 
der 2/49 unter Leut⸗ 
nant Schmidt⸗Köppen 
ging an Stelle des 
Zuges Hafner in den 
Wald und blieb dort 
bis 4. November. Auch 5 ` 2 R 
dieſe in vorderſter Beim Bau einer Feuerſtellung. 
Linie der Infanterie d 

verwendeten Geſchütze, die dauernd im Bereich wirkſamſten feindlichen Infanterie⸗ 
feuers ſtanden, haben ſich mit Tapferkeit an den Unternehmungen unſerer In⸗ 
fanterie beteiligt. Durch ein den Schutzſchild durchſchlagendes Geſchoß fiel dort der 
brave Richtkanonier Engſt. Die Geſchüßſtände wurden ſpäter verſchiedentlich ver⸗ 
ändert. Die Beobachtung fand teils von dem vorderſten Graben, teils von Bäumen 
aus ſtatt. 

Bei den Batterien auf Höhe 170 erſtreckte ſich die Feuertätigkeit infolge der 
Forderung geringen Munitionsverbrauchs auf Beunruhigung feindlicher Batterien 
und des ſchanzenden Gegners und ſeiner Gräben beſonders am Weſtrand des Waldes. 
Das gegen unſere Batterien gerichtete Feuer war mehr Streufeuer mit zum großen 
Teil ſchlechter Munition. Unſere Infanterie im Walde erhielt häufiger Artilleriefeuer, 
was dann von unſeren Batterien gegen die als feuernd vermuteten feindlichen 
erwidert wurde. 

Der Ausbau der nun auf längeren Verbleib berechneten Feuerſtellung ſchritt im 
Vergleich zu der ſpäter erreichten Gewandtheit langſam fort. Auch gab es noch wenig 
5 Baumaterial. Einige Bretter und Balken, von den 
a Anſiedlungen zuſammengeſucht, leichtere Stämme und 


Knüppel in Verbindung mit Zeltbahnen wurden ver⸗ 
wendet, um einigen Wetterſchutz zu erreichen. Die 
| Beobadhtungsitellen, die unter ſich durch einen alten 
Schützengraben verbunden waren, wurden allmählich 
durch zwei Laufgräben mit den Feuerſtellungen ver⸗ 
bunden, um den Verkehr nach den Beobachtungsſtellen, 
die ſorgfältig verlleidet waren, zu verdecken. Regiments⸗ 
ſtab, Abteilungsſtäbe und Batterieführer befanden ſich 
den ganzen Tag über auf den Beobachtungsſtellen. 
Trotz der vielen Augenpaare konnte wegen des wal: 
digen Geländes nur wenig vom Gegner erkannt wer⸗ 
den. Die Schallrichtung des feindlichen Artilleriefeuers 
ſpielte eine Hauptrolle. So war der Beobachterdienſt 
zeitweiſe recht eintönig und man kam bald auf alle 
möglichen Kunſtgriffe, feuernde Batterien feſtzuſtellen, 
zu benennen und am Ton des anfliegenden Geſchoſſes 
wieder zu erkennen. Bald kam man auch auf das An⸗ 
Am Anſchneidegeſtell schneiden des feindlichen Feuerſcheines bei Nacht und 

(Ran. König). das Meſſen des Zeitraumes zwiſchen Aufblitzen und 
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Ankunft des Schalles zur Berechnung der Entfernung. Anfangs bildete eine einfache 
Richtungslatte auf einem Dreieckgeſtell und die Taſchenuhr das Hilfsmittel, ſpäter 
wurde ein ſinnreich ſelbſtkonſtrujerter Anſchneideapparat und die Stoppuhr für die 
Schallmeſſung verwendet und es ſind dabei, wie ſich ſpäter durch Fliegerſchießen 
herausſtellte, manche ſichere Zielermittlungen erreicht worden. Später waren zwei 
ſolche Anſchneideſtellen, während der ganzen Nacht von Offizieren beſetzt, tätig. Es 
war bei Wind und Wetter, Kälte und Froſt ein anſtrengender Dienſt, zu dem ſpäter 
noch die Beläſtigung durch feindliches Feuer hinzukam. Im Ausbau der Beobach⸗ 
tungsſtellen entſtand mit der Zeit ein reger Wettbewerb, in dem beſonders die 
1/49 durch geſchickte Bauart ſich hervortat. 

Im Walde in vorderer Linie war ſtändig ein Verbindungsoffizier, der durch Fern⸗ 
ſprecher mit der Feuerſtellung verbunden war. Bei ihm befanden ſich zwei Kanoniere 
und ſpäter noch ein Unteroffizier als Hilfsbeobachter. Damals entwickelte ſich der oft 


Der Speiſewagen (Eſſenausgabe in der Feuerſtellung). 


ſo ausſchlaggebende, viel Aufopferung und Tapferkeit erfordernde Dienſt der Fern— 
ſprechmannſchaften und der vorgeſchobenen Beobachter. 

Die warme Verpflegung brachten anfangs die Feldküchen täglich in die Feuer⸗ 
ſtellung vor, zugleich auch die Feldpoſt, die in kleineren und größeren Päckchen mit 
Eßwaren immer mehr anwuchs. Es gab Leute, die täglich mehrere ſolcher Päckchen 
erhielten, ſo daß man für die Blockade nur ein Lächeln übrig hatte. Bald trafen auch 
die erſten Liebesgabenſendungen ein, die ſich ſpäter ſteigerten und erſt im dritten 
Kriegsjahr mit dem Mangel in der Heimat nachließen. Das Feldkücheneſſen beſtand 
meiſt aus in Reis gekochtem Fleiſch, ſehr nahrhaft, aber ohne Abwechſlung. Als Zus 
lage gab es herrlichen Edamerkäſe, der merkwürdigerweiſe, wie auch der Kakao, nur! 
ſehr wenig geſchätzt wurde und oft übrig blieb. Auch Waſſer mußte mit der Feldküche 
oder mit beſonderen Fahrzeugen in die Stellungen gebracht werden. Später mit zu⸗ 
nehmender Beſchießung durch die feindliche Artillerie wurde in die vorderen Stel 
lungen das Eſſen in beſonderen Eßbehältern auf Rollwagen der fertiggeſtellten Förder- 
bahn herangeführt. 

Hinter der Feuerſtellung zog ſich eine Mulde entlang, die hinter dem rechten 
Flügel in ein waldumrändertes Tälchen endete; in dieſer Mulde ſpielte ſich meiſtens 
der Fahrverkehr von Binarville und der Straße nach Vienne -le Chateau her ab. Im 
Winter und in den Übergangsjahreszeiten war dieſe Mulde meiſt ein Lehmſumpf, an 
den man ſich aber noch gewöhnen ſollte. An dem Hang des erwähnten Waldtälchens 
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bildeten ſich ſchon die erſten ſchüchternen Anfänge einer Kolonie der verſchieden⸗ 
artigſten Block- und Bretterhütten, die in der Nacht die einzelnen Stäbe beherbergten 
(Skizze 8, Lund II). In ähnlicher Weiſe entſtanden an dem Hang hinter den Batterien 
mit der Zeit allmählich ſolche 
Unterſchlupfe für Offiziere 
und Mannſchaften. 
Während die feindliche 
Artillerie anfangs ſich ſehr 
zahm verhielt, herrſchte be 
ſonders in der Dunkelheit bei 
der Infanterie eine wilde 
Schießerei, wobei die Gewehr⸗ 
kugeln läſtig durch unſere 
Batterieſtellungen und bis in 
die Protzenlager zurückpfiffen. 
2./49 hatte in den Tagen 
ihrer Feuerſtellung auf Höhe 
212 eine ruhigere Tätigkeit. 
Ihre Aufgabe war die Be⸗ 
ſtreichung einer in Richtung 
auf la Harazée zu laufenden, vom Gegner viel benutzten Waldſchneiſe. — 
In den noch viel wechſelnden Protzen-, Staffel- und Kolonnenlagern waren die 
Einrichtungen für Wetterſchutz zunächſt noch ſehr flüchtiger Art. Für die Pferde ſtellte 
man Laubdächer her und für die Menſchen einen aus Hölzern und Zeltbahnen Tone 
ſtruierten Schutz. Wo gerade Material vorhanden war, entſtanden auch einige Holz⸗ 
oder Blockhütten. Binarville wurde natürlich bis zum letzten Winkel ausgenutzt; für 
ganze Batterien aber war kein Platz dort. So mußte ſich Mann und Pferd mit den 
Rauheiten des erſten Kriegswinters im freien Gelände abfinden und ihnen mit allen 
möglichen behelfsmäßigen Einrichtungen zu begegnen ſuchen. Wenn auch das Dach 
und die ſchützenden Wände bald hergeſtellt waren, ſo war der Kampf gegen die Feuch⸗ 
tigkeit des Bodens 
meiſt ein ſehr ſchwie⸗ 
riger. Es war unter 
dieſen Umſtänden nö— 
tig, daß jeder Truppe 
in gewiſſen Zeiträu⸗ 
men eine menſchen⸗ 
würdige, auch dem 
Pferde Erholung ge- 
währende Unterbrin⸗ 
gung in dem 18 km 
hinterder Frontliegen⸗ 
den Städtchen Grand⸗ 
pré zuteil wurde, die 
zugleich der Inſtand⸗ 
ſetzung von Gerät und 
Ausrüſtung zugute 
8 kam. Damals, als noch 
Blodhütte im Kolonnenlager. viel Artillerie da war, 
konnte ſogar abtei⸗ 
lungsweiſe abgelöſt werden und es mußten auch andere Orte, wie Thénorgues, mite 
belegt werden. Später, als das Regiment allein war, konnten nur noch einzelne 
Batterien in normalen Kampfperioden in Ruhe kommen, in der Regel von jeder 
Abteilung eine Batterie, ſo daß unter günſtigen Umſtänden jede Batterie im Monat 
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tall mit Laubdach. 


einige Tage in Grand» 

pre zubringen konnte. 
al, Bei den L. MR. 
bildete ſich allmählich 
eine Teilung heraus, 
ſo daß immer die eine 
Hälfte im Stellungs- 
lager, die andere im 
Quartier lag. Letzteres 
war für beide Rolon- 
nen die 1 km nördlich 
Grandpré gelegene 
Belle Joyeuſe-Ferme, 
die ſich die Kolonnen 
= - b durch Erweiterungs- 
Belle Joyeuſe-Ferme. bauten geräumiger 
machten. 

Bei einer der erſten Ablöſungen, als das Regiment 13 noch bei der Diviſion war, 
ergab es der Zufall, daß an einem Tag das ganze Regiment in Grandpré und Ums 
gebung lag. Es war das erſte und bis 1918 das letzte Mal, daß ſich alle Offiziere des 
Regiments mit ihrem Kommandeur zuſammenfanden, damals, ſeit langer Zeit der 
Entbehrungen, wieder einmal bei einem Glas Bier, das mit anderen Liebesgaben 
für die Truppe die zwei Stifter, Kommerzienrat Wieland und Böhringer, in eigener 
Perſon aus der Heimat gebracht hatten. Ein ſtattliches und wohnliches, von den 
Bewohnern verlaſſenes Haus, das ſogenannte Schloß, bildete das Ruhe quartier, wo 
auch die anderen gerade in Ruhe befindlichen Offiziere der Batterien und Kolonnen 
an manchem gemütlichen Abend zuſammenkamen. Für die Mannſchaften war die 
Unterbringung anfangs, als noch mehr Einwohner da waren, behaglicher als ſpäter, 
wo bald jedes verlaſſene Haus ſeines Inhaltes beraubt wurde und nur mühſam durch 
eigene Handwerksarbeit erſt wieder wohnlich gemacht werden mußte. Die Erfahrung, 
daß die Kameradſchaft nur in der Kampffront am Feinde noch Blüten trieb, hinter 
der Front aber die Selbſtſucht das Panier hatte, ſpitzte ſich ſeit den erſten Feldzugs⸗ 
jahren immer mehr zu. Es gab mit der Zeit marſchierende Truppen, die mehr Hausrat 
als Kriegsgerät mit ſich ſchleppten, immer zum Nachteil der ablöſenden Truppen. 
Es entſtand gemeinſam mit Ulanen 19 
eine Marketenderei, welche aus dem 
Hinterlande und der Heimat bezogene 
Lebensbedürfniſſe zu bieten hatte; 
ſpäter kam ein Soldaten- und ein 
Offiziersheim dazu. In der einfachen 
Kirche fand allſonntäglich für die in 
Grandpré liegenden Formationen 
Gottesdienſt ſtatt, wobei die eindrucks⸗ 
vollen Worte des Feldgeiſtlichen, Pro⸗ 
feſſor Buder, immer zahlreiche Zu- 
hörer fanden. Auch das in dem Ort 
eingeniſtete Kriegslazarett des XVIII. 
Reſervekorps mit vielen Kranken- 
ſchweſtern gab dem Ort ein bunt be- 
wegtes Leben, in dem ſich der alte 
Maire neben dem Ortstommandanten 
immer noch als Reſpektsperſon vor⸗ 
kam. Die waldreiche Umgebung, das e = — 
Airetal, das allerdings in der naſſen Feldküche und Küchenhütte im Protzenlager. 
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Jahreszeit faſt ganz überſchwemmt war, war nicht ohne landſchaftlichen Reiz und 
die Bahnlinie, an der Grandpre lag, führte den Krieger zwar auf Umwegen, aber 
doch mit einiger Geduld in den erſehnten Heimaturlaub. Anfangs gab es noch 
Auto⸗Omnibuſſe über Buzancy —Stenay nach Montmédy, dem bis zum Ende des 
Krieges württembergiſchen Etappenplatz an der Schnellzugslinie Sedan — Metz. Der 
Weg von der Feuerſtellung nach Grandpre führte entweder jenſeits der Aisne über 
Autry, zu Beginn der Argonnenzeit noch Stabsquartier des Generalkomman⸗ 
dos XIII. A.⸗K., dann über Montcheutin — Senuc, oder aber auf dem dies⸗ 
jeitigen Ufer der Aisne über Langon—Malaſſiſſe-Ferme. Langon war Diviſions⸗ 
ſtabsquartier und Ruhequartier für abgelöſte Infanterie. Hier entſtand, an den Ort 
angelehnt, eine ganze Anſiedlung von ſelbſterrichteten Holzhäuſern, darunter auch das 
ſogenannte Watterhaus, Stabsquartier des Artilleriekommandeurs und des Regi⸗ 
mentsſtabs. Ehe man nach Langon kam, lag rechterhand die Sägemühle Sciery 
de Biévres, auch Hindenburg-Mühle genannt. Aus ihr entwickelte fic) allmählich unter 
Leutnant d. R. Hengerer's verſtändnisvoller Leitung eine techniſche Werkſtätte zur 
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Bearbeitung von Material für den Stellungsbau und Einrichtungsgegenſtände. Die 
Malaſſiſſe⸗Ferme zwiſchen Langon und Senuc war Proviantmagazin. Wenn man 
im Winter die Straße nach Grandpré marſchierte, Jah man aus den Waldſtücken 
bläulichen Rauch aufſteigen; es waren dies von den Truppen eingerichtete Köhler⸗ 
ſtätten, um die in den Stellungen nötig gebrauchte Holzkohle herzuftellen, da nur fie 
ein rauchloſes, dem Feinde nicht erkennbares Heizen in den Unterſtänden geſtattete. 
So waren überall emſige Hände tätig, wie wenn ein Wandervolk fic) niedergelaſſen 
hätte, mit dem Gedanken, hier laßt uns bleiben und Hütten bauen. Dem gegenüber 
ſtand dann allerdings der Vernichtungswille des Feindes und manche Arbeit wurde ein 
Opfer ſeines Zerſtörungswerks. Damit begeben wir uns wieder an die Kampffront. 

Vom 20. Oktober ab war auch die 5. und 6./49 mit Abteilungsſtab in Stellung 
gerückt und war zunächſt auf Höhe 212 (Skizze 8, D), von wo aus dann die 5/49 
am 23. in eine Feuerſtellung ſüdweſtlich Binarville gezogen wurde (Skizze 8, O). 
In den erſten Monaten, in denen feindliche Flieger ſchon häufig unſere Stellungen 
überflogen, wurden wiederholt einzelne Geſchütze auf einem Drehgeſtell aufgeſtellt, 
die die Aufgaben der ſpäteren Flat verſehen ſollten. Es war ein Notbehelf, der auch 
bei den in Ruhe liegenden Teilen vorübergehend angewendet wurde, ſich aber kaum 
lohnte und daher wieder aufgeben wurde. Am 28. Oktober ging die aus dem Walde 
herausgezogene 4/49 neben 5/49 in Stellung und bekam dort gleich Artilleriefeuer. 
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Während die 5./49 noch bis 17. November in ihrer Stellung blieb, rückten die übrigen 
Batterien mit Regimentsſtab am 7. November nach Grandpré und Thenorgues, um 
im dortigen Gelände während der nächſten zehn Tage Übungen im Abteilungsverbande 
abzuhalten. Am 12. November wurde Major Doertenbach als Führer des Reſ.⸗ 
F.⸗A.⸗R. 54 abberufen und Hauptmann Zimmerle (Eduard), der das Kommando 
über die 2./49 zunächſt an Leutnant Stein (Fritz) übergab, übernahm die Führung 
der 1/49, die er bis zum Ende des Feldzugs behielt Der feitherige Regiments- 
adjutant, Hauptmann Heidemann, hatte die Führung der 6./49 übernommen. 
Leutnant Spang (Karl) trat an ellen Stelle. Leutnant Ebbinghaus wurde Adjutant 
der 1/49. Die 11/49 führte weiterhin Hauptmann Mord. Am 18. November rückten 
die Batterien des Regiments wieder in Feuerſtellung und löſten das Regiment 13 
und unſere 5. Batterie ab, welche nach Thenorguesins Quartier fam. Das Regiment 13 
wurde bald darauf ganz herausgezogen, um auf andern Kriegsſchauplätzen verwendet 
zu werden. Unſer Regiment blieb als einziges Artillerie-Regiment bei der 27. Inf. 
Diviſion. Der Regimentskommandeur, Oberſtleutnant Frhr. v. Watter, wurde zu⸗ 
gleich Artilleriekommandeur. 
Der Brigadekommandeur, 
General v. Bernhard, war 
ſchon nach den erſten Tagen 
der Argonnenzeiterkranktund 
mußte zur Behandlungin die 
Heimat. An ſeine Stelle 
trat General v. Schippert. 
Der Brigadeſtab rückte mit 
dem Regiment 13 ab. 

Am 2. November hatte 
der König von Württemberg, 
am 20. der Deutſche Kaijer 
mit dem Deutſchen Kron— 
prinzen nördlich Binarville 
die Truppen begrüßt und 
Auszeichnungen verliehen. 

Die Batterien verteilten 
ſich auf die Feuerſtellungen 
derart, daß 1., 2. und 6./49 auf Höhe 170, die 4,/49 auf Höhe 179, mit Abzweigung 
einer Haubitze — [pater eines Zuges — auf Höhe 212, ſtanden. Die 3./49 löſte die 
im Walde auf die Abſchnitte der Infanterie⸗Regimenter verteilten Geſchütze des 
Regiments 13 ab und erhielt hiezu noch ein Geſchütz der 1. und 2,/49, jo daß der 
Batterieführer, Oberleutnant Kießling, über acht Geſchütze mit zug oder geſchützweiſer 
Verwendung verfügte. Die Geſchütze unterſtanden in ihrer taktiſchen Verwendung 
dem betreffenden Infanterieabſchnittskommandeur. Ihre Kampfaufgabe war dieſelbe, 
wie die der bisher ſchon im Walde aufgeftellten Geſchütze. Die Aufftellung wurde je 
nach dem Vorſchreiten der Infanterie verändert (Skizze 8, E). Während 6 Geſchütze 
auch ſpäterhin von einer geſchloſſenen Batterie beſetzt wurden, beſetzte das 7. und 
8. Geſchütz immer ein Zug einer Kanonenbatterie, die dann nur mit 4 Geſchützen 
in der Hauptfeuerſtellung auf Höhe 170 ſtand. Die 3./49 blieb zum gegenſeitigen Ein⸗ 
arbeiten mit der Infanterie zunächſt fünf Wochen in dieſer Verwendung. 

Die Art der Verwendung der Batterien in den anderen Feuerſtellungen geſtaltete 
ſich für die weitere Folge vom 1. Dezember ab derart, daß auf Höhe 170 immer eine 
Kanonen- und eine Haubitzbatterie, auf Höhe 179 eine weitere Haubitzbatterie ſtand 
und ſomit von jeder Abteilung eine Batterie in Ablöſung war. Jede Batterie kam 
dann nach der Ruhezeit immer in eine andere Stellung, als ſie vor der Ablöſung war. 
Der in Stellung befindliche Abteilungsſtab hatte ſeinen Gefechtsſtand auf Höhe 170. 
Während die Batterien auf Höhe 170 vorwiegend alle läſtigen, erreichbaren Artillerie- 
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Een Waldgeſchut (gen. Dornröschen). 


ziele, ſowie Straßen, neuerkannte Stellungsziele und ſichtbare lebende Ziele außer⸗ 
halb des Waldes, beſonders am Rande desſelben unter Feuer nahmen, bekämpften 
die auf Höhe 179 und 212 ſtehenden Haubitzbatterien im engſten Zuſammenhang mit 
der Infanterie vorwiegend die feindlichen Stellungen im Walde, feindliche Maſchinen⸗ 
gewehre, Minenwerfer, Revolverkanonen und Gebirgsgeſchütze, die der Infanterie 
immer beſonders läſtig waren. Die Batterien wurden hiezu häufig geteilt für die 
Kampfaufträge in den verſchiedenen Infanterieabſchnitten. Der Batterieführer und 
die Beobachtungsoffiziere mußten hiezu häufig in die vorderſte Infanterielinie. Der 
Bogenſchuß war hier meijt die Regel. Ein Zug der 5./49 wurde unter Leutnant d. R. 
Scheerer vom 28. November bis 23. Dezember als Flakzug nach dem Eiſenbahn⸗ 
inotenpunkt Challerange ablommandiert zum Schutze der dortigen Eiſenbahn- und 
Munitionsanlagen. 

Anfangs Dezember erlitten bei der 3./49 im Walde Leutnant d. N. Wanner (Karl) 
und Kanonier Herrlinger durch Infanteriegeſchoß, ferner Kanonier Häck durch ein 
Sprengſtück den Heldentod. Bei der 6/49 fiel in der Feuerſtellung Kanonier Pflüger. 


Ges ` ln 
Offener Geſchützſtand mit Bedienung. 

Vom 9. bis 13. Dezember wurde der in Grandpré liegende Stab 1./49 mit 
1. und 4./49 dem am Oſtrand der Argonnen bei Vauquois eingeſetzten Detachement 
Wencher unterftellt. Die Batterien marſchierten täglich in eine Bereitſtellung nach 
Chatel, kamen aber nicht zum Einſatz. Seit den erſten Dezembertagen war dicht 
ſüdweſtlich Binarville ein Zug ſchwerer Feldhaubitzen vom Fußart.⸗Reg. 10 unter 
Leutnant Kohde in Stellung gegangen und dem Regiment unterſtellt. 

Das erſte Weihnachten im Felde konnte vom Stab I1./49 und 2. und 6,/49 mit 
einer würdigen Feier am heiligen Abend in Grandpré mit Gottesdienſt in der ſchön 
geſchmückten Stadtkirche begangen werden. Die übrigen Teile des Regiments ver- 
brachten mit Ausnahme der auf Belleſoyeuſe-Ferme untergebrachten Teile den Abend 
am Feinde, der ſich ſehr unruhig verhielt. In der Kirche von Binarville war noch hie 
und da Feldandacht abgehalten worden, obwohl es bald Zeit war, den Ort zu räumen. 
In der Abenddämmerung am 24. Dezember hatte ich auf der Abteilungs-Beobachtungs⸗ 
ſtelle das Telephon für einen Gefechtsauftrag am Ohr und hörte darin den auf dem 
Kirchturm ſitzenden Zugführer des ſchweren Haubitzzuges fein Kommando zum Feuern 
geben, während dazwiſchen aus der Kirche heraus die Orgel und Geſangstöne von 
„Stille Nacht“ erklangen, ein Kontraſt, der mich ſeltſam berührte. Aber die drüben 
waren die Schuldigen an der rohen Störung der Weihnachtsſtimmung, weil ſie offen⸗ 
bar glaubten, uns damit beſonders zu ärgern. Dennoch brannte wohl in jedem Unter⸗ 
ſtand ein Bäumchen und im engen Kreis der Geſchützbedienung kam die Stimmung 
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des Abends zu ihrem Recht und bildete zugleich ein inniges Band der Kameradſchaft. 
Von den vielen Weihnachtsliebesgaben, die vom Roten Kreuz, von der Erſatzabteilung, 
von Ulmer Brauereien in Geſtalt von größeren Bierſendungen und von vielen Privaten 
eingingen, wurden jedem mehrere Gaben zuteil. 

Stab 1/49 mit 3/49, die nach ihrer langen Waldtätigkeit nun durch die 2/49 
abgelöft wurde, und 5/49 konnten den Übergang ins neue Jahr im Quartier ver⸗ 
bringen und in kameradſchaftlichem Kreiſe begehen. 


Die Stellungskämpfe in den Argonnen in der erſten Hälfte 
des Jahres 1915. 


o war denn das zweite Kriegstalenderjahr angebrochen und man befand ſich in der 

Mitte eines Winters, der mehr durch ſeine Näſſe als durch ſeine Kälte empfind⸗ 
lich war. Nur mit Mühe konnte man ſich des Waſſers in den Lauf- und Verbindungs⸗ 
gräben erwehren. Man verſuchte, das Waſſer abzuleiten, aber nicht überall war das 
möglich. Stundenlang mußte man ſchöpfen, um nicht gerade dauernd im Waſſer zu 
ſtehen. Den Franzoſen ging es auch nicht beſſer, das konnte man aus dem da und 
dort aufſpritzenden Waſſer beim Einſchlagen unſerer Geſchoſſe beobachten. Am 
ſchlimmſten war es, wenn der gefrorene Boden bei einem Witterungsumſchlag plötzlich 
auftaute; dann fielen die Gräben zuſammen wie unter Trommelfeuer. In den Feuer⸗ 
ſtellungen hatte man ſich ſchon etwas wohnlicher eingerichtet. Man ſchlug Stämme, 
ſpäter bis zu den ſchwerſten Eichen, die man, um die näheren gegen Fliegerſicht 
Deckung bietenden Baumbeſtände nicht zu lichten, aus dem Hintergelände herbeiholte 
und mit Pferden in Stellung ſchleifen ließ. So entſtanden überall in den Stellungen 
maſſive Unterſtände, auch in dem Wäldchen, an dem ſich die Stäbe eingerichtet hatten. 
Aus dem leichten Bau der ſogenannten Ulmer Schachtel wurde allmählich das feſte 
Blockhaus Eichenhorſt mit ſeinem Eingangsſchild: „Aus welſchen Eichen ſchlank und 
feſt — Von deutſchem Fleiß gefügt — Ein ſicherer Schutz, ein traulich Neſt — Schirm 
uns, bis wir geſiegt.“ 

Dies hinderte jedoch nicht, daß kurz vor der Fertigſtellung der Baumeiſter der 
Hütte, Leutnant d. R. Scheffler, durch ein Sprengſtück einer in der Nähe krepierenden 
Granate, in der Hütte ſtehend, ſchwer verwundet wurde. Auch allerhand andere 
Taufnamen wurden den Unterſtänden verliehen. Baumaterial, wie Dachpappe, 
Wellblech und zugeſchnittene 
Bretter erhielt man allmäh⸗ 
lich aus dem ſich erweiternden 
Pionierpark. In verſchiede⸗ 
nen unbeſetzten alten Feue 
ſtellungen wurden Schein— 
geſchütze konſtruiert. Ein 
Förderbahnanſchluß hinter 
der Feuerſtellung entlang 
für Munition und Material 
zufuhr wurde gebaut. Weiter 
rückwärts war die ſogenannte 
Argonnenbahn in Angriff 
genommen worden, die ihren 
Ausgang von Senuc nahm 
und durch das Aisnetal über 
Langon—Hindenburg-Miible 
im Biévres-Badtal bis zur 
Unterftand für Unteroffiziere. Toten Mann-Mühle führte, 


eine, landſchaftlich ganz 
reizende Strecke. Sie 
wurde im Laufe des 
Frühjahrs 1915 fertig und 
war, da die Zufuhrſtraße 
der Diviſion immer 
ſchlechter wurde, ein 
dringendes Bedürfnis ge- 
worden. 

Anden Protzenlagern 
wurde fleißig gearbeitet. 
Allmählich baute ſich jede 
Batterie Dachpappe⸗ 
ſtälle. Sorgfältiger Schutz 
gegen Fliegerſicht wurde 
immer dringender, da die 
Lager um Binarville > : Wee 
allmählich erkannt und Blockhütte Eiſenhorſt. 
beſchoſſen wurden. Das 
zwang zum Aufſuchen und Ausnützen aller Waldſtücke. In dieſen entſpann ſich über⸗ 
all ein reges Lagerleben. Die Hütten waren von etwas leichterer Bauart, da fie außer⸗ 
halb der Feuerzone lagen. Später wurden Pferdetränken, Badegelegenheit und eine 
Revierkrankenſtube eingerichtet. Im Winter waren die Wege fajt grundlos, um fo 
ſchöner war dann ſo ein Waldlager im Sommer. Eine üble Plage wurden die den 
Menſchen begleitenden Haustiere größerer und kleinerer Art. Das waren einesteils 
die Ratten und dann die wohl auf allen Kriegsſchauplätzen vertretene Laus. In der 
Champagne trat an die Stelle der Laus der Floh. Ganz entrinnen konnte dieſen Be- 
kanntſchaften wohl keiner, der in Schützengräben, und Unterſtänden ſein Feld der Tätig⸗ 
leit hatte. Die Entlauſungsanſtalten bekamen ſomit reiche Beſchäftigung. Gegen die 
Ratten wurden förmliche Jagdzüge veranſtaltet. In den Schützengräben verſuchte man 
durch Kanaliſation und Legen von Knüppeln die Gangbarkeit zu erhalten, aber bei der 
Schwere des naſſen Bodens war nicht zu verhindern, daß manche Grabenſtellen ver— 
ſchlammten und wer von einer Wanderung durch die Gräben kam, ſah aus wie ein 
beweglicher Lehmkloß. Immerhin war der Geſundheitszuſtand kein ſchlechter; es trat 
überhaupt zutage, daß die kriegeriſche Tätigkeit trotz der Anſtrengungen und Härten 
der Witterung den Menſchen beſſer konſervierte, als manche harmloſe Friedens- 
beſchäftigung. 

Die franzöſiſche Artillerie war inzwiſchen recht zahlreich und tätig geworden. 
Sowohl die Infanterie- als 
auch unſere Artillerieſtellun⸗ 
gen erhielten täglich Feuer, 
das mitunter von feindlichen 
Fliegern beobachtet wurde. 
Dabei wechſelten die fran⸗ 
zöſiſchen Batterien häufigihre 
Stellungen, wenn auch ge⸗ 
wiſſe Zielgruppen immer 
wieder auftraten. So zum 
Beiſpiel die Batterien bei 
St. Thomas, bei Höhe 162 
nördlich davon, bei Höhe 188 
ſüdlich Pavillon, welche na⸗ 

mentlich läſtig auf Binarville 
alba. — und auf die durchführende 
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Straße ſchoſſen; dann die ſchweren Batterien bei Vienne le Chateau, bei Lavoir, 
bei Plaiſance-Pavillon, bei la Placardelle, alles Ortsnamen, die Führern und 
Beobachtern noch heute in den Ohren klingen. Am 12. Januar verlor die 5/49 
durch ein tödliches Sprengſtück den tüchtigen Gefr. Traub. 

Am 29. Januar war zum erſtenmal ein Angriff in der ganzen Diviſion befohlen. 
Im Morgengrauen ging unſere Infanterie vor und überrumpelte den ahnungsloſen 
Gegner. Unſere Batterien eröffneten ſtarkes Feuer. Auf die feindlichen Gräben und 
das Hintergelände feuerten die Haubitzen; die Kanonenbatterien nahmen die feind- 
lichen Batterien unter Feuer. Die Wirkung unſeres Artilleriefeuers war ſowohl nach Aus⸗ 
ſagen der Gefangenen als auch unſerer Infanterie ausgezeichnet, ſo daß an dem großen 
Erfolg des Tages mit 13 Offizieren und etwa 700 Mann Gefangenen auch die Artillerie 
lebhaften Anteil hatte und dabei unſere Infanterie nur geringe Verluſte erlitten hatte. 

Bei einer Beſchießung am 1. Februar erhielt bei 4/49 auf Höhe 179 durch ſchwere 
Artillerie der Offizierunterſtand einen Volltreffer, wobei von den Inſaſſen Leutnant 


„ ES 
Revierkrankenſtube. 
Völter (Max) fiel und Hauptmann Hoffmann verwundet wurde, während 
Leutnant d. R. Blind unverſehrt davonkam. 8 

Ein öſterreichiſcher 30,5-cm-Mörfer ſtattete für wenige Wochen ſeinen Repräſen⸗ 
tationsbeſuch bei uns ab. Er bekam als Adjutanten eine unſerer Haubitzen für Zwecke 
des Einſchießens, um die koſtbare Munition zu ſparen. Er wollte gar große Dinge 
verrichten, konnte uns aber nicht den Rang ablaufen. Vermutlich aber ſuchte der 
Gegner ſich an dem unfreundlichen Mörſer dadurch zu rächen, daß er nach Lancon 
in das Diviſionsſtabsquartier ſchoß, fo daß dieſer Stab nach Senuc überſiedeln mußte. 

Am 13. Februar wurde mit Ablöſen der 2/49 die im Walde ſtehende Batterie 
herausgezogen. 1., 2. und 3./49 beſetzten dort im Wechſel nur noch zwei Geſchütze, 
von denen eines noch kurze Zeit bei Inf.-Reg. 120 tätig war, das andere, welches 
das Dieuzontal flantieren ſollte, bei Inf.-Reg. 127 in vordere Linie eingebaut war. 
An dieſem Geſchütz, das auf ſehr ausgeſetzter Stelle (Skizze 8, H) ſtand und das mehrere 
Volltreffer erhielt, zeichneten ſich unter tatkräftiger Leitung des Leutnants d. R. 
Hillenbrand neben den tapferen Kanonieren beſonders der Geſchützführer Sergeant 
Köſter der 1./49 durch Tapferkeit aus. Die 3./49 hatte am 16. Februar in ihrer Feuer⸗ 
ſtellung auf Höhe 170 den Verluſt der beiden durch feindliches Artilleriefeuer ge- 
fallenen Kanoniere Fiſcher (Alois) und Wahl zu beklagen. 
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Am 21. Februar wurde ein Zug der 4./49 unter Leutnant Palm zur 2. Landwehr⸗ 
Divifion öſtlich der Argonnen in den Cheppywald abtommandiert (Stizze 6, unten), 
um im Bogenſchuß auf die nahe vor unſern Stellungen liegenden franzöſiſchen Gräben 
bei Vauquois, auf das die Franzoſen wiederholt ſtarke Angriffe unternahmen, wirken 
zu können. Der Zug erhielt häufig Artilleriefeuer. Beſonders ſchwierig und nur mit 
Aufbietung von viel Tapferkeit war die Fernſprechleitung nach den vorderen Gräben, 
von wo aus die Beobachtung erfolgen mußte, zu legen, und inſtand zu halten. Hierbei 
fiel der tapfere Kriegsfreiwillige Klenk. Der Zug, deſſen Führer ſpäter durch Leut⸗ 
nant d. R. Blind abgelöſt wurde, hat fic beſonders erfolgreich betätigt. 

Nachdem der inzwiſchen zum Major beförderte Hauptmann Mord zu einer Neu⸗ 
formation verſetzt war, ging am 5. März die Führung der II. /49 auf Hauptmann ët, 
am 17. März auf Hauptmann Frhr. v. Hohenhauſen über. Auch dieſe beiden Führer 
wurden ſpäter zu Neuformationen verſetzt. Anfang April übernahm dann, von ſeiner 
Verwundung kaum geneſen, Major Winterfeld wieder ſeine Abteilung. In der 
Feuerſtellung der 6./49 war 
am 21. März Kanonier 
Geiger, bei der L. M. K. II 
am 24. Kanonier Heß ge- 
fallen. 

Ein Zug der 5./49 mußte 
am 6. April zu ähnlicher 
Tätigkeit, wie der oben ge⸗ 
nannte der 4/49, unter 
Führung von Leutnant d. 
N. Hahn für 33. Inf.⸗Divi⸗ 
Don in die Gegend ſüdweſt⸗ 
lich Montblainville in den 
öſtlichen Teil der Argonnen 
ablommandiert werden, wo 
erbei Fontaine au Mortierin 
Stellung ging (Skizze 8, K). 
Am 14. März wurde noch — - - 
wechſelſeitig ein Kanonen» Feldſchmiede im Protzenlager. 
zug mit rein defenſivem Auf⸗ 
trag in den Wald am rechten Flügel von Inf. Reg. 127 vorgeſchoben (Skizze 8, P), um bei 
ſeindlichem Angriff die Gräben namentlich am linken Flügel der 9. Landwebr-Divijion 
zu flankieren. Der Gegner war beſonders dieſem Abſchnitt gegenüber recht lebhaft 
geworden, ſo daß man mit feindlichen Angriffen rechnete, die allerdings an unſern 
Batterien, die in dieſem Gelände genau eingearbeitet waren und kein ſchlechtes Schuß⸗ 
feld hatten, ſcheitern mußten. Die 9. Landwehr⸗Diviſion wußte und bekam es auch 
zu erfahren, daß ſie an uns froh ſein durfte, weshalb auch bald ein kameradſchaftliches 
Verhältnis namentlich zwiſchen den benachbarten Abteilungs⸗Gefechtsſtänden ſich ent⸗ 
wickelte. Am andern Flügel der Diviſion wetteiferten die Regimenter, unſere Grena⸗ 
diere und die 68er der 34. Inf.⸗Diviſion an Tapferkeit miteinander. Hier ſei erwähnt, 
daß von links herein an die Grenadiere ſich Regiment 124, dann Regiment 120 und 
schließlich am rechten Flügel Regiment 127 anſchloß. 

Das Herannahen des Frühjahrs ließ auch die Gefechtstätigkeit erneut aufleben. 
Im Walde entwickelte ſich vor allem der Minenkampf ſehr läſtig; unſere Infanterie 
datte darunter ſehr zu leiden, ebenſo unſere vorgeſchobenen Beobachter, denen die 
Bekämpfung der feindlichen Minenwerfer mit unfern Haubitzbatterien oblag. Leutnant 
Scholl wurde durch eine ſolche Mine auf Beobachtungsſtelle ſchwer verwundet und 
büßte ein Bein ein. Andauernd ſpielten ſich Infanteriekämpfe um Grabenſtücke und 
Sappenköpfe ab. Recht heftig wurde allmählich das Artilleriefeuer auf unſere In⸗ 
fanterie- und Artillerieſtellungen. Es war dies in erſter Linie der jetzt ſchon immer 
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reger werdenden feindlichen 
Fliegertätigkeit zuzuſchreiben 
und dem ihr nicht ange⸗ 
meſſenen, noch recht unvor⸗ 
ſichtigen Verhalten der Stel⸗ 
lungstruppen. Die feindliche 
Munition wurde zahlreicher 
und beſſer, ſeit amerikaniſche 
Fabrikate feſtgeſtellt waren. 
Oſtern lam heran; am Kar- 
freitag ſchoß der Gegner be- 
ſonders lebhaft. Die noch un⸗ 
ausgebaute Beobachtungs- 
Helle der 2/49 erhielt einen 
Volltreffer, wobei Vizewacht⸗ 
meiſter Raſel und Kanonier 

o König ſchwer verwundet wur- 
Eingededter Geſchützſtand (Kanone). den, ſo daß erſterem ein Bein 
abgenommen werden mußte. 
Letzterer zeigte bei ſeiner ſchweren Verwundung ein muſterhaft mannhaftes Ber- 
halten und konnte nicht ſchnell genug wieder geſund werden, um wieder an die Front 
zu kommen. 

Die Gräben bei den Beobachtungsſtellen waren im Laufe der Zeit vertieft worden. 
Die Beobachtungsunterſtände verlangten bei den immer häufiger werdenden Be⸗ 
ſchießungen einen feſteren Ausbau; ebenſo die Unterſtände in den Feuerſtellungen. 
So wurde erneut eine rege Bautätigkeit entwickelt. Baumaterial gab es jetzt genügend 
und mit Pferden wurden dauernd Eichenſtämme herangeſchleppt. Mit mehreren 
Lagen von Stämmen als Decke, Stahlplatten als Wandbekleidung wurde jetzt ge⸗ 
arbeitet, das Ganze mittels einer Baugrube tief in den Boden und Hang eingelaſſen, 
um den feindlichen Beſchießungen zu trotzen. Auch die Geſchütze wurden feſt ein⸗ 
gedeckt. Die alten leichten Hütten zerfielen und wurden abgebrochen. Ein alter Möbel⸗ 
wagen, der als Küche gedient hatte, mußte als unzeitgemäß verſchwinden. Daneben 
entſtand für die Unteroffiziere und Mannſchaften des Stabes das Schwabenheim. 
Auch die Offiziersunterſtände der Batterien, beſonders der der 2/49, waren ſolche 
trotzigen Bauwerke, im Innern ſtilgerecht und behaglich ausgeſtattet. 3/49 ſuchte 
die andern noch am Ende 
der Argonnenzeit durch die 
„Rauhe Mütze“, wie der an 
Humor nie verlegene Haupt⸗ 
mann Kießling die Hütte 
getauft hatte, zu übertreffen. 
Am rechten Flügel der Stel⸗ 
lung auf Höhe 170, wo die 
Haubitzbatterie ſtand, die 
beſonders viel Feuer bekam, 
wurde ein Stollen unter 
Zuhilfenahme von Bergleu⸗ 
ten aus Mannſchaften der 
Fußartillerie des 10-cm- 
Zugs Hafer in Bau genom- 
men. Auch ein großzügig ‘4 f 5 ` 
angelegter Regimentsge⸗ . 4 hth es 
fechtsſtand am rückwärtigen — — = 
Waldhang der Stellungs- Bau eines feſten Unterſtandes. 
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mulde mit einemporzüglichen 
Baumhochſtand zur Beobach⸗ 
tung entſtand in etwas ſpä⸗ 
terer Zeit. Vor den Stel⸗ 
lungen und Beobachtungs- 
ſtellen wurden Drahthinder⸗ 
niſſe angebracht. Scheinbat⸗ 
terien und Scheinbeobach⸗ 
tungsſtellen wurden ange- 
legt. Die immer mehr zus 
nehmende feindliche Lufter⸗ 
kundung machte ein Eindecken 
der verkehrsreichen Laufgrä- 
ben notwendig und auch das 
Ablöſen der Batterien, ſowie 
Heranfahren der Feldküchen 
mußte allmählich zu unſich⸗ 
tigen Zeiten, bei Dämmerung oder Nebel erfolgen, da ein feindlicher Feſſelballon 
ſein Auge bis in die Mulde hinunter ſchweifen ließ. Ein bei Binarville in Stellung 
gegangener Flakzug unter Leutnant Wagemann ſuchte zwar eifrig die feindlichen 
Flieger vom Leib zu halten, konnte aber ihrer nicht Herr werden. Hier fei eines 
herben Unglücks gedacht, das ſich bei dieſem Zug zutrug, wobei ein Rohrkrepierer 
zwei brave Ranoniere tötete und zwei ſchwer verwundete. Binarville und die Haupt⸗ 
ſtraße lagen zu unregelmäßigen Zeiten unter Feuer, fo daß zum Beifpiel der Regi⸗ 
mentsſtab beim Durchſchreiten des Dorfes den tüchtigen Sergeanten Feil durch Ver⸗ 
wundung einbüßte; auch wurde unterwegs der Gefr. Wunſch der 6./49 tödlich ver⸗ 
wundet. 

Die Luftaufklärung machte auch bei uns entſprechende Fortſchritte. Ein Feſſel⸗ 
ballon erkundete den Gegner und beobachtete unſer Schießen. Unſere Flieger brachten 
die feindlichen Stellungen zu Bild und führten Schußbe obachtungen aus. In Apre⸗ 
mont entſtand eine Meßzentrale, welche mit einem Netz von Meßſtellen feuernde 
feindliche Batterien durch Anſchneiden feſtſtellte und auf demſelben Weg die Lage 
unſerer Schüſſe feſtlegte und Einſchießen durchführte. Die Batterien wurden von 
dieſer Stelle mit Batterieplänen ausgerüftet, jo daß fie Planſchießen mit gewiſſer 
Treffſicherheit ausführen konnten. Die Hauptſache war, daß die Hauptrichtung ein- 
wandfrei feſtgelegt war. Dieſe wurde mit Briſanzſchüſſen immer wieder geprüft. Der 

Hauptrichtungspunkt, 

Sata, i eine Waldkante, war 
auf der ſchlechten fran⸗ 
zöſiſchen Karte nicht 
leicht zu beſtimmen. 
Wiederholte Prüfun⸗ 
gen durch die Meß⸗ 
zentrale und Flieger 
ſchießen ergaben aber 
deſſen ſchon früher 
erfolgte einwandfreie 
Beſtimmung. Die häu⸗ 
figen Feuerüberfälle 
auf unſere Infanterie⸗ 
ſtellungen verurſach⸗ 
ten dauernd Hilferufe 
der Infanterie nach 
der Artillerie, auch 
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Binarville Guſammengeſchoſſen). 


Klagen über oft nicht zu vermeidende Kurzſchüſſe traten auf. Um hierin entgegen- 
zukommen, wurde zu jedem Infanterie⸗Regiment ein Offizier als Berater und 
Beobachter kommandiert. Jedem Offizier wurde ein Haubitzzug zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Die Beanſpruchung der Offiziere war daher tagsüber und infolge des nächt⸗ 
lichen Anſchneidedienſtes eine ſehr große. 

Die Feuerſtellungen erhielten um die Oſterzeit auch den Beſuch der Feld⸗ 
geiſtlichen beider Konfeſſionen, wobei lleine Andachten in oder bei den Unter: 
ſtänden abgehalten wurden. Einen guten Einfluß auf die Stimmung übte auch 
die Pflege des Geſanges aus. Die Batterien, bildeten Singchöre, unter denen 
beſonders der der 1/49 unter dem Kriegsfreiwilligen Steinmüller mit gutem Bei⸗ 
ſpiel voranging. 

Im Rubequartier in Grandpré wurden auf Anregung von Major Winterfeld 
weſentliche Verbeſſerungen getroffen, beſonders in Richtung auf Säuberung der 
Quartiere von allerlei Unrat der üblichen franzöſiſchen Schmutzwirtſchaft und ſonſtige 
ſanitäre Maßnahmen, wie Herſtellung von Betten aus Brettern und Drahtgeflecht, 
von friſch gefüllten Strohſäcken, Beſeitigen des angeſammelten Pferdemiſtes. Das 
Pferdefutter war knapp 
Ze geworden, der fehlende 
Bar Hafer wurde durch Zuk⸗ 

| fer erſetzt. An Heu 
fehlte es beſonders, bis 
man ſich ſelbſt half und 
Heu weit aus dem Hin⸗ 
terlande herbeiführte. 
Auch wurde eine groß⸗ 
zügige Wieſenbewirt⸗ 
ſchaftung bei Briquenay 
mit einem Heukom⸗ 
mando unter ſachkun⸗ 
diger Leitung von Leut⸗ 
nant d. R. Keſſel ein- 
gerichtet. In Grandpré 
Der Regimentsftab beſucht die Feuerſtellung auf Hohe 212. legtenfihdie Batterien 
Gemüſegärten an, des 
ren Erträgniſſe den Feldtüchen zugute kamen. Die in Ruhe befindlichen Mann- 
ſchaften wurden ausgiebig mit Ortswachdienſt in Anſpruch genommen. Der Typhus 
war, wie anderwärts, auch in Grandpré Hot aufgetreten und hatte einige Opfer 
gefordert, wie Vizewachtmeiſter Landenberger der 2./49, Kanonier Haiſt und Gefr. 
Knaus der 5/49, Kanonier Eiſele der L. M. -K. 11/49 und Kanonier Mayer (Karl) 
der L. MK. 1/49. Seither wurden ſtreng durchgeführte wiederholte Typhus⸗ 
impfungen vorgenommen. 

An Stelle des wegen Krankheit ausſcheidenden Leutnants d. R. Schmückle über⸗ 
nahm Oberleutnant d. R. Schwend die Führung der L. M. -K. II. 

Am 23. Mai wurde ein Zug der 3./49 unter Leutnant d. R. Heimberger zur 
33. Feldart.⸗Brigade in eine Stellung ſüdweſtlich Montblainville abkommandiert. 
Statt des noch in derſelben Gegend eingeſetzten Zuges der 5. 49 kam ein Zug des 
F.⸗A.⸗R. 33 auf Höhe 212 zu dem dort ſtehenden Zug der 6./49 in Stellung und 
bildete mit dieſem eine kombinierte Batterie (Skizze 8, D) unter Oberleutnant d. R. 
Köpf. Auf Beobachtung im Schützengraben fiel am 25. Mai der Unteroffizier 
Endriß der 6./49. 
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Die Angriffskämpfe in den Argonnen im Sommer 1915. 


ie drei nun lommenden Sommermonate, Juni bis Auguſt, ſollten von der Kampf⸗ 
tüchtigkeit der 27. Inf.⸗Diviſion mit ihren Nachbartruppen, einen glänzenden 
Beweis erbringen. Die ſtarken Befeſtigungen der Franzoſen im Argonnenwald von 
dem ſogenannten Erdwerk zu beiden Seiten der Straße nach Vienne le Chateau bis 
zur ſogenannten Eſelsnaſe, darunter die Werke Labordere, Martin, Central, Cimetiere 
und Bagatelle follten in unſern Beſitz gebracht werden. Die Vorbereitungen, artil⸗ 
leriſtiſche Erkundung, Bereitſtellung und Einſchießen der Batterien wurden ſchon 
anfangs Juni getroffen. Am 20. Juni follte zunächſt der rechte Flügel der Diviſion, 
Inf.⸗Reg. 127 und Inf.⸗Reg. 120 und Teile des XVIII. Reſervekorps angreifen. 
Zahlreiche ſchwere Artillerie war eingetroffen und hatte ſich bei Höhe 212 bereit⸗ 
geſtellt. Beſondere Batterien ſchwerer Artillerie mit Gasmunition unter Leitung des 
Generals Schabel ſoll⸗ 
ten ſich beteiligen. Die fF 
artilleriſtiſchen Auf⸗ 
träge wurden ſorgfäl⸗ 
tig verteilt. Vom Re⸗ 
giment wirkten mit: i 
1., 3. und 5./49 auf d ` 
Höhe 170, mit dem ( i N 1 
Hauptauftrag, die 
feindliche Artillerie zu 
bekämpfen, dann 6. 
und 4./49, welche zu 
dieſem Zweck aus 
Grandpré herangezo- 
gen worden waren, 
von Höhe 179 aus, und 
die Batterie Köpf von 
Höhe 212. Dieſen drei 
Batterien lag die 
Sturmreifmachung 
der feindlichen Stel 
lung ob und die Bekämpfung auftretender feindlicher Reſerven und deren Gegen- 
angriffe. Führer und Offiziere dieſer Batterien leiteten das Feuer aus vor- 
derſter Linie mit beſonders hierzu gelegten Fernſprechleitungen. Sie folgten der 
ſtürmenden Infanterie, um dann aus der neu gewonnenen Stellung ihre Schüſſe 
in die richtige Lage zu erneuter Abwehr zu bringen. Schöne Beweiſe tapferen Ver⸗ 
haltens von beobachtenden Offizieren und deren Hilfsperſonal und Fernſprechm H 
ſchaften traten dabei zutage. Tagelang waren fie in den vorderſten Linien tätig: 
bei Inf.⸗Reg. 127 Hauptmann Heidemann mit ſeinen tüchtigen Telephoniſten Schlamp 
und Leutnant d. R. Blind und Bergmann; bei Inf.-Reg. 120 Hauptmann Hoffmann 
und Leutnant d. R. Schmidt und Scheerer, und manche tapfere Unteroffiziere und 
Telephoniſten. Von der 1./49 wurde ein Zug unter Leutnant d. R. Hillenbrand ganz 
vorne bei Inf.⸗Reg. 127 in Stellung gebracht (Skizze 8,H), um die feindlichen Gräben 
mit nächſtem Feuer einzuebnen. Er leiſtete Vorzügliches. So blieb denn der Erfolg 
nicht aus. Das Angriffsziel wurde genommen und 6 Offiziere und gegen 600 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Die Artilleriewirkung hatte trotz des ſchwierigen Wald⸗ 
geländes die Infanterie beim erſten Anlauf vor zu großen Verluſten bewahrt. Auch 
der mit dem Regiment ſchon lange in enger Waffenbrüderſchaft kämpfende Zug Kohde 
hatte ſeinen verdienſtvollen Anteil. Die feindliche Artillerie war von unſern Batterien 
auf Höhe 170 in Verbindung mit der Nachbardiviſion ziemlich im Zaume gehalten 
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Schußbeobachter im vorderſten Graben. 


worden. Die am 20. Juni nachmittags und den folgenden Tagen verſuchten Gegen⸗ 
angriffe des Feindes blieben erfolglos, wenn auch das dabei entwickelte Artillerie- 
feuer der ſich langſam erholenden feindlichen Batterien, wie meiſt nach ſolchen Unter⸗ 
nehmungen, unſere Infanterie noch auf harte Proben ſtellte und die Fernſprech— 
verbindung gar ſchwierig geſtaltete. Die Artillerie ijt dann auf die farbigen Leucht⸗ 
zeichen der Infanterie angewieſen, deren Abgabe unter dem Einfluß einer nicht zu 
verargenden gewiſſen Nervoſität oft zu unnützem Munitionsverbrauch führte. Beim 
Fernſprechdienſt wurde an dieſem Tage der Kriegsfreiwillige Schwargtopf tödlich 
verwundet; noch kurz vor ſeinem Tode konnte ihm das wohlverdiente Eiſerne Kreuz 
II. Klaſſe verliehen werden. 

Der nächſte größere Angriff am 30. Juni galt in Verbindung mit der links benach⸗ 
barten 68. Inf.⸗Brigade den Befeſtigungen Cimetiere, Central und Bagatelle; der 
Mittelpunkt des Angriffes lag bei der 53. Inf.-Brigade. Inf.-Reg. 120 ſollte noch den 
öſtlichen Teil von Labordere nehmen. Die Batterien des Regiments waren dieſes Mal 
alle eingeſetzt. Der Zug 4/49 unter Leutnant d. RK. Kleindienſt befand ſich noch im 
Cheppywald und der Zug der 3/49 unter Leutnant d. R. Heinberger bei der 33. Feld⸗ 
artillerie-Brigade bei Montblainville. Die Verteilung der Gefechtsaufträge auf die 
Batterien war eine ähnliche wie die am 20. Juni. Auch die Rollenverteilung der 
ſchweren Artillerie war dementſprechend. Links war bei den Grenadieren die Batterie 
Köpf mit den Beobachtungsoffizieren Leutnant d. R. Gußmann und Leutnant d. R. 
Schmidt, bei Inf.⸗Reg. 124 die 4./49, welche ſüdöſtlich Binarville Stellung genommen 
hatte, mit den Beobachtungsoffizieren Oberleutnant d. R. Kettenbach und Leut⸗ 
nant d. R. Mattheiß eingeſetzt. Auch dieſe Offiziere mit ihren Hilfsbeobachtern und 
Fernſprechern erwarben ſich für das von ihnen vorzüglich gelegte und geleitete Feuer 
die größten Verdienſte. Ein Zug 2./49 unter Leutnant d. R. Beck hatte im Abſchnitt 
des Grenadier-Regiments (Skizze 8, N) auf nächſte Entfernung die gegenüber⸗ 
liegenden feindlichen Gräben zu zerſtören und wirkte ſehr erfolgreich. In den Ab⸗ 
ſchnitten Inf.⸗Reg. 120 und Inf.⸗Reg. 127 war die 6./49 eingeſetzt. Der Angriff ging 
namentlich links großartig vorwärts. Die Grenadiere waren ohne einen Mann Verluſt 
bis in den Beſitz des zweiten Grabens gelangt; auch das Werk Central wurde ohne 
größeren Widerſtand genommen. Nur am Martinswerk bei Inf.-Reg. 120 waren noch 
größere Schwierigkeiten zu überwinden. Unter Leitung von Leutnant d., R. Eych⸗ 
müller (Karl) wurde hier erneut die ganze 6./49 eingeſetzt in Verbindung mit dem 
Zug Kohde, was auch hier zu uneingeſchränktem Erfolg führte. 

Am 2. Juli griff das Grenadier-Regiment gemeinſam mit der links benachbarten 
Infanterie nochmals an und dehnte ſeinen Erfolg um ein Beträchtliches aus. Hier ſei 
ein unter dem direkten Einfluß der Ereigniſſe ſeine Kampftätigleit ſchildernder Bericht 
des Beobachtungsoffiziers, Leutnant d. R. G., angeführt: 

„Ich hatte den Auftrag, die linke Hälfte des Cimetiere-Werkes weſtlich der Harazée⸗ 
Schneiſe zu beſchießen. Am 29. Juni ſchoß ich mich vom Gipfel einer Eiche auf dieſes 
Werk, auf die zweite Stellung und auf zwei Verbindungswege ein. Da dieſe Ziele 
von der Höhe des Baumes aus in allen Einzelheiten ſichtbar waren, war das Ein⸗ 
ſchießen bald beendet. Am 30. Juni, 5.15 Uhr vormittags, begann die Beſchießung 
der feindlichen Stellungen. Die Infanterie wurde aus der vorderſten Linie zurüd- 
gezogen und ſo war es möglich, die feindlichen Linien unter Feuer zu nehmen, ohne 
die eigene Infanterie durch Kurzſchüſſe zu gefährden. Im Abſchnitt des Gren.⸗Reg. 123 
wurde die Stellung mit einer leichten Feldhaubitzbatterie, einer ſchweren Feldhaubi 
batterie und einer 21-cm-Mérferbatterie bearbeitet, außerdem mit einem Zug Feld- 
kanonen, leichten, mittleren und ſchweren Minenwerfern. Bald war das Tal ſo in 
Rauch gehüllt, daß von der feindlichen Stellung nichts mehr zu ſehen und eine Beob- 
achtung der Schüſſe ausgeſchloſſen war. Ich ſtreute auf verſchiedener Entfernung 
und nach der Seite. Mit drei Feuerpauſen von 20, 15 und 10 Minuten Dauer wurde 
bis 8.45 Uhr vormittags geſchoſſen. Schon 8.25 Uhr wurde das Feuer vorverlegt, 
damit die zum Sturm antretende Infanterie den vorderſten Graben ſtürmen konnte. 


32 


8.45 Uhr wurde ins 
fernere Hintergelände 
geſchoſſen, um ja nicht 
die vorgehende In⸗ 
fanterie zu behindern. 
Als ſich der Rauch ver⸗ 
zogen hatte, lag vor 
uns ein Bild der Zer⸗ 
ſtörung; das mit allen 
Schikanen ausgebaute 
Cimetiere-Werk war 
ein Durcheinander von 
Balken, Drähten und 
Leichen. Ohne einen 
Schuß abzugeben, klet⸗ 
terte unſere Infanterie 
über den Trümmer⸗ 
haufen und ſtürmte 
in einem Anlauf bis ep s 
zur zweiten feindlichen Zertrümmerte und eroberte franzöſiſche Gräben. 
Linie und weiter vor 
bis zur dritten. Durch die eindringliche Beſchießung, die nach einem mit äußerſter 
Sorgfalt ausgearbeiteten Plan vor ſich ging und lückenlos wirkte, waren die 
Franzoſen derartig überſchüttet, daß, was nicht unter den Trümmern lag, in 
regelloſer Flucht das Weite ſuchte oder ſich ergab. In einzelnen noch un⸗ 
verſehrten Unterſtänden wurde Widerſtand geleiſtet. Aus einer Telephonhütte 
im Cimetiere-Wert wurde auf die Munition vorſchaffenden Mannſchaften ge⸗ 
ſchoſſen. Ein ſtämmiger Grenadier ſäuberte dieſes Gelaß mit einer Handgranate, 
wandte ſich zum nächſten Unterſtand, aus dem nach ihm geſchoſſen wurde, mit dem 
Bajonett und beſeitigte zwei weitere Franzoſen, aber alles mit Seelenruhe. Da ich 
der Infanterie mit meinen beiden Telephoniſten auf dem Fuße folgte, hatte ich Ge⸗ 
legenheit, ſolche und ähnliche Bilder zu beobachten. Die Haltung unſerer Leute war 
ausgezeichnet, und der Drang nach vorwärts war von den Führern kaum zu meiſtern. 
Was man ſtückweiſe erobern wollte, war in einem Anlauf genommen. Mir ſelbſt 
gelang es, dank der Gewandtheit eines meiner Telephoniſten, in einem Lauf gleich 
in vorderſter Linie mein Telephon einzurichten und Verbindung herzustellen. Meine 
Beobachtungsſtelle konnte nicht ſchöner ſein. Ich benutze eine Schießſcharte, die mitten 
in der viel genannten und gefürchteten Harazée⸗Schneiſe lag. Vor mir die Schneiſe 
in einer Tiefe von wohl 900 m, darauf planlos umherirrende Franzoſen, und nun ſoll 
man ſeine Schüſſe finden im dichteſten Mittelwald und im ohrenbetäubenden Lärm. 
Endlich ſaß der erſte auf der Schneiſe, der zweite wird herangezogen und nun war es 
eine Luſt, auf die in aller Mannigfaltigkeit ſich bietenden Ziele zu ſchießen. Nach 
längerer Beobachtung konnte ich feſtſtellen, daß zwei Hauptverbindungswege quer 
über die Schneiſe von Weſten nach Oſten führten. Auf dieſe richtete ich meine Schüſſe 
und mancher Treffer war zur großen Freude der Infanterie zu beobachten. Den 
ganzen Tag über irrten die Franzoſen umher, ſie waren offenbar ohne Führer und 
durch das Artilleriefeuer außer Faſſung. Unſere Infanterie hatte ſich in kürzeſter Zeit 
eingegraben und der gefährliche Zeitpunkt eines Gegenangriffs war überwunden; 
noch des öfteren der übliche Feuerzauber auf beiden Seiten, hervorgerufen durch eine 
Handgranate, aber nie ein ernſtlicher Zuſammenſtoß. Die feindliche Artillerie hatte 
während des Sturmes ſo ziemlich geſchwiegen. Es kamen wohl einzelne Schüſſe, 
aber alle ins Hintergelände. Erſt nach Stunden wurde unſer Verbindungsweg unter 
Feuer genommen. Ein im Wald ſtehendes Feldgeſchütz konnte flankieren und jagte 
eine Unmenge Munition in dasſelbe Loch. Mein Draht wurde des öfteren abge⸗ 


Feldartilierie-Regiment 49. 3 33 


ſchoſſen und die Infanterie erlitt einige Verluſte. Die übrigen feindlichen Batterien 
ſchwiegen. Sie wurden den ganzen Tag über von unſerer Artillerie niedergehalten, 
ein Beweis, wie gut wir unſere Ziele erkannt hatten. 

Am 2. Juli ſollte das Hüttenlager mit Stellungen genommen werden, unſere 
Linie links der Schneiſe über die Straße Servon Bagatelle hinaus und rechts bis 
an dieſe Straße vorverlegt werden. Morgens Beſprechung im Regimentsunterſtand 
durch den Artilleriekommandeur. Ich hatte den Auftrag, mit vier Haubitzen, im Verein 
mit ſchweren Feldhaubitzen und Minenwerfern, die Stellung ſturmreif zu machen. 
Mit ſeitwärts aufgeſtelltem Hilfsbeobachter ſchoß ich mich genau auf meinen Ziel⸗ 
ſtreifen ein. Die Schüſſe ſaßen gut und ich beobachtete Volltreffer. Um 3 Uhr begann 
die Artillerievorbereitung; ſie dauerte ununterbrochen bis 5 Uhr und, was man wollte, 
war erreicht. Das Hüttenlager wurde ohne viel Widerſtand genommen und die ge⸗ 
wünſchte Linie ſogar noch überſchritten. Ich richtete meine Geſchütze eine Zeitlang 
noch ins Hintergelände, dann wieder auf die Harazée-Schneiſe. In der Nacht wieder 
Feuerzauber, aber kein Gegenangriff. 

Am 3. Juli vormittags war allgemeine Ruhe. Ich beſah mir das am Abend 
vorher beſchoſſene Lager. Ungefähr 40 Hütten zählte ich, die alle gut gebaut und 
einigermaßen ſicher ſchienen. Unſere grauen Geſchoſſe und die ſchweren Feldhaubitzen 
hatten freilich durchgeſchlagen und die Inſaſſen zerfetzt. Maſſenweiſe lagen Tote 
umher, alle gut ausgerüſtet in feldgrauer Uniform. Verſchiedene Regimenter müſſen 
uns gegenüber geſtanden haben. Ich fand Leute vom Inf.-Reg. 55, 155, 112, 150, 
151, 154, 158, Jäger 26 und 10. Dragoner. Auffallend war die Menge zurück⸗ 
gelaſſener Gewehre, meiner Schätzung nach über 2000. Zwei wie durch ein Wunder 
erhaltene vollgepfropfte Pionierſpeicher. Alle Gräben voll von Torniſtern und 
Kleidungsſtücken, darunter auch weibliche. Kurz, alles wurde in eiligſter Flucht zurück⸗ 
gelaſſen. Auf einem Tiſch brannte noch eine Kerze, daneben ſtanden fünf leere Sett- 
flaſchen und eine angebrochene. Das Gelage muß in unliebſamer Weiſe unterbrochen 
worden ſein. In der Nähe ein verwundeter Major, der immer noch an den end— 
gültigen Sieg Frankreichs glaubte und mir wiederholt verſicherte, Frankreich werde 
nie unterliegen. Jamais, Jamais! Die Wirkung unſerer Geſchoſſe war fürchterlich; 
das Lager war gänzlich zerſtört, die Franzoſen nirgends zu ſehen. Mittags wurde 
weiteres Vorrücken befohlen. Unſere Infanterie ging ohne Schuß über den Talgrund. 
Sie bezog eine gegen Artilleriefeuer etwas gedeckte Stellung, an dem den Franzoſen 
zugekehrten Hang. Die feindliche Artillerie kam jetzt wieder mehr zum Wort. Sie 
beſchoß hauptſächlich unſere rückwärtigen Verbindungen. Unſere vorderſte Stellung 
traf kein Schuß, obgleich dieſelbe ein gut ſichtbares Zeichen bot. Offenbar find die 
franzöſiſchen Artilleriften nicht fo bald zur Stelle wie die unſrigen. Intereſſant war 
die Wirkung unſerer beim Feind ſo unbeliebten Gasgranaten zu beobachten; noch nach 
Tagen war ein von einer ſolchen getroffener Unterſtand nicht zu betreten. Die Augen 
ſchmerzten und tränten. Auch die Naſe hatte darunter zu leiden. Der Geſtank haftete 
meiſt am Boden. Ein gut ſitzender Schuß in einer feindlichen Batterie wird wohl 
auf etliche Zeit die Gefechtstätigleit unterbrechen. Der Geruch ruft Übelkeit hervor 
und kein Auge bleibt trocken. Der Tag und die Nacht verliefen ruhig. Vom Feind 
nichts Neues. Wir hätten wohl auch noch die vorliegende Höhe genommen, aber das 
war nicht befohlen worden. Am 4. Juli Schanzarbeiten. Die feindliche Artillerie 
ſchoß zu weit. Auf den Bäumen niſteten ſich die üblichen Baumaffen ein, wurden 
aber durch einige Briſanz im Flachbahnſchuß vertrieben. Auf der Schneiſe ein⸗ 
zelne Franzoſen. Gegenangriffe keine. Am Abend wurde ich abgelöſt und kehrte 
mit meinen Beuteſtücken zur Batterie zurück. Der Angriff war glänzend gelungen, 
der Erfolg größer als man hoffte. Nicht zum wenigſten hatte dazu, wie mir freude⸗ 
ſtrahlend die Herren der Infanterie, die den Sturm mitgemacht hatten, nicht oft genug 
verſichern konnten, unſere Artillerie verholfen, die dieſes Mal der Infanterie die Wege 
buchſtäblich geebnet hatte.“ — 

Soweit der Bericht des genannten Offiziers. Das tapfere Inf.-Reg. 127 wollte 
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die Erfolge der Divifion ausnützen und nahm am 2. Juli nach einer wirkungsvollen, 
unter Leutnant d. R. Lidle mit der 6./49 ausgeführten Artillerie vorbereitung Teile 
der gegenüberliegenden Stellungen weg. Der Geſamterfolg dieſer Kämpfe der Divi ſion 
war 29 Offiziere, 1600 Mann und viel Kriegsmaterial. Uneingeſchränkt war das Lob 
der Infanterie über die Unterſtützung der Artillerie. Die Gefangenen machten in 
ihren neuen, blaugrauen Uniformen einen guten Eindruck; ſie waren merkwürdiger⸗ 
weiſe außerordentlich ſiegesbewußt. Manche unter ihnen waren ſehr froh, daß ſie 
ihr Leben auf dieſe Weiſe in Sicherheit gebracht hatten. Die feindliche Artillerie 
ſuchte am folgenden Tag durch wiederholte Feuerüberfälle ihrem Arger Luft zu 
ſchaffen; die nächſten Tage verliefen aber verhältnismäßig ruhig. Am 9. Juli fand 
bei der Haquets-Ferme ein Dankgottesdienſt in der Divifion anläßlich des Sieges 
ſtatt, in Gegenwart des Deutſchen Kronprinzen, wobei namentlich der katholiſche 
Geiſtliche eine markige Anſprache hielt. Der Kronprinz verteilte ungezählte Eiſerne 
Kreuze. 

Am 7. Juli wurde wiederum ein Zug Haubitzen der 6./49 unter Leutnant d. R. 
Mattheiß zur 34. Inf.⸗Diviſion in die Gegend von le Four de Paris (Skizze 8, M) 
zum Zweck eines am 13. dort ſtattfindenden Angriffs abkommandiert. Am 14., dem 
franzöͤſiſchen Nationaltag, planten die Franzoſen einen allgemeinen Angriff, wie durch 
am 13. gemachte Gefangene ausgeſagt wurde. Die Vorbereitungen zur Abwehr 
wurden am 13. getroffen. Die in Grandpré weilenden Teile der 3. und 6/49 wurden 
in der Nacht zum 14. in Stellung gebracht, 3./49 links der Haubitzbatterie auf Höhe 170, 
6/49 aufgeteilt zu 5/40 und auf Höhe 212, wo der Jug des FUN. 33 wieder 
abgerückt war. Nach überaus heftiger Artillerievorbereitung, beſonders gegen unſere 
Batterieſtellungen, griffen am 14. um 9.20 Uhr vormittags die Franzoſen weſtlich des 
Waldes an. Unter dem Schnellfeuer unſerer Batterien brach der Angriff zuſammen. 
Dasſelbe Schickſal hatten zwei weitere Angriffsverſuche, wobei der im Wald aufgeſtellte 
Flankierungszug unter Leutnant d. R. Wanner (Robert) vorzüglich ſich bewährte. Das 
heftige Feuer der franzöſiſchen Artillerie lag dieſes Mal mitten in den Batterie- 
ſtellungen, wo mehrere Volltreffer vorkamen, darunter einer bei der 3./49, der zwei 
der tüchtigſten Kanoniere, den Gefr. Reinwald und Siegel und den Kriegsfreiwilligen 
Schäuffele tötete und den Unteroffizier Stock verwundete. Das Geſchütz wurde voll- 
ſtändig zerriſſen. Die Batterie mußte ihre Stellung nach dem linken Flügel verlegen. 
Die erſten in dieſer Stellung Gefallenen wurden in einem damals entſtandenen 
ſchlichten kleinen Friedhof an dem Waͤldchen der Stellungsmulde begraben, wo die 
Gräber in dauernder Pflege der in der Nähe lämpfenden Kameraden lagen. Im 
Walde auf Beobachtung f 
war tags zuvor der 

jugendliche Fähnrich 
Stein der 4/49 durch 
einen Volltreffer tödlich 
getroffen worden, eben- 
Jo der Kriegsfreiwillige 
Haag der 2./49 und Gefr. 
Kieffer der 4./49. Hinter 
den Abſchnitten der In⸗ 
fanterie-Regimenter wa⸗ 
ren inzwiſchen recht aus: 
gedehnte mit der Zeit 
ſchön angelegte Wald⸗ 

friedhöfe entſtanden. 
Außerdem zeugten noch 
viele Einzelgräber in der 
Umgebung von Binar- 
ville von dem ſchon ſo 
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Durch Volltreffer zerſtörtes eläng, 


reichlich gefloſſenen Blute der vielen Tapferen. Auch am 15. Juli wurde 
ein nochmaliger Angriffsverſuch des Gegners gegen die Landwehr vor unſerer 
Artilleriefront abgeſchlagen. Er koſtete die 549, die ſchweres Artilleriefeuer 
erhielt, den Unteroffizier Traub, der tödlich verwundet wurde. Das feindliche Ar⸗ 
tilleriefeuer, meiſt von Fliegern geleitet, blieb jedoch die nächſte Zeit über ſehr aus⸗ 
giebig gegen unſere Artillerieſtellungen, wie auch gegen unſere Infanterie. Der 
Gegner hatte unter dem Eindruck feiner Niederlagen feine Artillerie bedeutend ver- 
mehrt und ſchwerer gemacht. Die franzöſiſche Melinit-Granate mit ihren meſſer⸗ 
ſcharfen und nach ſeitwärts und rückwärts ſpritzenden Sprengſtücken bildete das ſo 
gefährlich wirkende Haupt⸗ 
kampfgeſchoß des Gegners. 
Bei ſolchen Feuerüberfällen 
fielen am 27. Juli Ranonier 
Salzer der 1/49, am 31. 
Gefr. Kimmerle der 2./49 
als Geſchützführer. Dies ver⸗ 
anlaßte eine emſige Tätig⸗ 
keit zur Verſtärkung der 
Verbindungsgräbenzwiſchen 
den Geſchützen und Unter- 
ſtänden. Auch die Unter- 
ſtände wurden nunmehr ver⸗ 
ſtärkt und infolge Zerſtörung 
durch Volltreffer vielfach ge⸗ 
wechſelt. Es war eine be⸗ 
ſondere Gunſt des Schickſals, 
daß bei den Hotten Be- 
ſchießungen nicht mehr Ver⸗ 
luſte entſtanden. Munitions- 
räume wurden angelegt und 
im Tal beim Abteilungsun⸗ 
terſtand entſtand ein Sani⸗ 
tätsunterſtand. 

Anfang Juni hatte Haupt⸗ 
mann Zimmerle (Fritz) die 
2./49 übernommen, während 
Ende Juli an Stelle des 

Geſchütz des Apfelbaumzugs. zu anderer Verwendung 

5 - ausſcheidenden Hauptmanns 

Frhr. v. Hohenhauſen Oberleutnant Völter als Führer der 1/49 trat und am 1. Sep⸗ 

tember Oberleutnant Kettenbach an Stelle des verſetzten Hauptmanns Link mit der 
Führung der 5/49 betraut wurde. 

Am 11. Auguſt ſollte das Martins-Wert vor dem Abſchnitt des Inf.⸗Reg. 120 
und rechten Flügels Inf.-Reg. 124 genommen werden. Hierzu waren wiederum jämt- 
liche Batterien eingeſetzt. Im Objtgut ſüdöſtlich Binarville wurde eine Kanonenzugs⸗ 
ſtellung, die ſogenannte Apfelbaumſtellung izze 8, G) auch für die fernere Zeit 
eingenommen und von 2/49 beſetzt. Im Walde im Abſchnitt des Grenadier-Regiments 
flankierte ein Zug der 1/49 (Skizze 8, P) unter Leutnant d. R. Mattheiß vor das 
Martins⸗Werk. Die in den vorderſten Gräben das Feuer leitenden Offiziere waren: 
Leutn. d. R. Eychmüller (Karl), Leutnant d. R. Mozer und Leutnant d. R. Hahn. 
Dank dem durch ihre Einwirkung vorzüglich gelegenen Feuer und dem der Batterie 
Kohde, ſowie der Mörſerbatterie Mundt war das Sturmreifſchießen ſo gründlich, daß 
das Werk und die Anſchlußgräben zum größten Teil ohne merkenswerten Widerſtand 
genommen wurden, zum allgemeinen Lob der Artillerie von ſeiten der Infanterie. 
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Nur der rechte Flügel des Inf.⸗Reg. 124, wo die beiderſeitigen Gräben zu dicht gegen» 
überlagen, um bei der Beſchießung eine Gefährdung der eigenen Infanterie auszu⸗ 
ſchließen, war der feindliche Widerſtand nicht gebrochen, ſo daß einige Zeit die Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem linten Flügel Inf.⸗Reg. 120 und dem rechten Flügel Inf. 
Reg. 124 verloren war, die erſt nach nochmaligem Angriff am 12. Auguſt hergeſtellt 
wurde. Die feindlichen Gegenangriffe in den beiden nächſten Tagen waren beſonders 
auch mit dem fie begleitenden heftigen Artilleriefeuer viel ſtärker als ſonſt und koſteten 
unſere Infanterie viel Blut. Auch unſere Batterieſtellungen erhielten verſchiedene 
Volltreffer, jo die 2/49 auf Höhe 170, wo an einem Geſchütz zwei kampferprobte 
Kanoniere, Walſer und Haug, fielen und der Geſchützführer mit zwei Mann ver⸗ 
wundet wurden. Die Artillerieſtellungen waren jetzt unbedingt gefaßt von der feind⸗ 
lichen Artillerie, was unſere Batterien aber vermöge des immer ſtärkeren Ausbaues 
und ihres trefflichen Kampfgeiſtes nicht hinderte, ihre Aufgaben uneingeſchränkt 
weiter durchzuhalten. Hier genoſſen ſie die Schule für die Abwehrſchlachten der 
kommenden Jahre. Es wurde ſchon damals lebhaft empfunden, daß der feindlichen 
Fliegertätigteit nicht mehr zu“ Leibe gegangen werden konnte und unſerſeits die 
Artillerie-Fliegertätigkeit gegenüber der ſchon ſtark entwickelten feindlichen noch in 
dem Anfangsſtadium war. Auch die rückwärtigen Quartiere Langon und Grandpré, 
wo es an einem Tag fünf Tote gab, wurden von Bombenfliegern ſchon recht häufig 
heimgeſucht. Die alte Hütte bei der Abteilungs⸗Beobachtungsſtelle, die nicht ohne 
einigen Leichtſinn immer noch benutzt wurde, erhielt einen Volltreffer, ſo daß die 
Inſaſſen, der Abteilungs-, der Regimentsadjutant und ich, plotzlich erſtaunt waren, 
wie die Bude über unſern Köpfen zuſammenkrachte und wir mit Hacke und Schaufel 
unſern Weg ins Freie ſuchen mußten. Zum Glück war es eine der minder- 
wertigen franzöſiſchen 12-cm-Granaten, ſonſt wäre wohl feiner mehr von uns 
am Leben. 

Auch der September brachte neue Kämpfe. Am 8. war gegen die feindlichen 
Gräben beiderſeits der Harazée⸗Schneiſe, das ſogenannte Werk Marie-Therdfe, ein 
Angriff geplant. Ein Zug der 5./49 unter Leutnant d. R. Hahn war in der Gegend 
von Fontaine de Madame (Skizze 8, D im Bereich der Stellungen der 68. Inf. 
Brigade, ein Zug der 6,/49 unter Leutnant d. R. Mattheiß bei les Quatre Chenes 
(Skizze 8, K) weſtlich der Toten Mann-Mühle in Stellung gegangen. Den Kanonenzug 
im Bereich des Grenadier-Regiments hatte 1./49 unter Leutnant d. R. Knoll beſetzt 
(Skizze 8, P). Es nahmen dieſes Mal nur die Batterie auf Höhe 212, für deren linken 
Zug Leutnant Herrlinger aus vorderer Linie das Feuer erfolgreich leitete, die einzeln 
ſtehenden Haubitzzüge, ein Zug der 5./49 auf Höhe 179 und der Zug Knoll an der 
Sturmreifmachung teil, die übrigen Batterien an der Artilleriebekämpfung. Auch 
bei dieſem Unternehmen war die Artillerie vorbereitung dergeſtalt, daß das Regiment 
für den Erfolg von 900 Gefangenen und reſtloſe Erreichung des Angriffszieles fic 
die infanteriſtiſche Anerkennung erwarb. Bei dem Angriff hatte neben anderer 
ſchwerer Artillerie auch ein bei Langon in Stellung gegangener Küſtenmörſer von 
31 cm Kaliber mitgewirkt. Für die Verbindung der kämpfenden Infanterie mit den 
Stäben und von dieſen zur Artillerie waren ſeit einiger Zeit eingegrabene mehradrige 
Panzerkabel in Verwendung, die ſich außerordentlich bewährten. 


Die franzöſiſche Herbftoffenfive 1915 und die Schlußtätigkeit 
des Regiments in den Argonnen. 


Die Vorzeichen für einen größeren franzöſiſchen Angriff machten ſich in den 
nächſten Tagen bemerkbar. Die franzöſiſchen Flieger zeigten ſich in kleineren Gee 
ſchwadern, zahlreiche feindliche Feſſelballons ſtanden täglich am Horizont und ein 
Einſchießen auf rückwärtige Verbindungen war nicht zu verkennen. Unter anderen 
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Punkten wurde auch der Bahnhof Challerange mit Feuer belegt. Das Feuer ſteigerte 
ſich zu äußerſter Heftigkeit, beſonders im Abſchnitt der 9. Landwehr-Divifion und 
drüben in der Champagne, wo man die ſchwarzen Rauchſäulen der Einſchläge ſchwer⸗ 
kalibriger Geſchoſſe ſich auftürmen ſah. Auf unſern Batterieſtellungen lag teilweiſe 
tagelanges Dauerfeuer. Bei 3/49 fiel am 21. September Kriegsfreiwilliger Glatz. 
Die Munitions- und Verpflegungszufuhr wurde ſchwieriger und mußte meiſt bei Nacht 
erfolgen. Die Batterien wurden mit dem 24. September alle eingeſetzt und auf 
Sperrfeuer gegenüber der 9. Landwehr⸗Diviſion eingeſtellt. Die Stellung der Haubitz⸗ 
batterie auf Höhe 179, die der Gegner zu vernichten gedachte, wurde geräumt und 
nach Höhe 170 zu der dort ſtehenden verlegt. Die aus Grandpré vorgezogene 2/49 
ging neben dem Apfelbaumzug in Stellung. Der Zug Hahn wurde flankierend auf 
die Gräben gegenüber der 9. Landwehr-Divijion eingeſchoſſen. Das feindliche Minen⸗ 
feuer ſteigerte ſich zum Maſſenfeuer. Beide Abteilungsſtäbe und der Regimentsſtab 
befanden ſich auf ihren Gefechtsſtänden. So vorbereitet traf am 24. September, 
nachdem die Franzoſen ſchon tags zuvor ihre Drahthinderniſſe durchſchnitten hatten, 
der franzöſiſche Maſſenangriff unſer Regiment. Die franzöſiſchen Batterien ſchoſſen 
ſchon morgens auf die Landwehr und auf unſere Batterien, zum Teil mit ſchweren 
Kalibern. Gegen Mittag ſteigerte ſich das Feuer zum Trommelfeuer, worauf ein 
feindlicher Angriff erfolgte, der abgeſchlagen wurde. Dasjelbe wiederholte Déi gegen 
5 Uhr nachmittags. Als unmittelbarer Eindruck dieſes Tages ſei der Bericht eines 
Mitkämpfers der 3/49 angeführt: 

„Das feindliche Feuer auf unſere Stellung ſetzte mit Morgengrauen wieder in 
gewohnter Heftigkeit ein. Gegen Mittag wurde es immer noch heftiger, namentlich 
die Gräben vor unſerer Stellung erhielten direkt feindliches Schnellfeuer. Man tam 
unbedingt zu der Überzeugung, daß dieſe Steigerung etwas zu bedeuten hätte. In 
Wirklichkeit lam es auch jo. Vor unſerer Stellung auf dem ſogenannten Erdwerk' 
war von ſeiten der franzöſiſchen Infanterie Bewegung zu erkennen; auch hörte man 
jetzt das Feuer deutſcher Maſchinengewehre. Es war genau 12.15 Uhr mittags. 
Mitten auf der Batterieſtellung lag das heftigſte feindliche Artilleriefeuer. Von oben 
kam durchs Telephon das langerwartete Kommando: „Grundrichtung Schützen⸗ 
graben 2350 eine Lage durchfeuern!“ Jetzt galt es hinzuſtehen. Jedermann wußte, 
wohin er jetzt gehörte und was er zu tun hatte. Das nächſte Kommando lautete auch 
ſchon: „Schnellfeuer!“ Es war eine wahre Freude, zu ſehen, wie ſich unſere braven 
Mannſchaften benahmen. Es war wie auf dem Exerzierplatz. Das feindliche Feuer 
wurde noch heftiger, aber es beherrſchte doch jedermann nur der eine Gedanke, den 
Hunden wollen wir es zeigen, daß es nur eine Art hat. 12.30 Uhr kam das Kommando: 
„Feuer nach hinten verlegen!“ Dieſes Kommando bedeutete für uns Muſik, denn 
die Batterie wußte, daß der erjte Angriff abgeſchlagen war. 12.50 Uhr nachmittags: 
„Feuerpauſe!“ Es war hohe Zeit, daß die Rohre durchgewiſcht, Verſchlüſſe gereinigt 
und ſonſtige nötige Arbeiten gemacht wurden. 

Es trat nach dem erſten Fehlſchlagen des feindlichen Angriffs auf einmal Ruhe 
ein, die bis 4 Uhr nachmittags anhielt. Jetzt fing auf einmal wieder ein Höllen— 
ſpektakel an. Unſere Stellung erhielt ein gutgezieltes konzentriſches Feuer, das an 
Heftigkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Auch die Landwehr vor uns erhielt wieder 
ſehr ſtarkes feindliches Minen- und Artilleriefeuer, das ſich bis 5 Uhr nachmittags 
immer nod) ſteigerte. Man hörte jetzt auch wieder Infanteriefeuer. 5 Uhr nach⸗ 
mittags eröffnete die Batterie das Feuer auf die feindlichen Schützengräben und gab 
Schnellfeuer ab. Unſer wohlgezieltes heftiges Feuer war den Franzoſen offenbar 
hölliſch unangenehm, denn dieſes Mal kam die franzöſiſche Infanterie über den Willen 
zum Angriff nicht hinaus. 5.20 Uhr nachmittags lam das Kommando: „Feuerpauſe!“ 
Das feindliche Artilleriefeuer ließ nach, ein Zeichen dafür, daß auch der zweite Verſuch 
der Franzoſen mißlungen war. Der Tag bis zur einbrechenden Dunkelheit war vollends 
ruhig. Auch die Nacht war verhältnismäßig ruhig. Den ganzen Tag über wurde 
unſere Beobachtungsſtelle unter Feuer genommen. Der Erfolg blieb nicht aus. Unfere 
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Beobachtungsſtelle erhielt einen Volltreffer, durch welchen die Beobachtung von dort 
aus unmöglich wurde. Bei allem Unglück hatten wir doch wieder viel Glück. Der 
ganze Batterietrupp (4 Mann) blieb vollſtändig unverſehrt und wurde nur durch 
Balken und Erde zugedeckt. Der Batterieführer, Hauptmann Kießling, erhielt eine 
Quetſchung des Knöchels und eine Prellung am Knie. Es war ein helles Wunder, 
daß wir trotz dieſes blödſinnigen Feuers den ganzen Tag über die telephoniſche Ver⸗ 
bindung zwiſchen Beobachtungsſtelle und Batterie aufrechterhalten konnten mit ganz 
kurzen Unterbrechungen.“ — 

In der Nacht vom 24/25. September wurden etwa 3000 Schuß von den Staffeln 
und Kolonnen in unſere Stellungen gebracht. Der 25. brachte den Höhepunkt der 
franzöſiſchen Anſtrengungen für einen Durchbruch. Der anſchauliche Bericht der 3./49 
fährt fort: „Nachdem die Nacht verhältnismäßig ruhig war, war man ſehr dazu ge⸗ 
neigt, zu glauben, daß die Franzoſen vom letzten Tag genug hätten. Bis ½ Uhr vor- 
mittags erhielt die ganze Artillerieſtellung auch auf Höhe 170 nur wenig Feuer. Punkt 
1/9 Ahr ſetzte ein Feuer auf unſere Stellung ein, das alles bisher Erlebte in den 
Schatten ſtellte. Dieſes Mal lernten wir eine Art franzöſiſcher Munition kennen, die 
uns bisher eigentlich mehr vom Hörenſagen bekannt war. Wir erhielten nämlich ein 
äußerſt heftiges Feuer von franzöſiſchen Gasgranaten. Sie hatten unſere Batterie- 
ſtellung ſo genau, daß es oft lange Zeit brauchte, bis man von dem einen Geſchütz 
zu dem andern hinübergehen konnte. Gleichzeitig wurde unſere Beobachtungsſtelle 
gehörig bedacht. Diesmal ſchoſſen die Franzoſen gleichzeitig mit allen ihnen verfüg⸗ 
baren Kalibern auf uns. Von der franzöſiſchen Melinit-Granate 7,5 hinauf bis zum 
Kaliber ihrer 22-cm-Mérjer. Diesmal ſollten wir unbedingt dran glauben müſſen, 
Bieles Gefühl hatten wir alle. Unjere größte Sorge war die, daß wir unſere Tele phon⸗ 
verbindung mit dem Batterieführer behielten, denn jedermann wußte, wieviel davon 
abhängt. Aber bald waren unſere ſämtlichen vier Drähte nach der Beobachtungsſtelle 
abgeſchoſſen. An ein Zuſammenflicken war momentan nicht zu denken. Der feuer⸗ 
leitende Offizier konnte gar nichts anderes tun, als ſich auf ſein Gehör verlaſſen und 
das Feuer eröffnen, ſobald er vorne lebhaftes Infanteriefeuer hörte. Das feindliche 
Artilleriefeuer wurde immer ſtärker. Die Batterie eröffnete nun ſelbſtändig das Feuer 
auf Grundrichtung Schützengraben um 8.50 Uhr vormittags. Fünf Minuten darauf 
kam ein Meldegänger herangekeucht, der der Batterie den Befehl überbrachte, das 
Feuer zu eröffnen. Der Batterieführer konnte alſo noch durch die Nachbarbatterie 
Kommandos überbringen. Das war ein kleiner Lichtſtrahl. Plötzlich war Infanterie- 
feuer zu hören. Nun war es Zeit, Schnellfeuer abzugeben. Die ganze Batterie war 
in eine Rauchwolke gehüllt. Die Gasgranaten lagen mitten in der Batterie. Ferner 
ging es Krach auf Krach von den Melinit-Granaten und es praſſelte nur ſo von Spreng⸗ 
ftüden. Die Mannſchaften waren mit Gasſchützern verſehen und dieſelben bewährten 
ſich recht gut. Außer einem Ohnmachtsfall, der nur drei Minuten dauerte, hatten die 
Gasgranaten keinen Erfolg zu verzeichnen. Die Bedienungsmannſchaften gaben ihr 
Schnellfeuer ab, als ob es keine feindliche Artillerie gäbe. Die Batterie feuerte jeweils 
nach zweiminutenlangem Schnellfeuer wieder ganz ruhiges Feuer und machte ſogar 
kleine Feuerpauſen, um die aufs äußerſte erhitzten Rohre wieder durchzuziehen und 
die Verſchlüſſe einzeln einzuölen. 12.45 Uhr nachmittags ließ das feindliche Feuer 
etwas nach. Das Infanteriefeuer war verſtummt. Endlich kam der erſehnte Melde- 
gänger mit dem Befehl, die 3. Batterie ſoll das Feuer einſtellen. Alſo war der Angriff 
wieder abgeſchlagen. Das waren harte Stunden. Bei der Munitionsmeldung ſtellte 
ſich heraus, daß die Batterie ſchon über 1200 Schuß verfeuert hatte. An einen Mu- 
nitionserſatz bei Tage war kaum zu denken. Jetzt galt es vor allem, die telephoniſche 
Verbindung mit der Beobachtungsſtelle wieder herzuſtellen. Es wurde ein Telephon- 
trupp abgejandt, der eine neue Leitung zu legen hatte. Um 2 Uhr endlich iſt eine 
Verbindung hergeſtellt, die zwar herzlich ſchlecht iſt, doch konnte man wenigſtens ein 
bißchen etwas verſtehen. Am 3 Uhr nachmittags begann das feindliche Feuer wieder 
etwas ſtärker zu werden. Der ausgeſandte Telephontrupp kehrte zurück, doch müſſen 
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zwei Telephoniſten den dritten ſtützen, da er verwundet war. Es hatte allen Anſchein, 
als ob jetzt der Tanz wieder von neuem losging. Die franzöſiſchen 12-cm-Granaten 
lagen direkt in der Batterie. Am erſten von links krachte es und vom Nachbargeſchütz 
aus ſah man, daß die Geſchützeindeckung einen Treffer hat. Ein Mann lag tot hinter 
dem Geſchützeinſchnitt. Er gehörte zur leichten Kolonne; er hatte verſuchen wollen, uns 
Munition vom Walde herzutragen. Der Geſchützbedienung hat es wunderbarerweiſe 
nichts getan. Sie wurde nur von Balken und Erde zugedeckt. Gleich darauf bekam 
das zweite von rechts einen Treffer mitten in den Geſchützeinſchnitt durch eine Gas⸗ 
granate. Sie brachte nur einige Kartuſchen zur Entzündung und richtete ſonſt keinen 
Schaden an. Gegen 5 Uhr nachmittags wurde das feindliche Feuer wieder ſchwächer. 
Um 9 Uhr abends trat völlige Ruhe ein. Die Nacht verlief vollſtändig ruhig. Die 
Batterie hatte ſich in den letzten vier harten Tagen wacker gehalten und denkt mit 
Stolz an das Erlebte zurück.“ 

Soweit der Bericht der 3/49. 

Vom Hochſtand beim Regimentsgefechtsſtand war es möglich, über den Qualm 
der franzöſiſchen Rauchgranaten, die als Gasgranaten mit ihrem ſüßlichen mandel⸗ 
artigen Geruch kaum hinderlich waren, zeitweiſe das Kampffeld zu überblicken. In 
Richtung auf das ſogenannte Dreitalwäldchen, wo es dem Gegner gelungen war, für 
kurze Zeit in die Gräben der Landwehr einzudringen, ſah man Hunderte von toten 
Franzoſen liegen. Gegenſtöße, wobei herbeigeholte württembergiſche Infanterie und 
flankierendes Vorſtoßen der 127er mitwirkten, warfen den Gegner wieder hinaus. 
Auch der Flankierungszug unter Leutnant d. R. Weber hatte bei der Abwehr ver⸗ 
dienſtvoll mitgewirkt. Die Batterien hatten zahlreiche Volltreffer erhalten, ſo die 
1/49, wobei Kanonier Scheiblinger fiel und Vizewachtmeiſter Holz und drei Mann 
verwundet wurden, während bei 5/49 Kanonier Zipperer und Gefr. Landenberger 
den Heldentod erlitten. Insgeſamt betrugen die Verluſte des Regiments in dieſen 
Tagen 15 Mann. L. M.-R. 1/49 mußte am 25. September mittags bei ſehr heftigem 
Feuer den Batterien auf Höhe 170 Munition zuführen, wobei das tapfere Verhalten 
von Unteroffizieren und Mannſchaften zum Ausdruck lam. Kanonier Schanz wurde 
beim Herantragen der Körbe tödlich getroffen, ein anderer verwundet. 

Am 26. September wiederholten ſich noch die heftigen Feuerüberfälle auch mit 
der Rauchmunition, ohne daß es zu ernſten Gegenangriffen kam, und vom 27. ab 
lönnen die franzöſiſchen Gegenangriffe im Bereich des Regiments als abgeſchloſſen 
betrachtet werden, während in der benachbarten Champagne, bei Maſſiges, noch 
längere Zeit heftiger Kampflärm herrſchte. 

Die Verdienſte des Regiments in dieſen heißen Kampftagen bringt folgendes 
Schreiben des Diviſionskommandeurs der 9. Landwehr⸗Diviſion an den Regiments⸗ 
kommandeur, Oberſtleutnant Frhr. v. Watter, zum Ausdruck: „Sie und Ihre 
Batterien haben der 9. Landwehr-Divifion in den ernſten Kampftagen des 24. und 
25. September in ſelbſtloſer freund- und nachbarlicher Weiſe die wertvollſte Hilfe 
geleiſtet. Ich bitte Sie, der braven Truppe, die ihr Leben für uns eingeſetzt hat, den 
herzlichen Dank der 9. Landwehr⸗Diviſion zu übermitteln, die in fo ſchöner Art an fich 
erfahren hat, was das Wort bedeutet: Hie gut Württemberg alleweg'. 

gez. v. Mühlenfels.“ 

Es fand nun eine Umgruppierung der Artillerie der 27. Inf.-Diviſion ſtatt, indem 
ein ſogenannter Außenabſchnitt (d. h. außerhalb des Waldes) und ein Innenabſchnitt 
gebildet wurden. Zu erſterem unter dem Kommando der 1/49 gehörten die zwei 
Kanonenbatterien, 2. und 3./49 auf Höhe 170, die Haubitzbatterie 4/49 auf Höhe 179, 
der Flankierungszug, und von ſchwerer Artillerie der Zug Rohde und Zug Hafer (Oe) 
(Slizze 8, I). 5./49 baute fic) zunächſt eine Stellung (Skizze 8, J) in der Nähe ihres 
Zuges Hahn beim ſogenannten Hanauerplatz. Sie gehörte mit 6./49 auf Höhe 212 
und dem Zug Mattheiß bei les Quatres Chenes und mit 1/49 in einer neu zu bauenden 
Stellung nördlich Bagatelle-Pavillon (Skizze 8, N), ſowie mit den Batterien 1/70 
und 6./34 zum Innenabſchnitt unter dem Kommando der II./49. Unterſtellt war 
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der IL/49 noch ein 
bejonderer Unterab- 
ſchnitt mit ſchwerer 
Artillerie. Der Ge- 
fechtsſtand des Innen⸗ 
abſchnittes wurde in 
dem Tale der Toten 
Mann⸗Mühle ſüdweſt⸗ 
lich dieſer mit Ziegel⸗ 
Heinen und Fachwerk 
wänden angelegt und 
erhielt an der Fort⸗ 
ſetzung der Argonnen⸗ 
bahn eine bejondere 
Station Winterfeld. 
Für die Beobachtung ; Ca 
wurden Hochſtände — — 
eingerichtet. Das Her⸗ Die Argonnenbahn der 27. Divifion. 
anſchaffen des Mate- 

rials für die tief im Walde liegenden Stellungen der 5. und 1./49 koſtete auf den einge⸗ 
weichten Waldwegen große Mühe. Später als das Förderbahnnetz ausgebaut war, 
bildete dieſes die einzige Möglichkeit für die Heranſchaffung von Munition und Material. 
Am 17. Ottober wurde bei einem vereinzelten Feuerüberfall Sergeant Wiedemann der 
5./49 tödlich und Kanonier Wörz ſchwer verwundet. Sonſt war im allgemeinen das 
Feuer gegen die Batterien des Innenabſchnittes nur gering. Die Kampfaufgaben der 
beiden Abſchnitte ergänzten ſich gegenſeitig, beſonders auch in flankierender Wirkung. 
Die Kampftätigkeit war in den folgenden Wochen bedeutend ruhiger, nur die Minen⸗ 
werfertitigteit des Gegners blieb lebhaft. Emſig wurde an dem weiteren Ausbau 
der Stellungen gearbeitet. Auf Höhe 170 wurde eine Beobachtungsſtelle nach dem 
Entwurf des Leutnants d. R. Hengerer aus Eiſenbeton mit einer Panzerdecke in 
Angriff genommen. Der Beton wurde in der Hindenburg⸗Mühle zu Steinen ge⸗ 
formt, die mit Laſtautos vorgeſchafft wurden, mit der Förderbahn vollends in die 
Stellung gebracht und dort miteinander verbunden wurden; eine mühſame Arbeit, die 
natürlich nur bei Nacht oder Dämmerung erfolgen konnte. Auch für die Geſchützſtände 
waren ſolche Betonbauten vorgeſehen. Das Regi⸗ 
ment erhielt zur Aushilfe eine Anzahl Armie⸗ 
rungsſoldaten; aber auch die Fahrer wurden zum 
Bauen herangezogen. Gräben wurden für Erd— 
leitungstabel ausgehoben, um bei Verſagen der 
Leitung die gefahrvolle Arbeit des Flickens bei 
ſtarlem Feuer einzuſchränken. Es wurde die Ein⸗ 
richtung einer elettrifden Lichtleitung für die 
Unterſtände auf Höhe 170 und 179 mit einem 
eigenen kleinen Elektrizitätswerk begonnen und 
gerade noch bis Weihnachten fertiggeſtellt. Leider 
machte das andauernd naſſe Wetter einen großen 
Teil der Arbeiten zunichte, ſo daß man feſtſtellen 
mußte, daß das Waſſer ein beträchtlicherer Zer⸗ 
ſtörungsfaktor war, als das feindliche Feuer. Da 
mußte hie und da ein Fäßchen heimatliches Bier 
herhalten, um die Stimmung nicht gar zu ſehr 
R e dem mißgünſtigen Wetter zum Opfer fallen zu 
Durch Regen zuſammengefallener laſſen. 

Laufgraben. Der Dezember brachte keine weſentlichen Kampf— 
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ereigniſſe mehr, dagegen als Weihnachtsüberraſchung die Ablöſung der 27. Inf.⸗ 
Diviſion durch die 25. Reſ.⸗Diviſion. Die beiden leichten Munitions⸗Kolonnen wurden 
ſchon am 19. Dezember abtransportiert, während die Batterien und Stäbe in der 
Zeit vom 21. bis 30. Dezember abgelöſt und auf die Bahn geſetzt wurden. Weih⸗ 
nachten wurde von den Stäben noch in den Gefechtsſtänden, von den Batterien zum 
Teil noch in den Feuerſtellungen, zum Teil ſchon in Grandpré verbracht. Es kamen 
ſehr viele Liebesgaben aus der Heimat an, fo daß jeder Mann reichlich bedacht wurde. 
In die Weihnachtsſtimmung miſchte ſich die Abſchiedsſtimmung aus dem lang um⸗ 
kämpften Argonnengebiet, hinweg von den Grabſtätten ſo vieler treuer Kameraden. 
Würdige Abſchiedsgrüße drückten Armeeführer und Kommandierender General der 
Diviſion aus. 


A. O. K. 5. Oberbefehlshaber. A. H. Qu., 15. Dez. 1915. 
An die 27. Infanterie-Diviſion! 

Der unerwartete Befehl vom Ausſcheiden der 27. Infanterie-Diviſion aus dem 
Verbande meiner 5. Armee hat mich auf das ſchmerzlichſte berührt. Den höheren 
Rückſichten der Oberſten Heeresleitung dieſe perſönlichen Empfindungen nachzuordnen, 
iſt harte militäriſche Pflicht. 

Während 15 langer Monate hat meine liebe 27. Infanterie-Diviſion gute und 
ſchwere Tage mit mir durchkämpft und durchlebt. Wo immer der Befehl fie hinſtellte, 
ſtets konnte ich mich auf die Württemberger felſenfeſt verlaſſen. Longwy, der Maas- 
übergang, Varennes, Vauquois, der Kanonenberg und der Argonnenwald, das find 
die leuchtenden Namen eurer Geſchichte im großen Völkerringen 1914/15! 

Das Höchſte und Beſte aber habt ihr geleiſtet in dem ſchweren ununterbrochenen 
Ringen des Argonnenwaldes. Zweimal fiel das Laub von den Bäumen und immer 
noch kämpftet ihr mit den Kameraden des XVI. Armeekorps zuſammen Schritt für 
Schritt vorwärts, ſtets freudig bereit zu neuen Unternehmungen, muſtergültig im 
Ausbau eurer gewonnenen Stellungen. Zweimal haben wir zuſammen den Weih- 
nachtsglocken im Argonnenwald gelauſcht und dankbar und ſtill unſerer dahingegangenen 
Kameraden gedacht, die ſo weihevolle Ruheſtätten auf den Waldfriedhöfen fanden. 
Bis zum Ende des Krieges habe ich gehofft, würden wir zuſammenbleiben. Nun muß 
ich euch dennoch ſchweren Herzens ziehen laſſen. 

Dank ſei mein Abſchiedsgruß an euch für eure treue Tapferkeit und euren nie 
verſiegenden Frohſinn! Gott ſchütze euch auf euren neuen Wegen und führe euch 
dereinſt ſieggekrönt in die Heimat. Gedenket aber auch manchmal eures Armeeführers 


Wilhelm 
Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 


6/49 blieb noch bis 7. Januar 1916 in ihrer Stellung und folgte dann dem 
Regiment nach. 


Vor Ypern 1916. 
(Skizze 1, 9 und 10.) 


de Fahrt ging über Amagne, Charleville, Namur, Brüſſel, Gent nach Flandern. 

Unterwegs gab es in Schaerbede bei Brüſſel oder in Namur Verpflegung. Die 
vorausgeſandten leichten Munitions⸗Kolonnen hatten ſchon Quartiere gemacht und am 
31. Dezember 1915 war das Regiment auf den Bahnhöfen von Aeltre und Thielt 
ausgeladen und in den Orten Poucques, Lootenhulle, Poeſele, Ruyslede und Schiffers- 
kapelle untergebracht. Die 6./49 traf am 9. Januar 1916 in Vinkt und die letzten 
Reſte des Regiments, ein Zug der 6/49 und einer der 5/49, ert am 19. im Unter⸗ 
bringungsgebiet des Regiments ein. 
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Flandern, der neue Schauplatz unſerer Tätigkeit, war etwas ganz anderes als 
der Argonnenwald. Offenes, ebenes Land, reichbevölkert, zahlreiche Städte mit 
dichtem Eiſenbahnnetz. Windmühlen, zahlreiche zerſtreute Einzelgehöfte, da und dort 
kürzere oder längere Pappelalleen gaben dem Lande jein Gepräge. Die langgeſtreckten 
Ortſchaften waren meiſt reinlicher als die im Argonnengebiet und die Bewohner in 
der Erſcheinung und in der Sprache dem Deutſchen ähnlich, waren im allgemeinen 
freundlich, die Unterbringung geräumig und bequem. So war man mit dem Tauſch 
ſchon verſöhnt, ehe man das Kampfgelände kennen lernte. Die 26. Inf.⸗Diviſion 
und das F.⸗A.⸗R. 13 kamen nach ihrer Tätigkeit im Oſten wieder zur Vereinigung 
mit unſerer Diviſion unter dem kommandierenden General des XIII. A.⸗K., Frhr. 
v. Watter, und die 27. Feldart.-Brigade formierte ſich wieder unter dem Kommando 
des Generals v. Schippert. Das XIII. A.⸗K., welches nunmehr zur 4. Armee unter 
dem Oberbefehl des Herzogs Albrecht von Württemberg gehörte, ſollte das XV. A. K. 
in feinen Stellungen bei Ypern ablöſen. Noch am 31. Dezember mußten Batterie- 
führer und Offiziere der Stäbe zur erſten Einweiſung zu den abzulöſenden Batterien 
des F.⸗A.⸗R. 51 in die Gegend von Schloß Hollebete nordweſtlich der belgiſchen Stadt 


Blick von Höhe 60 durch das 


Werwicg vorreiten. Der Übergang ins neue Jahr konnte daher nicht für alle mit 
einem gemütlichen Silveſterabend erfolgen. In den nächſten Tagen der Ruhe wurden 
zum erſtenmal Gasmasken empfangen, verpaßt und im Gasraum ausprobiert. Nach⸗ 
dem am 2. Januar die Stäbe des Regiments zur Einweiſung in die neuen Stellungen 
vorgezogen worden waren, erfolgte der Einſatz des Stabes 1/49 und der 1. und 2/49 
mit einem Anmarſch von 50 km in der Nacht zum 5.; dann der 4. und 5./49 in der 
Nacht zum 7. Hauptmann Zimmerle (Frit) übernahm an Stelle des zum General- 
kommando kommandierten Major Winterfeld die Führung der II. /49, Oberleutn. d. R. 
Keller die 2./49 und Oberleutn. d. R. Köpf die L. M. K. 1/49. 

Unſer Kampfgelände war alſo der ſüdliche Teil des Vpernbogens. Von dieſem 
bildete das Stück zwiſchen der Bahnlinie Ypern—Comines und dem die beiden Orte 
verbindenden Kanal als vordere Kampflinie den Abwehrbereich unſeres Regiments, 
deſſen Stellungen ſich in der Nähe des ſogenannten Kanalknies befanden. Am rechten 
Ende dieſes Stückes der vorderen Kampflinie lag noch dicht rechts von der Bahnlinie 
die Höhe 60, als bedeutendſte Erhöhung in dieſer Gegend, und ſomit als Einſichts⸗ 
punkt in das umgebende Gelände viel umſtritten und mit Blut getränkt. Das Ge⸗ 
lände dort, ſowie an anderen Stellen der vorderen Kampflinie, konnte man ſchon 
als Trichtergelände bezeichnen als wir hinkamen. Von Höhe 60 aus ſah man das 
zerſchoſſene Mpern vor Déi liegen mit den Ruinen feiner Gebäude und Türme, be- 
ſonders dem der Kathedrale, der als Hauptrichtungspunkt diente und wohl auch vom 
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Gegner als Beobachtungsſtelle benutzt wurde. 
Die Umgebung von Ypern mit den verſchiedenen 
Schlöſſern und Parks und mit dem Zillebecker 
See bildete beſonders in der ſchönen Jahreszeit 
ein intereſſantes Panorama. Eine dankbare Tät 
keit für die Beobachter ergab ſich daraus, daß 
man im feindlichen Hintergelände häufig Bat- 
terien aufblitzen ſah und feſtſtellen konnte. Das 
Scherenfernrohr konnte ſomit die Aufgaben des 
Anſchneidegeſtelles übernehmen und die Be— 
kämpfung konnte mit eigener Beobachtung er⸗ 
folgen. Deſſen ungeachtet blieb der Aufenthalt 
auf Höhe 60 mit ihren zahlreichen, wenn auch 
betonierten Beobachtungsſtellen kein angenehmer, 
denn ſowohl von Artilleriegeſchoſſen aller Kali- 
ber, von Wurfminen, Gewehr- und Handgranaten 
und beſonders auch durch unterirdiſche Minier- 
arbeit wurde dieſer Punkt ſtändig beunruhigt. 
Seiner großen Wichtigkeit entſprechend führte 
ein eingegrabenes Kabel vom Gefechtsſtand dahin 
— = 2 und bildete oft den einzigen Verbindungsfaden 
Beobachteroffiziere am Grabenjpiegel zur vorderen Linie. Der Boden im ganzen 
in vorderſter Linie bei Höhe 60. Stellungsgelände war meiſt mit Sand durchmiſcht 
und leichter zu bearbeiten als in den Argonnen, 

aber ſehr viel weniger haltbar und geſtattete des Grundwaſſers wegen an den meiſten 
Stellen fein tieferes Eindringen. Es mußten überall Verſteifungen an den Wänden ane 
gebracht werden und die Betonbauten, von denen ſchon viel Gebrauch gemacht worden 
war, gewannen an Bedeutung. Von dieſem Geſichtspunkte aus waren die Stellungen 
gut ausgebaut, wenn auch — beſonders in den Artillerieſtellungen — mehr fürs Auge als 
gegen Artilleriewirkung. Es fehlten uns die Eichenſtämme der Argonnen; was an Baum- 
beſtänden noch zu erkennen war, beſtand aus dünnen Stumpen. Für Waſſerablauf 
war ebenſogut geſorgt wie für Trinkwaſſerzufuhr mittels einer Leitung bis nahe an 
die vordere Stellung. Der Yperntanal war abgelaſſen und an den meiſten Stellen 
ausgetrocknet. Am linken Ende unſerer Stellung war er durch Schleuſenſprengung 
und Erdrutſch gegen den Feind zu geſtaut. Hier befand ſich auch die ſogenannte Baſtion 
in der feindlichen vorderſten Linie, unſerer ſogenannten Backofen-Beobachtungsſtelle 
gegenüber. In dem mittleren Teil unſerer vorderen Stellung lag noch die Artillerie- 
Beobachtungsſtelle an 
der ſogenannten Hand- 
granaten-Ede und die 
Kampe-Beobachtung. 
Faſt alle Beobachtungs⸗ 
ſtellen waren in vor⸗ ‘ 
derer Linie, was eine 1 
unmittelbare Beteili- 
gung der Artillerie am 
Infanteriekampf viel 
eher ermöglichte, als 
in den Argonnen, wo 
für jede Einzelunter⸗ 
nehmung eine bejon- 
dere Beobachtungsſtelle 
geſucht werden mußte. 
Allerdings war die Ver⸗ Vpern-Ranal mit Kanalbatterie- Stellung. 
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bindung bei heftiger Kampf— 
tätigkeit ſchwierig aufrechtzuer⸗ 
halten. Die Batterieſtellungen, 
wie fie vom F.⸗A.⸗R. 51 über⸗ 
nommen worden waren, lagen 
zum Teil ſehr nahe an der vor⸗ 
deren Linie, beſonders die fo- 
genannte Kanalbatterie, welche 
mit ihren ſechs Kanonen in eine 
Düne, die durch Ausbaggern des 
Kanalbettes entſtanden war, 
eingebaut war. Die Entfernung 
zur vorderen Linie betrug 
1200 m; dabei ſtand die Batterie 
etwas erhöht und war vom 
Gegner im Feuern zweifellos 
zu erkennen. Sie hatte dem⸗ Feuerſtellung im Haubitzenwäldchen. 
entſprechend bei unſeren Vor⸗ 

gängern wohl meiſt geſchwiegen, ſonſt müßte ihre Exiſtenz ſchon auf Schwierig⸗ 
leiten geſtoßen ſein. Am rechten Ende der Düne, in der Nähe des Kanalknies, ſtand 
der ſogenannte Kniezug, von dem eine Kanone in einen Betonſtand eingebaut wurde. 
Links der Kanalbatterie war auf einer andern Düne der ſogenannte Dammzug, 900 m 
von der vorderen Linie eingebaut. Weiter vorwärts ſtanden noch zwei Kanonen, das 
Kampe⸗Geſchütz, in einem mangelhaften Betonſtand unbeweglich eingemauert, vor 
Höhe 60 flankierend, und das Faſanerie-Geſchütz, in eine Hausruine eingebaut. 
Eine Kanone war in der Nähe von zwei Pappeln 500 m nordöſtlich des Kanalknies 
unter dem Namen Pappel-⸗Geſchütz eingebaut. 

Die Beſetzung erfolgte derart, daß 1. und 3./49 in fünftägigem Wechſel die Kanal⸗ 
batterie und das Kampe- und Faſanerie-Geſchütz, die übrigen Geſchütze (Dammzug, 
Knie zug, Pappel⸗Geſchütz) dagegen von der 2,/49 beſetzt wurden. Die Stellungen 
der I1./49 befanden ſich ziemlich gedrängt in einem Wäldchen gegen Fliegerſicht gedeckt, 
mit zum Teil betonierten Ständen, etwa 600 m ſüdöſtlich des Kanalknies. Die 
Batterieftellungen waren alle 4geſchützig. Nach Eintreffen der 6./49 geſtaltete ſich 
die Beſetzung der Stellungen der II./49 derart, daß die beiden öftlichen Stellungen mit 
den Geſchützen der 4. und 6./49 in fünftägigem Wechſel von einer der beiden Batterien, 
die Stellung der 5/49 von 5./49 allein beſetzt wurden. Von den beiden Beobachtungs⸗ 
ſtellen auf Höhe 60 war die 
eine von der 1/49, die andere 
von der II./49 beſetzt. Die 
Backofen⸗Beobachtung war 
von 5/49, die Beobachtung 
Handgranaten-Ecke von 2/49 
und die Kampe-Beobachtung 
von 1. und 3./49 beſetzt. Auf 
allen Beobachtungsſtellen be⸗ 
fand ſich außer dem Beobach⸗ 
tungsoffizier ein Unteroffizier 
als Hilfsbeobachter und ein 
Fernſprechtrupp. Der Ge- 
ſechtsſtand des eingeſetzten 
Abteilungsſtabes war nach 
kurzem Zwiſchenaufenthalt 
in dem nachherigen Gefedts- 
Gefechtsſtand Zimmerle. ſtand des Regimentsſtabes 
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an der Bahnunterführung der Straße nach Hollebecke ein geräumiger, an dem Bahn⸗ 
damm angebauter Betonunterſtand, in der nächſten Nähe des Kanalknies in 1500 m 
Entfernung von der vorderen Linie, ſehr günſtig zentral gelegen. Er erhielt den durch 
die beiden Abteilungsführer gerechtfertigten Namen Zimmerle. Die vielen Grab- 
ſtätten mit den weißen Kreuzen zeugten von den heißen Kämpfen auf Flanderns 
Boden. 

Die Quartiere der Protzen, Kolonnen und Stäbe waren wider Erwarten gut 
eingerichtet und nicht zu vergleichen mit denen in den Argonnen. Überall, wo Gehöfte 
nicht genug Platz boten, war gebaut worden. Für Mannſchaften und Pferde waren 
Baracken errichtet, für die Stäbe ſogar Häuſer, die an Einrichtung nichts zu wünſchen 
übrig ließen. Wo noch Verbeſſerungen nötig waren, wurde weiter gebaut, im Früh⸗ 
jahr wurden Gemüſegärten angelegt. Auch ein Offizierskaſino bei Kortewilde war 
von den Vorgängern übernommen worden. Dasſelbe wurde mit einer Mannſchafts⸗ 
kantine vereinigt. Im Sommer kam noch eine Limonadenfabrik zur Einrichtung. Die 
Arzte des Regiments machten ſich um die Unterbringung nach geſundheitlichen 
Geſichtspunkten unter Leitung des Regimentsarztes Dr Ziegler ſehr verdient, wovon 
auch der niedere Krankenſtand zeugte. Die nahen belgiſchen Städtchen Werwicg, 
Comines, Menin, mit guten Bahnverbindungen, geſtatteten die Herbeiſchaffung von 
Lebensmitteln und ein bequemes Inurlaubfahren. Der mehr oder weniger regel- 
mäßige Heimatsurlaub hatte ſeit der Argonnenzeit eingeſetzt. Urlauberzüge brachten 
die Erholungsbedürftigen raſch in die Heimat. Der Regimentsſtab hatte fein Quartier 
in Tenbrielen, Brigade- und Diviſionsſtab in Menin aufgeſchlagen. Die Kolonnen 
waren weſentlich weiter ab als die Protzen in Gehöften untergebracht, ebenſo die 
großen Bagagen bei dem Dorfe Coucou. Der Verpflegungsempfang fand in Werwicg 
ſtatt. Für den Bau von Betonunterſtänden in den Feuerſtellungen wurde ein Bau⸗ 
kommando unter Leutnant d. R. Lidle gebildet. Die Leiſtungen dieſes Kommandos 
unter ſchwierigen Verhältniſſen bei feindlichem Feuer verdienen beſonders hervor- 
gehoben zu werden. In der Nähe der Bahnunterführung nach Hollebecke war ein 
Materialien-Zwiſchendepot des Regiments unter Unteroffizier Jerg eingerichtet 
worden. Für jede Stellung wurde mit der Zeit eine Ausweichſtellung vorbereitet. 
Erwähnt ſei noch der Hauptverbandspla „3 Häuſer“, der als ſolcher auch vom Gegner 
reſpektiert wurde. Für das umfangreiche Fernſprechnetz war Leutnant Künzel beſorgt, 
der zugleich auch Gasſchutzoffizier war. 

Der Monat Januar brachte noch keine beſonders ſchweren Kampfhandlungen. 
Als Gegner hatte man ſich den Engländer gegenüber. Seine Artillerie war im all⸗ 
gemeinen ſchwerer als die franzöſiſche, in ihrer Tätigteit aber nicht jo unruhig, wie 
dieſe. Immer gab es Zeiten, wo man die vorderen Stellungen ziemlich ruhig begehen 
konnte, beſonders in den Morgenſtunden. Dafür konnte der Engländer mit Schiffs⸗ 
geſchütz⸗Kalibern bis zu 38 em aufwarten. Der Minenkampf unter der Erde war 
bei dem hierfür ſehr geeigneten Boden bei ihm ſehr beliebt und forderte unſere Kon⸗ 
kurrenz heraus. So wurde von uns am 22. Januar die Baſtion geſprengt. Die feind⸗ 
liche Minenwerfertätigkeit war ähnlich lebhaft wie in den Argonnen. Für feindliche 
Feuerüberfälle auf unſere Stellungen wurde von, unſeren Batterien nach Anordnung 
vom Gefechtsſtand aus Straffeuer abgegeben. Die Artillerieaufllärung durch Erd⸗ 
und Luftbeobachtung hatte Fortſchritte gemacht, jo daß über Aufftellung und Tätig- 
leit der feindlichen Artillerie weſentlich mehr Klarheit herrſchte. Das Abhorchen unſrer 
Telephongeſpräche durch den Gegner machte Vorſichtsmaßregeln im Fernſprech⸗ 
verkehr nötig und auch unſererſeits wurden Abhörſtationen, eine davon neben dem 
Gefechtsſtand errichtet. Als Unterſtützung bei dem ſehr regen Fernſprechdienſt 
waren Ulanenunteroffiziere kommandiert. Für die Abwehr waren genaue Sperr⸗ 
feuerräume auf die Batterien verteilt und in den Batterien genaue Inſtruktionen 
über Auslöſung des Sperrfeuers erteilt, welches auf Leuchtkugelzeichen, deren Farbe 
von Zeit zu Zeit geändert wurde, erfolgte. Die Infanterieabfchnittseinteilung wechſelte 
noch häufig, doch war ſchließlich an den Brennpunkten auf dem rechten Flügel bei 
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Höhe 60 das Inf.⸗Reg. 127 und links bei der Baſtion zuerſt Inf.-Reg. 124, dann das 
Grenadier-Regiment eingeſetzt. Unfer linker Nachbar war die . Inf.⸗Diviſion, 
unſer rechter die 26. Inf.⸗Diviſion. 

Das Stellungsgelände, in dem das Regiment eingeſetzt war, bot der gegneriſchen 
Luftaufklärung 
und Schußbeob⸗ 
achtung aus der 
Luft ſehr günſtige 
Anhaltspunkte 
durch Kanal und 
Bahnlinie. Die 
Stellungen waren 
daher bei der ſtets 
ſehr regen feind⸗ 
lichen Fliegertä⸗ 
tigkeit auch der 
Artilleriebeſchie⸗ 
bung beſonders 
ausgeſetzt. Die 
Gegend des Ka— 
nalknies, die An⸗ 
näherungsgräben 

entlang der Bahn Faſaneriegeſchütz. 

nach Höhe 60, 

die an dieſem Wege liegenden Bereitſchaften von "ut. eg, 127, die Bereitſchaften 
am Kanal, weiter vorne die zweite Stellung der Infanterie bei Handgranaten-Ede, 
Kampe- und Faſanerie-Geſchütz und beſonders der Dammzug und die Kanalbatterie 
erhielten faſt täglich Feuer. Bei Kampe⸗Beobachtung fiel am 12. Februar der Ranonier 
Wanner der 1./49 durch eine feindliche Gewehrgranate. Die Stellung der Kanal- 
batterie zeigte ſich als beſonders ungünſtig, weil die in nächſter Nähe liegenden In⸗ 
fanteriebereitſchaften unter dem Feuer auf die Batterie zu leiden hatten. Es wurde 
deshalb die Beſchränkung dieſer Feuerſtellung auf zwei Geſchütze angeordnet, während 
die andern vier Geſchütze, von 3./49 geſtellt, anfangs Februar eine neue Stellung 
dichtöſtlich Klein⸗Zille⸗ 
becke zu beziehen hat⸗ 
ten. Dieſer Batterie 
lag gleichzeitig die Be⸗ 
ſetzung der linken Be⸗ 
obachtungsſtelle auf 
Höhe 60 ob. 

Am 1. Februar be⸗ 
grüßte der König von 
Württemberg ſeine 
Truppen bei Korte 
wilde. Am 14. ſollte 

Kampe-Geſchütz. die feindliche Stellung 

zwiſchen Kanal und 

Handgranaten-Ede, darunter die Baſtion vom Inf.-Reg. 124 geſtürmt werden. Sämt- 
liche Batterien waren an dem Sturmreifſchießen, bezw. dem Beſchießen des Hinterge⸗ 
ländes beteiligt. Die 4. und 5./49 wurden und blieben künftig auf ſechs Geſchütze ver⸗ 
ſtärkt; ein Zug der 4/40 unter dem Namen Baſtionzug, entſprechend feinem Hauptziel, 
kam in die Auswei chſtellung der 4/49. Auch ein zweites Pappelgeſchütz wurde in Stel⸗ 
lung gebracht. Die Artillerievorbereitung begann um 4.30 Uhr nachmittags, der Sturm 
um 7 Uhr mit dem von den Argonnen her gewöhnten Erfolg. Die engliſche Artillerie 
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ſetzte kurz nach Beginn der Artillerievorbereitung auf unſere zweite Infanterieſtellung 
und gegen die Stellungen am Kanal zwiſchen Knie- und Dammzug ein. In der Hand» 
granaten-Ede fiel auf Beobachtungsſtelle durch einen Volltreffer in Erfüllung ſeiner 
Pflicht am Scherenfernrohr der durch ſeine Tapferkeit ſchon früher bewährte Leut⸗ 
nant d. R. Wanner (Robert) der 2/49. Er war von dem Vizewachtmeiſter Eiſenlohr 
unterſtützt worden, der unentwegt auf ſeinem Poſten in der gefahrvollen Gegend 
verblieb. Das ſchwere engliſche Feuer hielt die ganze Nacht über an und ſteigerte ſich 
um Mitternacht zum Trommelfeuer. Sämtliche Leitungen — auch das Erdkabel — 
waren abgeſchoſſen, als um 1 Uhr nachmittags der engliſche Gegenangriff kam, der 
dank dem auf Leuchtzeichen einſetzenden Sperrfeuer unſerer Batterien abgeſchlagen 
wurde. Am 15. Februar morgens wurden die Leitungen wieder in Ordnung gebracht. 
Leutnant Paulus brachte eine gute Meldung von dem durch ihn ſelbſt feſtgeſtellten 
Verlauf der vorderen Linie. Die Baſtion war in unſerem Beſitz mit mehr als 100 Ge⸗ 
fangenen. Ihre Verteidigung bildete aber eine harte Nuß für unſere Infanterie und 
Batterien, namentlich die 1. und 2/49. Der Verſuch, auf der Baſtion eine Beob⸗ 
achtungsſtelle zu er⸗ 
richten, blieb wegen 
der Unmöglichkeit 
einer Verbindung da⸗ 
hin erfolglos. Am 15. 
gegen Abend legte 
der Engländer ein 
überaus heftiges 
Feuer ſchweren und 
ſchwerſten Kalibers 
die ganze Nacht hin⸗ 
durch auf den Abſchnitt 
am Kanal, ſo daß ein 
großer Teil der Grä⸗ 
ben verſchüttet wurde. 
Der Damme und Ka⸗ 
— 8 nalzug wurden arg 
Gehöft der 4. Batterie vor dem Brand. mitgenommen. Gee 
gen 11 Uhr nachts 
ſchoß der Engländer in unſer Unterbringungsgebiet und ſetzte dadurch das Gehöft, 
in dem die Protzen der 4/49 untergebracht waren, in Brand, indem er ein 
dort befindliches Munitionslager zur Entzündung brachte; leider verbrannten 
dabei zwei Pferde und viel Geräte. Zwei Gegenangriffe wurden in dieſer 
Nacht abgeſchlagen und auch in den nächſtfolgenden Tagen mußte wieder- 
holt Sperrfeuer abgegeben werden. Erwähnt ſei hier die Tätigkeit der Staffeln 
und Kolonnen, die aus dem bei Tembrielen eingerichteten vorgeſchobenen Muni⸗ 
tionsdepot in den ſehr unruhigen Nächten die Batterien mit Munition verſorg⸗ 
ten. Nach einigen ruhigen Tagen (Inf.⸗Reg. 124 war inzwiſchen durch Gren. 
Reg. 123 abgelöſt worden) fing der Engländer wieder an, ſich einzuſchießen. Häufig 
konnte man fein Ziel aus den abgefangenen Fliegerfunlſprüchen vorher erfahren und 
die aufs Korn genommene Stellung rechtzeitig warnen. In den Tagen vom 25. Februar 
an warf die engliſche Artillerie wieder eine Unmenge Eiſen auf die Stellungen des 
Grenadier-Regiments, Zugangsgräben, Bereitſchaften, Damm-, Kanal- und Kniezug. 
Es war bei den ſchweren Kalibern eine gewaltige Nervenprobe an die Infanterie 
und die bei ihr befindlichen Beobachtungsſtellenbeſatzungen und beſonders die Be⸗ 
dienung der 1. und 2/49. Wer nie im Feuer von 24 und 38-cm-Kalibern lag, kann 
ſich kaum einen Begriff davon machen. Nahe am Gefechtsſtand Zimmerle wurde 
ein Beweisſtück eines ſolchen 38ers in Geſtalt eines zentnerſchweren Bodenſtückes auf⸗ 
gehoben. Mannſchaftsunterſtände und Geſchützſtände am Damme, Kanal- und 
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Kmezug erhielten wiederholt Volltreffer; zum Glück war die Bedienung rechtzeitig 
herausgegangen in die dabei befindlichen Gräben. 

Am 29. wurde befohlen, daß der Hart zuſammengeſchoſſene Kanalzug ſeine 
Stellung in die Nähe des Pappelzuges verlegen ſollte. Zunächſt wurde ein Geſchütz 
herausgenommen und als 3. Geſchütz zum Pappelzug gebracht. Am 1. März nach⸗ 
mittags machte der Engländer erneut einen Angriffsverſuch mit ſtärkſtem Zerſtörungs⸗ 
ſchießen gegen unſere Gräben und Stellungen. Der Fernſprech- und der Offizier⸗ 
unterſtand am Kanalzug wurden durch Volltreffer zerſtört. Dabei fiel Kanonier 
Henle; ein anderer Kanonier der 1/49 wurde verwundet. 

In der Morgendämmerung des 2. März gelang es dem Engländer, ſich wieder 
in den Beſitz der Baſtion zu ſetzen, nachdem dieſe Stellungen und ihre Zugangsgräben 
völlig zuſammengeſchoſſen waren. Dem Gegner war es gelungen, vom Rücken her 
bis zur Backofen⸗Beobachtung vorzudringen, ſo daß Vizewachtmeiſter Herbſt der 4/40 
wahrſcheinlich ſchwer verwundet in Gefangenſchaft geriet und ſeither vermißt blieb. 


Ausgraben der 5 durch einen Volltreffer Gefallenen der 1/40. 


Dem Leutnant d. R. Schmid der 5./49 mit den Fernſprechern der Beobachtungsſtelle 
war es gelungen, ſich kämpfend durchzuſchlagen. Auch die Stellungen der Haubitz⸗ 
batterien wurden, nachdem fie am Feuern in der Dämmerung von feindlichen Fliegern 
erkannt waren, an dieſem Tage ſtark beſchoſſen und hatten Verluſte, wobei Kanonier 
Müller (Franz) der 6./49 tödlich, ein Unteroffizier und ein Mann leichter verwundet 
wurden. 

Am 3. März, als das wütende Feuer der engliſchen Artillerie ſchon etwas ab⸗ 
geflaut war, ſetzte noch ein Volltreffer auf den Mannſchaftsunterſtand am Kanalzug 
dem Leben von fünf braven Kanonieren der 1/49, namens Wächter, Allmendinger, 
Roth, Hauſtein und Jenter, ein Ziel. Die ganze Kanaldüne war faſt nur mehr ein 
Trümmerhaufen, auch der Gefechtsſtand der Abteilung hatte mitten auf der Beton- 
decke einen 12 ein- Volltreffer, ohne Schaden zu nehmen, erhalten. Von den in der 
Nähe einſchlagenden 38 em-Geſchoſſen wurde er ordentlich durchgeſchüttelt. 

An einem der nun folgenden ruhigeren Tage, am 8. März, wurde Hauptmann 
Kießling von der 3,/49 auf Beobachtung auf Höhe 60 durch eine Gewehrgranate ſo 
ſchwer verwundet, daß er am andern Tage ſtarb. In ihm verlor das Regiment einen 
äußerſt tapferen und wegen feines Humors beliebten Offizier und Kameraden. Die 
nunmehr ageſchützige Stellung der Pappelbatterie wurde fortan von 1./49 beſetzt, 
welche noch das Kampe-⸗Geſchütz verſah, während 2/49 den Dammzug, das Faſanerie⸗ 
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Bei der Pappelbatterie. 


und das Knie⸗-Geſchütz beſetzte. 
Oberleutnant Ebbinghaus, deſſen 
Adjutantenpoſten bei 1/49 Leut⸗ 
nant Eychmüller übernahm, wurde 
Führer der 3./49. Gegenüber der 
zerſtörenden Wirkung wenigſtens 
der mittelſchweren Kaliber wurde 
eifrig weiter betoniert, ſowohl am 
Dammzug, am Knie-Geſchütz, in 
der Pappelbatterie, als auch in 
den Feuerſtellungen der Haubitz⸗ 
batterien, beſonders der 5./49. Dicht 
bei den Feuerſtellungen wurden 
Nahbeobachtungsſtellen in Beton 
errichtet. Das Heranſchaffen des 
Materials zu allen dieſen Arbeiten 
erfolgte bei Nacht mittels Pferde- 
vorſpauns bis zum Zwiſchendepot 
auf der Vollbahn Comines—Ypern, 
von da in derſelben Weiſe auf der 
Förderbahn und zuletzt durch Trä- 
ger in die Bauſtellen; eine miihe- 
volle und häufig recht gefahrvolle 
Aufgabe. Zu den Feuerſtellungen 
der II. /49 führte nur eine ſchlechte 
Straße, deren Botte Inanſpruch⸗ 
nahme bei den ausgiebigen Muni⸗ 
tions-Transporten eingehende Aus- 
beſſerun rbeiten ſeitens der Bat⸗ 
terien erforderlich machte, die auch 
nicht ohne Verluſte abgingen. Zum 
Ausbau von Verſtärkungsſtellungen 


wurden Infanterieteile einer Ruhediviſion herangezogen. So nahm neben der Kampf⸗ 
tätigkeit die Bautätigkeit die Truppe voll in Anſpruch, die Einrichtungen zur Bequemlich- 
teit der Truppe in den Protzenquartieren für die abgelöſten Teile waren gerechtfertigt. 


Die Verlängerung der Divijionsfront über der 
Seite die ſogenannte kleine 
Baſtion beim Gegner an 
ſchloß, brachte auch für das 
Regiment eine Erweiterung 
ſeines Kampfbereiches und 
damit Stellungsveränderun⸗ 
gen. Inf.⸗Reg. 124 war ſeit 
dem 19. März hier eingeſetzt. 
Die Divijion lam dadurch in 
die Nachbarſchaft eines in 
den nächſten Tagen zwiſchen 
Ende März und Mitte April 
ſehr unruhigen Kampfge⸗ 
bietes. 

In der Morgendämme— 
rung des 27. März hatten 
die Engländer bei St. Eloi 


1 Kanal hinüber, wo auf der andern 


ein vorſpringendes deutſches Haubitzengeſchützſtand. 
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Grabenſyſtem unterminiert und mit gewaltigen Sprengmaſſen, was ſchon aus 
der Erſchütterung bis an unſern 3 km entfernten Gefechtsſtand hervorgeht, 
in die Luft geſprengt. Ein holſteiniſches Jägerbataillon wurde hierbei größten⸗ 
teils vernichtet. Die Engländer ſchloſſen daran ein tagelanges Trommelfeuer, das 
eine Vorahnung für die Sommeſchlacht geben konnte. Unſere hier unterſtützenden 
Batterien mußten bei weiterer Abwehr und ſpäteren erfolgreichen Gegenangriffen 
mit viel Munition mitwirken. Hierbei leiſtete auch ein ſeit 20. März im Park des 
kleinen Schloſſes Hollebecke aufgeſtellter, von 2./49 beſetzter Zug, der ſogenannte 
Parkzug, Mithilfe. Der Zug wurde aus dem einen früher beim Dammzug zerſtörten 
und nicht wieder eingeſetzten Geſchütz und einem Geſchütz des Kniezuges zuſammen⸗ 
geſtellt und vom 15. April ab mit der Pappelbatterie jtändig von 1./49 beſetzt. Die 
2./49, deren Führung Oberleutnant Seeger übernommen hatte, beſetzte dann nur 
die übrigen vier Nahgeſchütze. Am 17. April fiel am Damm⸗Geſchütz der Gefr. Schmid, 
durch eine verirrte Infanteriekugel ins Herz getroffen. Für eine flankierende Wirkung 
gegen die feindlichen vorderen Linien befonders bei der Baſtion war für einen noch 
nicht eingeſetzten Zug der 3/49 eine Stellung im Abſchnitt der linken Nachbardiviſion, 
im ſogenannten Ron⸗ 
dellwald, erkundet 
und vom 31. März 
ab bezogen worden 
Skizze 10, 1. Zug g.). 
Der Zug, deſſen Füh⸗ 
rer Vize wachtmeiſter 
d. R. Knapp und 
ſpäter Vizewacht⸗ 
meiſter d. R. Scheuf⸗ 
fele, ziemlich fern vom 
Gros des Regiments, 
eine ſchöne, bis zu 
einem gewiſſen Grade 
ſelbſtändige Aufgabe 
hatte, hat ſich gut 
bewährt. 

Am 15. und 16. 
April wurde auch die 3/49 und 4/49 auf die andere Seite des Kanals in den 
Abſchnitt des Inf.⸗Reg. 124 gezogen, in dem fie dort die Batterien 2/246 und 
5./246 ablöften ( 33° 10, 3b und 4b). Letztere Stellung, dicht an der Kanal- 
böfchung, war für die 4/49 ein guter Tauſch, während die 3./49 ungern aus 
ihrer letzten Stellung ſchied, wo ſie zwar einmal durch einen eigenartigen Schuß, der 
mitten durch den Offizierunterftand ging, überraſcht wurde. Sie kam in eine ſchon 
ziemlich mitgenommene Stellung in der Nähe des Bayernſchloſſes, an dem der Eng⸗ 
länder ſich mit ſeinen ſchwerſten Kalibern ziemlich zwecklos austobte. Die Batterie 
bekam auch bei ihrer regen Kampftätigteit, die der lebhafte Abſchnitt des Inf.⸗Reg. 124 
mit ſich brachte, recht empfindliche Feuerüberfälle. Die L. M. K. 1/49 hatte in dieſer 
Zeit den tödlich verwundeten Kanonier Klinger verloren. 

An Stelle des zum Brigadeadjutanten beſtimmten Hauptmanns Heidemann 
hatte Hauptmann Spang die Führung der 6./49 übernommen. Leutnant Palm trat 
als Regimentsadjutant und für ihn Leutnant Schmid als Adjutant der 11/49 ein. 

a Ende Mai bereitete ſich dann ein gemeinſames Unternehmen der 26. und 27. Inf. 
Divifion unter dem Dednamen Düppel vor, mit welchem die Wegnahme der Dopp: 
höhe 60 vor der Front der 26. J f.-Diviſion und der Höhe 59 vor dem rechten Regi- 
mentsabjdnitt der 27. Inf.⸗Diviſion verſtanden war. Schon ſeit einiger Zeit waren 
zum Schutz gegen Abhörgefahr der Ferngeſpräche für Gelände- und militäriſche Namen 
Deckbe zeichnungen eingeführt, vermöge deren man heimatliche Laute, die an friedliche 
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Schießplatzzeiten erinnerten, in Befehlen und Telephongeſprächen zu hören befam. 
Von den Batterien des Regiments waren im weiteren Sinne alle Batterien, im 
engeren Sinne die Haubitzbatterien beteiligt. Zu dieſem Zweck war ſchon am 28. Mai 
die 4/49 mitſamt dem Baſtionzug wieder in ihre alte Feuerſtellung gezogen. 5./ 49 gab 
einen Zug aus ihrer Feuerſtellung ab, welcher mit einem in Reſerve befindlichen Zug 
der 6./49 zuſammen eine Batterie 5/49 unter Oberleutnant d. R. Scheerer bildete 
und eine Ausweichſtellung der 5/13 bezog (Skizze 10, Sch.). Die Artillerie der Diviſion 
war in verſchiedene Gruppen eingeteilt. Die drei Haubitzbatterien waren an dem 
Sturmreifſchießen beteiligt, während die übrigen Batterien des Regiments den 
Auftrag hatten, die der Angriffsfront benachbarten Stellungen vor Gegenangriffen 
zu ſchützen, ſowie Artillerie und rückwärtiges Gelände des Gegners zu bekämpfen. 
Die Artillerievorbereitung begann am 2. Juni, 11 Uhr vormittags, der Sturm im 
Anſchluß an eine Minenſprengung um 3 Uhr nachmittags. Die Artillerie- und Minen- 
werfervorbereitung hatte eine ſolch ſtarke Wirkung, daß die Infanterie kaum noch 
Widerſtand fand und gleich beim erſten Anlauf Gefangene machte. Nach einer Meldung 
des Beobachtungsoffiziers der 4/49, Leutnant d. R. Blind, welcher mit der ſtürmenden 
Infanterie auf die Höhe 59 vorgegangen war, wurde die zu erreichende Linie weit 
überſchritten. Bei dem etwa eine Stunde nach dem Sturm einſetzenden Artillerie⸗ 
feuer war es für die vorgeſchobenen Beobachter mit ihren Fernſprechern eine ſchwere 
Aufgabe, die Verbindung aufrecht zu erhalten. In der dem Angriff folgenden Nacht 
und am nächſten Tage machten die Engländer wiederholt Gegenangriffe, die durch 
Sperrfeuer unſerer Batterien abgewieſen wurden. Der Verluſt der Stellungen von 
Doppelhöhe 60 und 59 war den Engländern beſonders unangenehm. Ahnlich wie nach 
der Wegnahme der Baſtion ſchoſſen ſie unſere neuen und alten Stellungen mit einem un⸗ 
geheuren Munitionsaufwand ſchwerer Kaliber in zehntägiger, kaum unterbrochener 
Beſchießung zuſammen. Der Ausbau unſerer neuen Stellungen wurde dadurch un— 
möglich gemacht, ebenſo die Einrichtung von Beobachtungsſtellen für unſere Haubitz⸗ 
batterien, die mehrfach verſucht wurde und wobei fic) der Kanonier Link der 2./49, 
der dabei ſchwer verwundet wurde, auszeichnete. Unſere ſchwere Artillerie konnte es 
in der Munitionsmenge der engliſchen nicht gleich tun, und ſo eifrig unſere Feld⸗ 
batterien erwiderten, ſo war es nicht zu vermeiden, daß endlich am 13. Juni der Eng⸗ 
länder wieder auf die Höhenſtellungen gelangte, zuerſt zwar nur mit Patrouillen, aber 
immerhin mit dem Erfolg, daß unſere ſchwer mitgenommene Infanterie nur die alte 
Stellung halten konnte. Die Batterie Scheerer hatte am 14. durch ſchwerſtes Kaliber 
ſolches Feuer bekommen, daß die Stellung faſt umgewühlt wurde, trotzdem hielt ſich 
die Batterie ſehr wacker und ſchoß mit dem einen noch unverſehrten Geſchütz, bis ihr 
am Abend eine andere Ausweichſtellung zugewieſen wurde (Skizze 10, Sch. a). Am 29. 
trat die alte Gruppeneinteilung wieder ein, 4/49 nahm ihre letzten Stellungen wieder 
ein, nur die Batterie Scheerer blieb noch mit beſonderem Auftrag in ihrer neuen Stel⸗ 
lung, bis fie am 7. Juli die alte Stellung der 4/49 im Haubitzwäldchen bezog. 

Am 14. Juli hat ſich der ſeitherige Diviſionskommandeur, Graf v. Pfeil, in 
warmen Worten von der Diviſion verabſchiedet zu beſonderer Verwendung. Die 
Diviſion übernahm der frühere Kommandeur der 53. Inf.⸗Brigade, General v. Moſer. 

Im Kampfabſchnitt rechts und links des Kanals war in der Zeit der Kämpfe 
um die Doppelhöhe 60 und 59 die Tätigkeit ohne hervorſtechende Ereigniſſe, wenn 
auch die feindliche Artillerie beſonders im Abſchnitt des Inf.-Reg. 124 recht lebhaft 
war. Gefr. Gloder und Kanonier Bechſteiner der 3/49 waren am 21. Juni tödlich 
verwundet worden, von 4/49 am 15. Juni Kanonier Helmsdörfer beim Betonbau 
des neuen Regimentsgefechtsſtandes, und von 2/49 am 20. Juli Kanonier Brenner 
gefallen. Im Verlauf des Monats Juli beſtand die Kampftätigkeit meiſt in gegen⸗ 
ſeitigem Beläſtigen durch Feuer. Unſere Beobachtungsſtellen, auch die im Abſchnitt 
des Inf.⸗Reg. 151, in einer Hausruine des Bayernſchloßparkes, im Stettenweg und 
im Breitfopfweg (Skizze 10, B 311 und 312), boten zu ſolchem Störungsfeuer alle 
möglichen günſtigen Gelegenheiten, unter anderem wurden auch am Kanal frecher⸗ 
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melle badende Engländer beſchoſſen. An dem ſogenannten Bahnknie, bei den Arreſt⸗ 
häuſern konnten faſt ſtündlich Bewegungen Einzelner unter Feuer genommen werden. 
Es machte ſich bemerkbar, daß der Engländer ſchwere Artillerie weggezogen hatte, 
wohl an die Somme; ſeine Feuerüberfälle machte er jetzt meiſt mit leichteren und 
mittleren Kalibern. Die Somme ſollte auch auf unſere Diviſion ihre Anziehungskraft 


Bei Batterie Scheerer nach der Beſchießung. 


ausüben, und gegen Ende des Monats kam der Ablöſebefehl, demgemäß zuerſt 
die Infanterie herausgezogen wurde. Vom 28. Juli ab wurde dann das Regiment 
durch entſprechende Batterien des F.-W.-R. 102 abgelöſt und zum Verladen in den 
Quartieren Knocke, Lauwe und Reckem untergebracht. Bitteren Herzens hatten die 
Batterien und Stäbe ihre ſchon ſo ſchön ausgebauten und mit Gemüſegärten um- 
zäunten Lager verlaſſen. Doch machte fic) bald eine tatendurſtige Stimmung für die 
bevorſtehende Kampfperiode geltend. Läſtig waren für die Verladetage die zahlreichen 
feindlichen Fliegergeſchwader, denen offenbar der Zug nach der Somme bekannt war. 


Die erſte Kampfperiode des Regiments im Sommegebiet. 
(Skizze 1, 11 und 12.) 


er Abtransport erfolgte am 30. und 31. Juli. Die Fahrt ging über Tournay, 

Mons, Aulnoy, Le Cateau nach Buſigny oder Bohain, die beiden Ausladeſtationen, 
von wo ſofort über Le Catelet Honnecourt in die eintägigen Quartiere Villers Pluich, 
Trescault und La Vacquerie marſchiert wurde. In letzterem Ort war die L. M.-K. 
1./49, in Beaucamp die L. M.⸗K. II./49 ſchon einige Tage vorher eingetroffen. Die 
27. Inf.⸗Diviſion ſollte die 12. Reſ.⸗Diviſion ablöſen. Die S äbe, die ſich in Gouzeau⸗ 
court Weiſung geholt hatten, mußten noch am Ausladetag nach dem Gefechtsſtand 
des Regiments in Sailly vorreiten. Schon hierbei bekam man einen Vorgeſchmack 
von dem Kampfgetriebe. Rechts und links der Straße war jedes Wäldchen, jedes 
Gehöft vollgepfropft mit lagernden Truppen. Die ſtaubigen Straßen voll Kolonnen 
und hin- oder zurückmarſchierender Truppen. Überall war der Schutz gegen Flieger⸗ 
ſicht angeſtrebt und doch nicht ſtreng eingehalten worden. In der Ferne ununter⸗ 
brochener Kanonendonner. Sailly, ein damals noch von der feindlichen Artillerie 
zwar beſchoſſenes, aber noch wenig mitgenommenes Dorf, mit ſchmucken Gärten, 
von den Einwohnern geräumt, war ein Verkehrszentrum nach dem vorliegenden 


53 


Kampfabſchnitt mit 
den uns damals aus 
Den Kampfberichten 
bekannten Brenn⸗ 
punkten Guillemont 
und Longueval. Ein 
Diviſionsgefechts⸗ 

ſtand und einige Artil⸗ 
leriegefechtsſtellen be⸗ 
fanden ſich in Sailly. 
14 Tage, jo wurde ge- 
rüchtweiſe laut, ſollte 
die Diviſion in dieſem 
Hexenkeſſelaushalten; 
es wurde bejonders 
für die Artillerie we⸗ 
ſentlich länger. Außer 
dem Regimentsſtab, 
der, wie der Brigade⸗ 
Feuerſtellung der 6./49, fpater 4./49 bei Combles. ſtab, in Sailly ſelbſt 

lag, war zunächſt der 

Stab 1/49 eingeſetzt. Stab II./49 ſollte, nach der Erkundung der Feuerſtellungen der 
II. Abteilung, zunächſt die Munitionsverſorgung der Artillerie leiten, mit Sitz in Sailly 
im Jägerhof. Der Stab 1/49 erkundete noch am Tage der Ankunft die Feuerſtellungen, 
welche in den Nächten vom 1. bis 3. Auguſt zuerſt von 1/49, dann von II./49 bezogen 
wurden. 1. und 2/49 löſten die 1. und 2./57 in ihren Stellungen, an einem Hohlweg 
ſüdlich Morval ab (Skizze 10, 1 und 2). 3./49 mußte ſich eine neue Stellung in einem 
Hohlweg nördlich Frégicourt bauen (Skizze 10, 3). Die 6./49 löſte die 8. Landwehr 9 
in einem Wäldchen 1 km ſüdweſtlich Morval ab (Skizze 10, 6). Eine 5. Haubitze 
wurde als ſelbſtändiges Geſchütz in dem Leuzewald zur Beſtreichung eines vom Feinde 
viel benutzten Hohlweges vorgeſchoben. 5/49 mußte fic) eine neue Stellung in einer 
Mulde 1 km weſtlich Morval bauen (Skizze 10, 5). Während die genannten Batterien 
mit Einſchluß der 1/13 zur Gruppe v. Watter, der mittleren Artilleriegruppe der 
Diviſion, mit dem Sperrfeuerabſchnitt Guillemont gehörten, trat die 4/49, welche 
eine Stellung bei Les Boeufs bezog (Skizze 10, 4), zur Gruppe Brauer. Alle Batterien 
waren mit Ausnahme des 5. Geſchützes der 6/49 mit vier Geſchützen in Feuerſtellung. 
Von den übrigen Geſchützen wurden die Haubitzen zunächſt zum Auffüllen von Bat- 
terien des F.-A.⸗R. 116 und ſpäter, wie die Kanonen, ſehr nötig als Erſatz unbrauchbar 
gewordener Geſchütze ausgenützt. 
Stab 1./49 bezog als Gefechts⸗ 
ſtand einen Unterſtand in einem 
Kreideſteinbruch weſtlich Sailly 
(Skizze 10, I und ID. Die 
Beobachtungsſtellen der 1. und 
3./49 waren an der Südweſtecke 
des Douagewaldes, die der 2/49 
auf der Höhe 300 m ſüdlich 
Frégicourt. 5. und 6./49 beob⸗ 
achteten von einer Stelle dicht 
ſüdlich der Straße Morval — 
Ginchy etwa 600 m öſtlich Ginchy 
und einer Hilfsbeobachtungsſtelle 
auf einem Baum in dem ſtark 
zerſchoſſenen Leuzewald. Zur 
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Verbindung mit der Infanterie befand ſich in dem Infanterie-Regimentsgefechtsſtand 
in den Katakomben von Combles dauernd ein Offizier, der mit dem Gefechtsſtand 
Zimmerle über 3./49 telephoniſch verbunden war und zu dem von letzterer Batterie 
aus außerdem eine Läufertette gelegt war, da die Leitung häufig abgeſchoſſen war. 
Bei dieſem Verbindungsoffizier befand ſich außerdem ein kleiner Scheinwerfer mit 
rotem Licht, womit außer durch die Leuchtkugeln in vorderer Linie für den Fall von 
unſichtigem Wetter Sperrfeuer angefordert wurde. Zu ſolchem Zwecke waren auch 
die Poſten der Läuferkette mit Signalhuppen ausgerüſtet. 3/49 war als Leitbatterie 
für Sperrfeuer-Einjaß beſtimmt, d. h. fie gab mit ihrer Feuereröffnung das Zeichen. 

Das Gelände war für die Aufſtellung der Batterien nicht ſehr günſtig, da es faſt 
völlig baumlos war und daher wenig Deckung gegen feindliche Flieger und Feſſel⸗ 
ballonſicht bot. Dem Gegner war es daher in kürzeſter Zeit gelungen, mit ſeiner gut 
arbeitenden Lufterkundung faſt jede Batterieſtellung ausfindig zu machen und fie 
mit immer wiederholter Fliegerbeobachtung unter gut liegendem Feuer zu halten. 
Ein Ausbau der Stellungen bei Tage war daher nur bei unſichtigem Wetter möglich. 
Im Gegenſatz zu Flandern 
ließ der Boden den Bau tie⸗ 
fer Stollen, ohne auf Waſſer 
zu ſtoßen, zu. Das machte 
die Stellungen bei den hef- 
tigen Beſchießungen wider- 
ſtandsfähiger. Dieſer Stol⸗ 
lenbau wurde von den Bat- 
terien ſofort in Angriff ge- 
nommen, während neu auf- 
geſtellte Geſchütze mit Ma- 
ſchendrahtnetzen und den Er- 
zeugniſſen des umliegenden 
Bodens darauf abgedeckt 
wurden. Bei der nächtlichen 
Arbeit ging der Ausbau nur 
langſam vorwärts, wobei in 
Betracht kam, daß die vielen 
Zerſtörungen durch feindliches Feuer bei Nacht wieder hergeſtellt werden mußten. Von 
den guten Erfolgen des feindlichen Feuers gaben ſchon auf den erſten Anblick die zahl⸗ 
reichen zerſtörten Batterieſtellungen, die großen Maſſen zerſtreuter halbverbrannter 
Munition und die vielen die Luft verpeſtenden Pferdekadaver Kunde. Ganze Ge- 
ſpanne ſah man umgemäht an den Zufahrtsſtraßen zu den Feuerſtellungen liegen. 
Ein Verkehr bei Tage war eigentlich ausgeſchloſſen und doch mußte auch dieſes un- 
möglich Scheinende manches Mal geleiſtet werden von Munition heranfahrenden 
Staffeln und Kolonnen unter pflichtbewußten Führern. Die Verpflegung konnte 
unter dieſen Umſtänden nur einmal im Tage, und zwar bei faſt allen Batterien, nur 
bei Dunkelheit bewerkſtelligt werden und die Tätigkeit der Feldküchen⸗Fahrzeuge ver⸗ 
langte oft nicht geringere Tapferkeit als die Bedienung der Geſchütze. Neue Stel- 
lungen waren bei dem Gewimmel von Artillerieſtellungen nur ſehr ſchwer zu finden 
und doch war es der 5./49 gelungen, ſich zwiſchen einer Mörfer- und einer ſchweren 
Haubitzbatterie einzuniſten und verhältnismäßig unerkannt zu bleiben, ſo daß ſie 
ſich gut halten und ſehr wirkungsvoll kämpfen konnte. Die andern Batterien, beſonders 
die Kanonenbatterien, waren dem Gegner wohl bekannt und an ihnen ließ er täglich 
ſeine Wut aus. Sehr unangenehm wurde der Waſſermangel empfunden. Das 
zweifelhafte Waſſer aus den gemauerten Brunnen der Ortſchaften mußte in Fäſſern 
in die Feuerſtellung gebracht werden. Mineralwaſſer wurde in größeren Mengen 
beſonders an die Infanterie ausgegeben, in Sailly wurde eine Teeſtation eingerichtet. 
Die Bergung der über das ganze Kampfgebiet zerſtreuten, von Artillerie früherer 


Feuerſtellung im Hohlweg bei Morval. 
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Divifionen in verlaſſenen Stellungen liegengebliebenen Munition in dem fort: 
währenden feindlichen Feuer konnte von den überanſtrengten Truppen kaum be- 
wältigt werden. Die Munitionszentrale regelte den Einſatz der verſchiedenen Mu- 
nitions⸗Kolonnen und Staffeln für die Zufuhr ungeahnter Munitionsmengen und 
den Erſatz von Material. Was das Fahren von Munition bei Nacht auf mit Kolonnen 
überfüllten verdorbenen Straßen durch beſchoſſene Ortſchaften in unbekanntem, mit 
Trichtern durchſetztem und unter Feuer liegendem Gelände bei ſchlechtem Wetter und 
aufgeweichtem Boden bedeutet, weiß nicht jeder hoch genug einzuſchätzen. 

Die Stellung unſerer Infanterie, die nur ſtellenweiſe aus niederen Gräben, meiſt 
aber aus beſetzten Granattrichtern beſtand, zog ſich vom Bahnhof Guillemont dem 
Weſtrand dieſes Dorfes entlang nach Süden, 300 m öſtlich der ſogenannten Abdeckerei 
vorbeilaufend, nach dem Südweſtrand von Maurepas zu. Von genannten Dörfern 
war außer kärglichen Mauerreſten nicht mehr viel übrig, dagegen bildeten ſie um ſo 
heftiger umſtrittene Kampfbrennpunkte. Zunächſt hatten wir Engländer uns gegen⸗ 
über. Die Franzoſen grenzten aber gleich ſüdlich an und griffen ſpäter in unſeren 
Abſchnitt über. 

Die Tätigkeit des Feindes, der es immer noch auf einen Durchbruch abſah, war 
andauernd äußerſt rege bei Tage wie bei Nacht. Sat ununterbrochen lag feindliches 
Artilleriefeuer auf unſeren Stellungen und deren rückwärtigen Verbindungen. Die 
Feuerſtellungen unſerer Artillerie, Anfahrtswege und Ortſchaften erhielten zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten bei Tag und Nacht Feuerüberfälle und Einzelſchüſſe. Außerhalb der 
Angriffsunternehmungen an Großkampftagen wollte der Gegner augenſcheinlich 
jeden Verkehr und jeden Ausbau unſerer Stellungen mit allen Mitteln verhindern und 
ſtören und hielt deshalb den ganzen Diviſionsabſchnitt unter dauerndem Störungs⸗ 
feuer. Dabei wurde ſeine Artillerie durch die Flieger in hervorragender Weiſe unter⸗ 
ſtützt. Auch die feindlichen Feſſelballone, deren man täglich 15 bis 20, einmal ſogar 28 
ſich gegenüber hatte, waren dauernd in Tätigkeit und überwachten den Verkehr in 
Tälern und Mulden. An den Großkampftagen aber war die Hölle losgelaſſen. In 
viel Stunden langem Trommelfeuer bearbeitete der Gegner unſere Gräben und unſere 
Artillerieſtellungen als Vorbereitung zum Angriff. Dabei hatte er die Gewohnheit, 
zwiſchen Briſanzmunition Gasgeſchoſſe einzulegen, die aber wirkungsvoller waren, 
als die früher in der Champagne-Offenſive verwendeten und zum Gebrauch der Gas- 
masken dringend nötigten. Auch Nebelgeſchoſſe und abgeblaſene Nebelwolken brachte 
er zur Anwendung bei Angriff und Verſchleierung. Mitunter ſchoß er auch mit einer 
Art von Brandgeſchoſſen. Seine Kaliber waren meiſt mittlere und ſchwere. 

Unſererſeits war wohl ebenſo viel ſchwere wie Feldartillerie eingeſetzt und wir 
zollten den ziemlich weit vorne eingebauten Mörſern und ſchweren Haubitzen, die 
der Gegner immer beſonders bedachte, ohne fie in ihrer Feuertätigteit einzuſchüchtern, 
unſere Achtung. Da war beſonders tapfer die 2. Batterie Fußartillerie 13, die in der 
Nähe unſerer Batterien ſtand und auf deren Vernichtung es der Gegner beſonders 
abgeſehen hatte. Für die Batterien des Regiments waren die Wochen der erſten 
Sommeperiode wohl der Höhepunkt deſſen, was an Anforderungen und Anſtren— 
gungen während des ganzen Feldzuges an fie herantrat. Spätere Großlampftage 
kamen ihr allerdings darin nahe, aber die Organiſation der ganzen Abwehr und das 
Einſpielen auf das Verhalten des Gegners war ſpäter günſtiger. Dies erforderte 
naturgemäß das erſte Mal beſonders Opfer an Blut und lichtete die Reihen der beſten 
alten kampferprobten Friedensrichtkanoniere und Unteroffiziere. Aber entſprechend 
den enormen Leiſtungen war damals auch der Kampfgeiſt auf höchſter Höhe. Das 
unmöglich Scheinende zu überwinden war ſelbſtverſtändlich. Die Tapferkeit trieb 
ihre ſchönſten Blüten. Tag und Nacht mußten die Batterien ſchwerſtes Feuer aus- 
halten und dabei täglich wiederholt Sperrfeuer und in der Nacht dauerndes Störungs- 
feuer abgeben, häufig mit aufgeſetzter Gasmaske. Dabei wurden ſie von Fliegern 
nicht nur durch die Leitung des feindlichen Feuers auf ſie, ſondern auch durch Bomben⸗ 
abwürfe und ſogar durch Maſchinengewehrfeuer beläſtigt. Gegen die hochbriſanten 
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Geſchoſſe nutzten die Schilde nur wenig, fo daß die Batterien ſich Rückendeckungen 
aus Sandjäden und Erde anlegen mußten. Einen wie ſchweren Dienſt die Leitungs- 
patrouillen hatten, beweiſen die Verluſte unter dieſen Leuten. Mit Doppelleitungen 
und Querverbindungen zwiſchen dieſen ſuchte man das wichtigſte Feuerleitungsmittel 
im Gange zu halten, nur allzu häufig mußte es durch Befehlsüberbringer erſetzt 
werden. In zuverläſſigem Auslöſen von Sperrfeuer auf Leuchtzeichen in vorderer 
Linie waren die Batterien feſt. Der zu dieſem Zweck aufgeſtellte Leuchtkugelpoſten 
an ſeinem Anſchneidegeſtell war der Fels, den auch ſchwerſtes Feuer nicht von ſeinem 
Platz brachte, es fei denn, daß er zu den Beiſpielen der mit Blut beſiegelten Pflicht⸗ 
treue ein neues hinzufügte. Dieſes Bewußtſein der Wichtigkeit dieſes Dienſtes ſteckte 
in jeder Batterie. Die Infanterie dankte es uns. Freilich war der Nebel ein böſer 
Verbündeter des Gegners, dagegen ſicherte man ſich durch Zwiſchenpoſten und 
akuſtiſche Signale. Der Munitionsverbrauch und damit die Beanſpruchung der Ge- 
ſchütze erreichte ungeahnte Höhen. Mangel an Munition und Erſatzgeſchützen trat nie 
ein. Aus der Zuckerfabrik in Etricourt war eine Geſchützinſtandſetzungswerkſtätte ein⸗ 
gerichtet worden und das vorgeſchobene Munitionsdepot Mampe befand ſich unweit 
Manancourt. 

Die Progen und Staffeln der Batterien und L. M.-K. der II./49 mit Stab I1./49 
befanden ſich im Waldlager ſüdöſtlich Manancourt, diejenigen der 2./49 im Wald von 
St. Martin nordweſtlich Manancourt, die der 1./49, L. M.⸗K. 1./49, Bagage des 
Regimentsſtabs und Stabs 1/49 in Manancourt bezw. Etricourt. Pferde waren in 
dürftigen Dachpappeſtällen, die Mannſchaften zum Teil in Zelten untergebracht. Die 
Kolonnen und Protzen wurden noch zum Einbringen der Ernte herangezogen. Bei 
dem ſpäter anhaltend ſchlechten Wetter bezogen die Staffeln und Protzen Quartier 
in den Ortſchaften Sorel, Heudicourt und Equancourt. Sehr beunruhigt wurden 
Lager und Quartiere durch Bombenflieger und ſpäter auch durch feindliches Feuer. 

In der Feuerſtellung der 2./49 wurde ein Sanitätsſtollen für die erſte Behand» 
lung der Verwundeten eingerichtet. Dort befand ſich immer einer der Arzte des 
Regiments und waltete recht häufig ſeines ernſten Amtes neben den einſchlagenden 
Geſchoſſen. Hier ſei erwähnt, daß die Batterien ſehr unter Darmerkrankungen zu 
leiden hatten, die ihnen den Gefechtsdienſt erſchwerten. 

Die erſten Tage nach Einſatz des Regiments verliefen verhältnismäßig ruhig, 
obgleich der Gegner täglich Angriffsabſichten äußerte und Sperrfeuer nötig wurde. 
Unſere Feuerſtellungen, ſowie beſonders die Ortſchaften Morval, Combles und Frégi- 
court, auch Sailly, worin drei Pferde des Regimentsſtabs getötet wurden, erhielten 
lebhaftes Feuer, zum Teil von Fliegern geleitet. Unſere Flieger waren ſo in der 
Minderzahl, daß ſie gegen die feindlichen nichts ausrichten konnten und Infanterie 
und Artillerie dringend nach Kampffliegern verlangten. In der erſten Woche waren 
bei 5./49 und 6/49 Verluste eingetreten. Bei 5./49 fiel Kanonier Fritz beim Leitung⸗ 
flicken. In der Frühe des 8. Auguft hatte der Gegner nach heftigem Trommelfeuer 
im Abſchnitt Guillemont ſtark angegriffen ohne Erfolg; dasſelbe wiederholte ſich gegen 
Abend und ein drittes Mal bei Einbruch der Dunkelheit. Bei 4/49 fiel Kanonier 
Geprägs an dieſem Tag. Am 9. in der Frühdämmerung griff der Engländer wieder 
mit Maſſen an, mit dem Erfolg, daß er in unſerem Sperrfeuer ſchwere Verluſte erlitt. 
Seine Wut richtete ſich jetzt gegen unſere Sperrfeuerbatterien. Die Geſchütze der 1/49 
wurden ſämtlich ſtark beſchädigt, verſchüttet, und verſchiedene Munitionslager wurden 
in Brand geſchoſſen. In der Stellung der 6/49 fiel Kanonier Lambacher. Am Abend 
und am Morgen des 10. wurden wiederum Angriffsverſuche durch Sperrfeuer ab- 
gewieſen und tagsüber am 10. und 11. mußten die 1., 2., 3. und 6./49 die ſtärkſten 
Beſchießungen aushalten. Bei 3./49 waren bei der Beſchießung am 11. die Flieger⸗ 
dächer in Brand geraten, wodurch die Holzteile an den Lafetten und die daneben 
lagernde Munition in Brand gerieten. Zwei Mann, Kanonier Eberhard und Moſer, 
wurden tödlich, ein Mann ſchwer verwundet. Beim Vorfahren von Stellungsbau- 
material wurde Sergeant Zillhard (2/49) verwundet. Auch am Nachmittag des 12. 
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erhielten die Kanonenbatterien und 
6./49 ſehr ſchweres Feuer, wodurch bei 
3./49 Oberleutnant Ebbinghaus erheb- 
lich, Leutnant Scharrer leicht, und noch 
ein Unteroffizier und drei Mann eler 
Batterie, darunter Sergeant Kammerer, 
verwundet wurden. Nachdem der Geg- 
ner am 12. abends im linken Nach- 
barabſchnitt mit geringem Erfolg durch 
die Beſitznahme eines Teiles von 
Maurepas angegriffen hatte, wieder- 
holte er vor und nach Mitternacht zum 
13. und um 5 Uhr vormittags dieſe 
Angriffe im Abſchnitt Guillemont. In 
dieſen Tagen hatten neben der 3/40 
auch die 5/49 und 1./13 je einen ver⸗ 
wundeten Offizier. Bei 1/49 war 
Kanonier Fetzer, von 2/49 Kanonier 
Schumann, beide beim Leitungflicken, 
gefallen. 

Der nächſte ſtärkere Angriffsverſuch 
erfolgte am 16. Auguſt abends und 
um Mitternacht. Die Vorbereitung be- 
ſtand außer in einem raſenden Trom— 
melfeuer auf unſern Infanterieabſchnitt 
in einer äußerſt heftigen Beſchießung 
der Batterien, wobei wiederum die 
3. und 6/49 am ſtärkſten mitgenom⸗ 

Park mit Schloß Manancourt. men wurden, ſo daß der ſtellvertretende 
Batterieführer der 3/49, Leutnant d. R. 
Gußmann, ſchwer und Leutnant d. R. Seeger (Konrad) tödlich, außerdem drei Mann 
ſchwer, zwei Unteroffiziere und vier Mann leicht verwundet wurden. Die Batterie 
hatte keinen Offizier mehr und Sergeant Schrade übernahm ſofort die Feuerleitung, 
bis abends Oberleutn. d. R. Scheerer von der 5./49 die Führung übernahm. Die 
tapfere Batterie hatte wie gewohnt unbeirrt die Geſchütze weiter bedient. Sergeant 
Schrade wurde für ſein energiſches Einſchreiten zum Vizewachtmeiſter befördert. 
Auch die anderen Batterien hatten empfindliche Verluſte: 2./49 einen Toten und 
Verwundete, 6./49 zwei und 1/13 einen Schwerverwundeten. Der trotz feiner 
ſchweren Verwundung ſich beſonders mannhaft haltende jugendliche Leutnant Seeger 
ſtarb in dem Hauptverbandplatz und wurde, wie die anderen Gefallenen, auf dem 
Friedhof in Manancourt zur Ruhe beſtattet. 

Der 18. Auguſt geſtaltete fic) wiederum zu einem Großlampftag auf breiter 
Front mit ſtarker artilleriſtiſcher Kraftentfaltung. Von mittags 1 Uhr ab trommelte 
der Gegner auf unſere Infanterieſtellungen bis gegen Abend, wo er mit ſtärkſten 
Kräften angriff, dieſes Mal mit dem Erfolg, daß er nördlich und beſonders ſüdlich 
Guillemont bis gegen die Faffemont-Ferme vordrang. Guillemont ſelbſt war wie⸗ 
derum von unſerer tapferen Infanterie gehalten worden. Der Gegner wollte es 
nun offenbar umgehen. 

Die Batterien mußten zum Teil ihr Sperrfeuer im Feuer von feindlichen Gas⸗ 
geſchoſſen mit aufgeſetzter Gasmaske abgeben. Die Verluſte waren erheblich: bei 2/40 
war Unteroffizier Wamſer, bei 6./49 Kanonier Burger gefallen, außerdem Leut⸗ 
nant d. R. Beck, ſowie zwei Mann ſchwer verwundet, bei 1./13 zwei Mann durch 
Gasvergiftung geſtorben, außerdem hatten alle Batterien Leichtverwundete und Gas- 
kranke. Auch die beiden L. M.-K. hatten Verwundete. Am 18. Auguſt hat der Stab 
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11./49, der die Munitionsverſorgung an Stab 1./13 übergeben hatte, den Stab 1./49 
auf feinem Gefechtsſtand abgelöſt. Am 20., 21. und 22. Auguſt bekamen unjere 
Batterien und die Beobachtungsſtelle im Douagewald heftiges Feuer. Letztere Beob- 
achtungsſtelle wurde zerſtört und mußte in einen Steinbruch oberhalb Combles verlegt 
werden. Bei 2./49 fiel in dieſen Tagen der tapfere Vizewachtmeiſter d. R. Schrempf, 
bei 6./49 Gefr. Brunnenmüller. 

Am 23. Auguſt begann die Ablöſung der Infanterie durch diejenige der 111. Inf.⸗ 
Diviſion. Am 25. trat unſere Artillerie unter das Kommando der 111. Inf.-Diviſion, 
die der Gruppe Kirchbach angehörte. 4. und 6./49 wechſelten ihre Stellungen. Am 24. 
erfolgte gegen Abend ein ſtarker Angriff, der bei Guillemont erfolglos blieb. Südlich 
davon brachte er dem Gegner einigen Geländegewinn. Ebenſo verlief ein am 25. abends 
nach gewaltiger Feuervorbereitung unternommener Großangriff, ſo daß unſere links 
anſchließende vordere Linie bis an den Douagewald zurückgenommen werden mußte. 
Sailly lag ſeit einigen Tagen unter zeitweiſe lebhaftem Feuer, jo daß der Kirchturm 


Feuerſtellung der 3./49 bei Fregicourt. 


umgeſchoſſen wurde. Der Aufenthalt in dem Dorf für die gefechtsleitenden Stäbe 
war keineswegs angenehm. 

Die Verluſte in den letzten Tagen waren leichterer Art, was wohl auf den ge— 
förderten Stollenbau zurückzuführen war. Der 29. und 30. Auguſt brachten an den 
Abenden und in den frühen Morgenſtunden wiederum Angriffe mit ſtärkſter Trommel⸗ 
feuervorbereitung trotz des ſchlechten gewitterreichen Wetters, bei dem der Gegner 
uns das Schauſpiel von zwei durch den Blitz getroffenen brennenden Feſſelballons 
bot. Bei 3/49 waren durch den ſtarken Gewitterregen die Stollen zum Teil mit 
Waſſer vollgelaufen, was für die immer noch ſtark beſchoſſene Batterie ſehr unan⸗ 
genehm war. Am 31. wurde Kanonier Weiß der 2/49, Leutnant d. R. Hillenbrand, 
ein Unteroffizier der 4/49 und drei Fernſprecher vom Regimentsſtab verwundet. 

Nachdem am 1. und 2. September bei kleineren Teilangriffen die Abgabe von 
Sperrfeuer nötig war, erfolgten am 3. und 4. große für den Gegner erfolgreiche An⸗ 
griffe. Dieſelben begannen nach heftigem Trommelfeuer gegen die Faffemont-Ferme; 
unſere Batterien ſchoſſen Sperrfeuer in ihren Abſchnitten und in die ſogenannte 
Eiſenbahnmulde. Von dieſer Gegend her dachte der Gegner Guillemont umfaſſend 
anzugreifen. Gegen Mittag erfolgte ein Angriff auf der ganzen Front der 111. Inf. 
Diviſion. Es wurde gemeldet, der Gegner ſei bis in den Douagewald vorgedrungen. 
Die Protzen der 5/49 wurden alarmbereit gemacht. Auf dem Gefechtsſtand trafen 
dank der Meldekette aus Combles immer wieder Meldungen ein, die aber noch kein 
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flares Bild über die Lage gaben und vor allem den von der Diviſion kommenden und 
längſt überholten Meldungen meiſt widerſprachen. Auch die Lichtſignalſtation in 
Combles bewährte ſich. Für die Beobachter war es bei dem ungeheuren Qualm und 
Rauch kaum möglich, von der vorderen Linie unſerer Infanterie etwas zu erkennen. 
Auf Anfordern der Infanterie ſchoſſen die Batterien ihr Sperrfeuer dicht vor den 
Weſtrand des Leuzewaldes. Beſonders wertvoll war das Feuer der 5/49, die mit 
ihrer vorzüglichen, nicht zu weit entfernten Beobachtungsſtelle ſelbſtändig handelte. 
Das Sperrfeuer wurde auf Befehl der Diviſion wieder vor den Weſtrand von Guille⸗ 
mont gelegt. Abends kam noch der Befehl, das in dem Leuzewald vorgeſchobene 
Geſchütz der 4/49, das äußerſt gefährdet war, herauszuziehen. Trotz tapferſter An⸗ 
ſtrengung mit der vorgeholten Protze gelang es, nachdem dieſe zuſammengeſchoſſen 
war, nicht, das Geſchütz fahrbar zu machen. In der Nacht lag auf den Batterie⸗ 
ſtellungen und den Zufahrtswegen anhaltend ſchwerſtes Feuer. Auch die 4/49 ſollte 
auf einen ſpät in der Nacht eingegangenen Befehl herausgezogen werden und dann 
in eine neue Stellung, die links der Stellung der 1/49 unausgebaut lag (Skizze 12, 4 b), 
gehen. Es gelang unter großen Schwierigkeiten, drei Geſchütze der Batterie in dieſe 
Stellung zu bringen. Bei dem vierten war die Protze zuſammengeſchoſſen worden. 
Auch in ihrer neuen Stellung erhielt die Batterie bald ſehr ſtarkes Feuer. Der Gegner 
war am 3. September ſüdlich unſeres Abſchnittes eingebrochen und von hier aus in 
Guillemont eingedrungen. Da zu erwarten war, daß der Gegner auch nördlich von 
Guillemont noch vorzudringen verſuchen werde, und dadurch die 5/49, ohne wirken 
zu können, in Gefahr geriet, erhielt auch ſie den Befehl, in eine neue Stellung zu 
gehen. Für alle Batterien waren ſchon vor einiger Zeit Aufnahmeſtellungen erkundet 
und deren Bau mit den ſchwachen noch verfügbaren Kräften in Angriff genommen 
worden. Eine dieſer Stellungen, etwa 1 km weſtlich Sailly (Skizze 12, 5 a), bezog 
die 5./49 in der Nacht vom 4/5. September bei ſtrömendem Regen. Auch das 
Herausziehen der beiden noch vorne befindlichen Geſchütze der 4/49 gelang in dieſer 
Nacht unter Überwindung größter Schwierigkeiten. Das Leuzewald⸗Geſchütz befand 
ſich zuletzt in einem undurchdringlichen Gewirr von umgeſchoſſenen Baumjtämmen 
inmitten rieſiger Geſchoßtrichter. Tapfer hatten ſich die Bedienungen dieſes ſehr 
tätigen Geſchützes unter der Beſetzung der 6./49 mit Fahnenjunker Quintenz als 
Geſchützführer, wie unter derjenigen der 4./49 gehalten. Die alte Beobachtungsſtelle 
der 5./ 40 blieb noch beſetzt und lieferte unter Leutnant d. R. Hahn ſehr gute Meldungen. 

Am 6. und 7. September morgens wurden endlich unſere nach den gewaltigen 
Anſtrengungen abgekämpften Batterien, die ſeit dem 1. noch ſtarke Verluſte hatten, 
abgelöſt. Von der 1./49 waren die Kanoniere Bäßler und Bächle, von 2/49 Unter⸗ 
offizier Strobel, von 
5/49 Kriegsfreiwil⸗ 
liger Biſchoff und von 
4/49 Kanonier Stu- 
ber gefallen. An Ver⸗ 
wundeten hatte 1. und 
2./49 je einen Mann, 
3./49 drei Mann, 4. 
und 5/49 je einen 
Mann, alle ſchwer. 

Leichtverwundet 

waren bei 3./49 drei, 
bei 4/49 ſieben Mann, 
bei 2./49 ein Unter⸗ 
offizier. In den drei 
Tagen vom 3. bis 5. 
September hatten die 
Combles. Batterien der Gruppe 


über 18 600 Schuß verfeuert. Dieſe Munitionsmenge allein gibt ſchon ein Zeugs 
nis für die enorme Inanſpruchnahme von Menſchen und Material, aber auch für die 
Leiſtungen der Staffeln und Kolonnen. Im Bewußtſein, ſein Außerſtes hergegeben zu 
haben, verließ das Regiment am 7. die Kampfzone bei Sailly und marſchierte zum 
Abtransport in die Quartiere: Oſſus, La Terriere, Rencourt-Ferme und Aubencheul. 
Geſamtverluſte hat das Regiment an der Somme erlitten: 9 Offiziere, darunter 
1 tot, 15 Unteroffiziere, darunter 2 tot, 86 Mann, darunter 14 tot. Die größte 
Verluſtziffer hatte 3/49, die meiſten Gefallenen und Schwerverwundeten 2/49. 


Kämpfe im Wyftſchaete-Bogen. 
(Skizze 9 und 10.) 


hne zu ahnen, wohin die Reiſe ging, wurde am 8. September das Regiment in 

Solesmes verladen, und fuhr nordwärts über Valenciennes, Lille, Courtrai, zum 
Teil die Nacht hindurch, und als es am frühen Morgen hieß: „Menin, alles ausſteigen“, 
herrſchte nicht überall eine freudige Stimmung. Man wünſchte ſich eben eine ganz 
neue Gegend zu neuer Anregung oder auch einen kleinen Etappenurlaub nach ſchwerer 
Kampfzeit. Und doch durften wir mit Flandern an und für ſich zufrieden ſein, denn 
unmittelbar hinter der Front herrſchte dort mehr Kultur als auf dem Kampfgebiet 
auf franzöſiſchem Boden. 

Major Wollaib war während der Beurlaubung des Oberſtleutnants Frhr. 
v. Watter mit der Führung des Regiments beauftragt worden. Regimentsſtab, 
Stab 1./49 und 3/49 bezogen Quartier in Werwicg, 1/49 in Comines, 2./49 in 
Bousebecque, L. M.⸗K. 1/49 in Halluin, die II. Abteilung in und um Korentje und 
franzöſiſch Werwicg. Die 27. Inf.⸗Diviſion hatte mit der Infanterie die 46. Reſ.⸗ 
Diviſion im Wytſchaetebogen abgelöſt; unſer Regiment ſollte die Stellungen des 
Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 46 übernehmen. Dabei wurde unangenehm empfunden, daß man in 
die Nähe der alten mit Sorgfalt eingerichteten Protzenquartiere zu liegen kam und 
die ſeinerzeit jo wohlgepflegten Gemüſe⸗ 
gärten unbenützt verwildert waren. In den 
neu übernommenen Quartieren fand man 
keinen Erſatz für die ſeinerzeit hinterlaſſenen 
und auch an ſoliden Betonbauten fehlte es 
in den Stellungen. Wieder ausgeglichen 
wurden dieſe Nachteile durch die ruhigere 
Front und die guten Zufahrtswege. Dafür 
aber hatte man den Kemmel vor der Naſe, 
der den Aufſtellungen der Batterien und 
dem Verkehr zahlreiche Schranken ſetzte. 
Die Artillerie der Diviſion war in drei 
Gruppen eingeteilt — A, B, C — von 
denen dem Regiment die Gruppe B zufiel, 
mit Ausnahme der 3./49, die eine Zeitlang 
zur Gruppe der ſchweren Artillerie gehörte. 
1/49 ſtand mit einem Zug ſüdlich Rondell⸗ 
wald, mit einem Einzelgeſchütz in Wytſchaete 
und einem andern 400 mn weſtlich des Rondell- 
waldes (Skizze 10, 1c), 2/49 mit einem 
Zug im Rondellwald zze 10, 2 c), mit 
einem andern als Behelfsflakzus 0 m ſüd⸗ 
weſtlich Houthem, 3./49 bei Sterkte Cab. e z e 
(Skizze 10, 3c), 4./49 ſüdweſtlich Ooſta⸗ Geſchütz 1./49 bei Wytſchaete. 
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verne (Skizze 10, 4c), 
5/49 öſtlich (Skizze 
10, 5c) und 6/49 


ſüdlich dieſes Orts 
e Ski (Skizze 10, 6c) in 


einem Gehöft. Stab 
11/49 übernahm als . 
Untergruppe den Ge⸗ 
ſechtsſtand Haus Hin⸗ 
denburg (Skizze 10, 1 
und Ile), einen be⸗ 
haglich ausgeſtatteten 
Bauernhof, während 
das Regiment den 
Gefechtsſtand bei 

Houthem bezog. Die 
Batterieſtellungen waren meiſtenteils ſauber ausgebaut und beſonders gut gegen 
Fliegerſicht verlleidet, an Feſtigteit ließen fie aber, wie auch die Beobachtungsſtellen, 
ſehr zu wünſchen übrig. Es trat daher wieder ein Betontommando unter Leutnant d. R. 
Lidle zuſammen. 

Die Beobachtungsſtellen (Skizze 10) boten faſt alle gute Überſicht, da das feind⸗ 
liche Gelände an den meiften Stellen tiefer lag, beſonders vom Doktor-Haus aus 
war die Fernſicht ſehr günſtig. Ypern mit feinen Türmen, zahlreiche Schlöſſer mit 
Parts wie Lankhof, Vlamertinge, Elzenwalle und andere; dann der von hier aus 
impoſante Kemmel mit ſeinen Ausläufern lagen vor dem Beobachter. Für das ganze 
Geſichtsfeld ſtanden, wie auch ſeinerzeit von Höhe 60, Panoramaanſichten zur Ver⸗ 
fügung. Auch an Fliegeraufnahmen von den feindlichen Stellungen war im Gegenſatz 
zum Sommegebiet kein Mangel. Dieſe Fliegeraufnahmen bildeten immer mehr und 
mehr das unentbehrliche Hilfsmittel für Beobachter und Batterieführer. In der 
Trichterſtellung bei St. Eloy befand ſich ein Hilfsbeobachter des Regiments. Der 
Infanterieabſchnitt der Diviſton reichte vom Kanal bei der lleinen Baſtion bis in 
die Gegend von Alfweg Cab., wo links die 26. Inf.⸗Diviſion anſchloß. Das hoch⸗ 
gelegene Wytſchaete mit teils maleriſchen Hausruinen ragte aus unſerem Stellungs⸗ 
gelände heraus, deſſen Mittelpunkt der Rondellwald und das in ſeiner Nähe liegende 
Gehöft Ooſtaverne war. Zahlreiche Förderbahnſtrecken führten weit vor in das 
Stellungsgelände. 

3./49 hatte ihr Quartier in der Schönfeld⸗Ferme, 5/49 in deren Nähe. 2. und 
4/49 am Yperntanal, 1./49 nicht weit von Houthem und 6./49 an der Straße Ko⸗ 
rentje—Werwicg, L. M.-K. II lag zwiſchen Werwicg und Comines, L. M.⸗K. I und 
die Bagagen der Batterien in Bousbecque in der dortigen Papierfabrik. Der Regi- 
mentsſtab hatte ſein Quartier in dem früheren Ruhe quartier der II /49 aus der erſten 
Flandernzeit. Der in Ruhe befindliche Abteilungsſtab lag in einem Haus in Werwicg. 
Später nahm Stab II ſein Ruhequartier in Comines. Die Lys, welche die Orte 
Warneton, Comines, Werwicg und Menin durchfloß, ſchied als Grenzfluß dieſe Ort⸗ 
ſchaften in franzöſiſche und belgiſche Stadtteile. Bewohnt waren dieſe Ortſchaften 
noch alle, obwohl ſie häufig Feuer aus Schiffsgeſchützen erhielten. Das Feuer galt 
beſonders den Bahnhofgegenden. Auch von Fliegern wurden dieſe Orte und Lager, 
beſonders aber die Pionierparts ſchwer heimgeſucht. Die feindliche Fliegertätigkeit 
war auch an dieſer Front äußerſt rege. Gegen den Kemmel mußte der Verkehr auf 
den Straßen vielfach durch Masken gedeckt werden. 

Die feindliche Tätigkeit beſtand in den erſten Tagen dieſer Kampfperiode in 
Störungsfeuer auf unſere Infanterieſtellungen und die Annäherungswege durch 
Artillerie- und Minenfeuer. Darauf wurde von unſeren Batterien mit ſogenannten 
Feuerſtößen geantwortet, die in den Batterien durch Stichwortbezeichnung feſtgelegt 
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Ruinen von Wytſchaete (Flandern). 


waren. Am 21. September erhielt die 2./49 im Rondellwald ſtärkeres Feuer, wobei 
ein Unterſtand zerſtört wurde. Das Feuer war auf den lebhaften Verkehr und die 
rauchenden Feldküchen unſerer Infanterie zurückzuführen. Aber auch beim Gegner 
konnte man ſtets Verkehr auf den Straßen beobachten und feuernde Batterien feſt— 
ſtellen, ſo daß es an lohnenden Zielen nicht fehlte. 

In dem Abſchnitt links von uns blieſen die Engländer wiederholt Gas ab, deſſen 
unangenehme Wirkung bis zu den Protzen verſpürt wurde, ohne jedoch Verluſte zu 
verurſachen. Unjere Infanterieſtellungen erhielten häufig lebhaftes Feuer, wobei 
unſere Infanterie nicht unerhebliche Verluſte erlitt. Die dem Gegner empfindlichen 
Erwiderungen unſerer Batterien führten in nächſter Zeit zu wiederholten Beſchießungen 
unſerer Batterieſtellungen mit Fliegerbeobachtung. Dadurch wurden beſonders die 
Stellungen der 3/49 und der 2./49 ſtark mitgenommen. Auch die 4./49 erhielt Feuer 
ſchwerſten Kalibers, und die 5./49 zwei Volltreffer auf den Offiziersunterſtand. Glüd- 
licherweiſe hatten die Batterien bei den Beſchießungen keinerlei Verluſte zu beklagen. 

Am 4. Oktober kam der Befehl zur Abgabe der 3. Züge zur Aufſtellung des 
FAR. 281. Dazu traten Hauptmann Hoffmann von 4./49 als Führer der III. Ab⸗ 
teilung, ferner Oberleutnant d. R. Wanner und die Leutnants d. R. Hillenbrand, 
Knapp, Keſſel und Barth. 

Am 19. Ottober hatte Oberſtleutnant Frhr. v. Watter wieder die Führung des 
Regiments übernommen. Für den verſetzten Hauptmann Spang übernahm Cher, 
leutnant d. R. Scheerer die 6./49. Oberleutnant d. R. Eychmüller wurde zum Führer 
der 3/49, Oberleutnant Seeger der 4/49, Oberleutnant d. R. Keller der 2/49, Ober⸗ 
leutnant d. R. Köpf der L. MR. 1./49 ernannt. 

Am 13. November begann bei der Infanterie die Ablöſung durch Truppen der 
24. Inf.⸗Diviſion und am 17. und 18. November wurden die Batterien zugweiſe 
abgelöſt durch Batterien des F.⸗A.⸗R. 77 und 78. Am 19. wurde das Regiment in 
Menin und Werwicg verladen zur Fahrt in das Sommegebiet über Lille, Douai, 
Cambrai nach dem Ausladeort Caudry. 


Der zweite Einſatz des Regiments im Sommegebiet bei Le Mesnil. 
(Skizze 11 und 12.) 


8 ie Quartiere waren zunächſt: für Regimentsſtab Beauvois, für Stab 1/49 und 
6./49 Catteniéres, 1. und 2./49 Carnieres, 3/49 Caudry, L. M.⸗K. 1 Fontaine 
au Pir, Stab II und 5/49 Boufjiöres, 4/49 Beauvois, L. M.-K. IL/49 Cauroir. 
Die Quartiere waren zum 
Teil ſtark belegt und daher 
eng. Am 21. und 22. Novem⸗ 
ber löſten die Batterien der 
1/49 die entſprechenden [| 


Batterien des F. A.-R. 84 
in ihren Stellungen ab, in⸗ 
dem ſie über Wambaix, 
Crévecoeur, Le Pavé und 
die zuübernehmenden Quar- 
tiere in Gonnelieu vormar⸗ 
ſchierten, während L. M. K. 
1/49 auf einer Ferme 
1 km nordöſtlich des Bois 
Deſſard bei Metz en Couture ` 
ihr Quartier bezog. Am — — — 
23. wurde Oberſtleutnant Gefechtsſtand bei Le Mesnil. 


Frhr. v. Watter beim Vorreiten zur Übernahme der Gruppe A in der Nähe deren 
Gefechtsſtand durch Granatſplitter am Kopfe verwundet und von dort ins 
Kriegslazarett von Bantouzelle verbracht. An ſeiner Stelle bezog ſofort Haupt- 
mann Zimmerle (Eduard) mit Stab I den Gefechtsſtand. Das Regiment führte 
bis zur Wiederherſtellung des Regimentskommandeurs Major Wollaib. Es zeigte 
ſich, daß der eben für das Regiment eingeführte Stahlhelm einige Berechti⸗ 
gung hatte. Am 23. und 24. rückten auch die Batterien der II. / 49 zugweije über 
ihre Protzenquartiere in Gouzeaucourt in die Feuerſtellungen der entſprechenden 
Batterien des F.-A.⸗R. 51. L. M.⸗K. II./49 war ebenſo wie Stab IL./49 in Gouzeau⸗ 
court untergebracht. Dieſer Ort, wo auch der Diviſionsſtab und Artilleriekommandeur 
lagen, wie auch Gonnelieu, waren mit Truppen überfüllt, jedes Winkelchen war aus⸗ 
genützt. Die Bewohner mußten ſich mit dem geringſten Raum begnügen. Stab II./49 
hatte vom Stab III./239 die Munitionsverſorgungsſtelle übernommen. Dieſe um⸗ 
faßte die Leitung über das Vorſchaffen der geſamten Artilleriemunition der 27. Inf. 
Diviſion in die vorgeſchobenen Depots an der Straße Gouzeaucourt—Fins und von 
da ab in die Feuerſtellungen, das Zurückſchaffen des Leermaterials, das Anfordern 
von Pioniergerät, Geſchützen und Zubehör. Das Zurückgeben von leeren Kartuſchen, 
leeren Körben, das Bergen von noch brauchbarer Munition wurde der Truppe durch 
Geld vergütet; ebenſo wurde für alle geborgenen und erbeuteten Waffen und Aus⸗ 
rüſtungsſtücke auf den Waffenſammelſtellen den Überbringern Entlohnungen aus⸗ 
bezahlt. Später wurde der Stab II./49 auch noch mit der Leitung des Ausbaues 
der rückwärtigen Stellungen beauftragt. 

Der Weg zu den Feuerſtellungen führte entweder über Fins—Cquancourt auf 
der direkten Straße nach Rocquigny, oder über Metzencouture, Neuville, Ytres, Bus, 
bezw. Lechelles und über den Gefechtsſtand. Letzterer (Skizze 12, R und Ic), ein gut 
angelegter, verzweigter Stollen, der für Offiziere, Fernſprecher, Lichtſignalſtellen 
beſondere Abteile hatte, auch mit einer Kocheinrichtung ausgeſtattet war und drei 
Ausgänge hatte, lag etwa halbwegs Bus—Le Mesnil. Im Stollenbau, für den ſich 
der Boden hier gut eignete, hatten die Batterien allmählich große Fertigkeit erlernt. 
Das Weſentliche aber daran war, daß jeder Stollen immer mindeſtens zwei Ausgänge 
haben mußte, da unſere Gegner ſich gegen den Stollenſchutz immer mehr der ſchwer⸗ 
kaliberigen Verzögerungsgeſchoſſe bedienten, die erſt einige Meter unter dem Boden 
ihr Vernichtungswerk begannen und eine furchtbare Todesart, wie man ſie ähnlich 
nur im Bergmannsberuf kennt, hervorbringen. Die Feuerſtellungen, die noch jehr 
des weiteren Ausbaus bedurften, lagen zwiſchen Rocquigny und Le Mesnil, die der 
5/49 am Hohlweg zwiſchen dieſen beiden Orten (Skizze 12, 5 c), die der 4/49 an 
der dritten Infanterieſtellungslinie (Skizze 12, 4 c) hinter der 5/49. Die übrigen 
Batterien waren weiter vorne eingeſetzt und zwar die 1. und 2/49 nebeneinander 
in einer flachen Mulde vor der 5/49 (Skizze 12, 1 und 2 c) und weiter vorne, ungünſtig 
an einem leicht nach vorwärts geneigten Hange und wohl von den vorderſten Poſten 
des Gegners eingeſehen die 3/49 (Skizze 12, 3 c), endlich am weiteſten vorgeſchoben 
in einer Mulde geſchickt eingebaut, die 6./49 (Skizze 12, 6c). Der Gegner ahnte 
wohl nicht, daß dieſe Batterie jo weit vorne ſtand, noch dazu, da fie als Haubitzbatterie 
fic) nicht an dem ſcharfen Mündungsknall und der hellen Feuererſcheinung bei Nacht 
ſo verriet, wie zum Beiſpiel die 3/49. Die Haubitzbatterien, die mit Salzvorlagen 
die Möglichkeit hatten, den Feuerſchein bei Nacht zu verdecken, waren in dieſer Hinſicht 
vor den Kanonenbatterien im Vorteil. Wie eine feindliche erbeutete Nachrichtenkarte 
erwies, waren auch alle Stellungen mit Ausnahme der 6./49 genau eingezeichnet. 
Man machte aber die Erfahrung, daß eine Batterie, wenn ſie einmal eingebaut war 
und vom Gegner erkannt und auch beſchoſſen wurde, doch ungern ihren Platz in eine 
noch völlig unvorbereitete Stellung wechſelte. Es iſt dies erklärlich, wenn man weiß, 
wie viel Zeit und Mühe die Herſtellung eines tiefen Stollens mit zwei Ausgängen 
koſtet. Daß man durch einzelne ihren Platz immer wechſelnde und ſchießtätige Ge- 
ſchütze den Feind über die eigene Artilleriegruppierung täuſchen kann, fing man an 
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auszunützen. Gute Fliegerbilder werden indeſſen die Aufmerkſamkeit des Gegners 
immer auf die richtigen Stellen gelenkt haben und an Fliegern, die infolge ihrer 
Aberlegenheit die Stellungen ziemlich niedrig überflogen, fehlte es ihm auch in dieſer 
Kampfperiode nicht. 

Die Beobachtungsſtellen hatten kein ſo gutes Geſichtsfeld wie die in Flandern. 
Die 1. und 2/49 hatten rechts ſeitwärts, halbwegs gegen Rocquigny zu, eine Beob⸗ 
achtungsſtelle (Skizze 12, 1 und 2c), die im Laufe der Zeit mit einem guten Stollen 
ausgebaut wurde; ſie wurde als Hauptbeobachtungsſtelle 2 bezeichnet. Ganz vorne 
in der Nähe des Weges Sailly—Rocquigny zwiſchen dem alten und neuen Mesnil- 
riegel lag die Beobachtungsſtelle der 6. und 3/49, als Hauptbeobachtungsſtelle 1 
bezeichnet (Skizze 12, 3 und 6.0); fie ließ allein einen Teil der eigenen vorderen und 
der feindlichen Stellung erkennen. Zur genauen Sperrfeuerprüfung mußte indeſſen 
immer ein Offizier in den vorderſten Graben, den zu erreichen bei Tage nicht einfach 
war, da kein gedeckter Weg als Verbindung hinführte. Die vorderſten Gräben waren 
zum Teil verſchlammt und kaum gangbar, in beſſerem Zuſtand und weniger beſchoſſen 
war die noch weiter vorne liegende Schleierpoſtenkette. 

Das bekannte Gelände um die Ortſchaften Morval und Sailly, in dem wir ge⸗ 
kämpft hatten, war nun in blutigem Ringen feindlich geworden. Die deutſche Linie 
ging um den Weſtrand des Pierre Vaaſtwaldes nach Norden durch den öſtlichen Teil 
von Sailly nach dem Weſtrand von Le Transloy. Die Infanterie-Regimentsabſchnitte 
ſchloſſen mit dem Grenadier-Regiment rechts an die 26. Inf.⸗Diviſion an, es folgten 
nach links die Abſchnitte Inf.⸗Reg. 124, Inf.⸗Reg. 120, deren beide Gefechtsſtände 
in Le Mesnil lagen. 

Die Zufahrtswege zu unſern Feuerſtellungen waren recht häufig unter Feuer 
und infolge des wie nie wohl im Krieg fo ſtark zerſchoſſenen mit Trichtern überſäten 
Artillerieſtellungsgeländes ſehr ſchwierig. Man muß hier immer wieder den ſchwierigen 
Dienſt erwähnen, der in dieſem Gelände den nötigen Verkehr für die Verpflegung, 
die Beifuhr des Waſſers, der Munition, die Ausſtattung mit Geſchütz⸗ und Stellungs⸗ 
baumaterial beſorgen mußte, und zwar größtenteils bei Nacht. Viele Opfer an 
Menſchen und Pferden brachte dieſe Tätigkeit. Die 5. und ſpäter auch die 6./49 hatten, 
um den Verkehr einzuſchränken, in ihrer Feuerſtellung eine Kochgelegenheit ein⸗ 
gebaut. Links anlehnend an die Feuerſtellungen war die lange, an den Nordrand von 
Le Mesnil ſich anſchließende Mulde, einſt wohl als Annäherungsweg für Kolonnen 
und Truppen viel benützt; wie umgeackert war ſie, ein richtiges Tal des Todes, in 
dem noch Trümmer von Fahrzeugen und Pferde in verſchiedenen Verweſungsſtadien 
ſichtbar waren. Aber nicht nur die Mulde, ſondern auch die dazwiſchenliegenden Wellen 
beſtreute der Gegner bei Nacht und unſichtigem Wetter, um uns das Ausweichen aus 
dem ſonſt beſchoſſenen Gelände nicht leicht zu machen. Le Mesnil ſelbſt war zu gro⸗ 
testen Ruinen zuſammengeſchoſſen, ebenſo Rocquigny, und auch Bus und Ytres 
waren der Vernichtung anheimgefallen. Beſonders gefährlich zu paſſieren war das 
hochgelegene Gelände um Rocquigny, wohin der Gegner zu ganz unbeſtimmten 
Zeiten Feuerüberfälle machte. Auch der Weſtausgang von Bus war ein beliebtes 
Ziel des Gegners. Die Batterien des Regiments gehörten zur Gruppe A, ſpäter Nord 
genannt. Rechts ſchloß die Artillerie der 26. Inf.⸗Diviſion, links bayriſche Batterien 
des bayriſchen Reſ.-F.⸗A.⸗R. 5 ſich an. 

Der Gefechtsſtand hatte telephoniſche und Lichtſignalverbindung zu den Batterien 
und Beobachtungsſtellen, ſowie zur Nachrichtenmittelſtelle der Diviſion auf der Quatre 
Ventes-Ferme, wo ſtets ein Offizier des Regiments kommandiert war. Bei jedem 
Infanterie-Regiment befand ſich ein Artillerieverbindungsoffizier. Auf dem Gefechts⸗ 
ſtand löſten ſich in regelmäßigen Zeiten Regimentsſtab und Stab 1./49 ab. 

Wenn auch der einſetzende Winter den wilden Angriffen des Gegners, mit denen 
er ſeinen Zweck, den Durchbruch, doch nicht erreicht hatte, ein gewiſſes Ziel ſetzte, ſo 
war doch die Kampftätigkeit namentlich der feindlichen Artillerie noch recht lebhaft. 
Als Gegner hatte man zuerſt Franzoſen, die ſpäter durch engliſche Garde abgelöſt 
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wurden, 1.) gegenüber. Schon am erſten Tage, am 25. November, fiel bei 4./49 
Unteroffizier Höflinger, auch die 3. und 5./49 erhielten in den erſten Tagen Feuer, 
wodurch bei 5./49 Kanonier Mayer ſchwer verwundet und zwei Pferde getötet wurden, 
und bei 3./49 beim Einfahren des Küchenwagens der Fahrer Aubele fiel und zwei 
Pferde ſchwer verwundet wurden. Am 29. und 30. wurden bei 4./49 Unteroffizier 
Fauſer und drei Mann, darunter Kanonier Weber ſchwer, bei 3./49 Unteroffizier 
Mayer (Eugen) und Kanonier Hägele im Graben durch einen Brennzünderſchuß 
tödlich verwundet. In der Feuerſtellung der 5/49 war ein Sanitätsſtollen ein⸗ 
gerichtet, in dem ſich ſtets einer der Arzte des Regiments und einige Sanitätsleute 
befanden. Auch der Gefechtsſtand erhielt häufig Streufeuer, ſo daß am 1. Dezember 
drei Mann vom Regimentsſtab verwundet wurden. 

Die Feuertätigkeit der Batterien erſtreckte ſich auf Feſtlegen und Prüfen der 
verſchiedenen Sperrfeuer- und Vernichtungsfeuerüberfälle. Letztere Feuerart, die in 
der Hauptſache das Niederkämpfen eines in den Gräben zum Angriff bereitgeſtellten 
Gegners bezweckte, war ſeit einiger Zeit in die Schießvorſchrift der Artillerie neu auf⸗ 
genommen und häufig mit Erfolg angewendet worden. Unſer Störungsfeuer richtete 
ſich ſehr viel gegen das feind⸗ 
liche Verkehrszentrum Mor⸗ 
val, deſſen ehemalige nur 
dem Eingeweihten noch feſt⸗ 
ſtellbare Kirche als Haupt⸗ 
richtungspunkt diente und 
gegen die uns bekannte 
Mulde zwiſchen Morval und 
Frégicourt, die der Gegner 
zur Annäherung benutzte. 
Auch für die Bekämpfung 
auftretender Panzerkraft⸗ 
wagen waren damals zum 
erſtenmal Richtlinien auf- 
5 = er = geftellt worden. Teilweiſe 
Der Brigadekommandeur beſucht die Feuerſtellungen. verwendeten die Batterien 
für beſtimmte Kampfauf⸗ 
träge Gasgeſchoſſe, ſogenannte Grünkreuze. Zum Prüfen des Sperr⸗ und Ver⸗ 
nichtungsfeuers der ſeitlichen Lage nach wurden durch Leuchtzeichen in vorderer 
Linie die Abſchnittsgrenzen der Infanterie von den Beobachtungsſtellen durch 
genaues Anſchneiden feſtgelegt. Der Gegner beſchoß häufig unſere Infanterie⸗ 
ſtellungen, beſonders die Bereitſchaften im Mesnilriegel. Mit Vorliebe aber 
ſtreute er das Hintergelände häufig mit Gasgeſchoſſen und die Artillerieſtellungen 
meiſtens mit Verzögerungsgeſchoſſen mittelſchweren Kalibers ab, richtete aber auch 
oft ftunden-, ja tagelanges Zerſtörungsſchießen gegen unſere genau erkannten Bat- 
terien unter Fliegerbeobachtung. Wiederum wurde die vom Unglück ſo häufig heim⸗ 
geſuchte 3/49 beſonders mitgenommen. Am 8. Dezember traf ein Verzögerungs⸗ 
geſchoß bei 3/9 den Verbindungsſtollen zwiſchen zwei Stollenſchächten, fo daß dieſer 
und der eine Eingang verſchüttet wurden. Die darin befindlichen Leute, darunter der 
fo tapfer bewährte Vizewachtmeiſter Schrade, der tüchtige Sanitätsunteroffizier 
Lempke, der Unteroffizier Bolz und die braven Kanoniere Jäger, Wiget, Moll, 
Kranzegger, Schmidtbauer kamen dabei ums Leben. Von den unerſchrocken in der 
noch lange anhaltenden ſchweren Beſchießung zur Rettung herbeigeeilten Kameraden 
wollte der Kanonier Beſenfelder zuerſt in den halbeingeſtürzten Stolleneingang 
hinunterſteigen und brach dabei durch; er konnte von den andern noch geborgen werden, 
war aber durch die giftigen Kohlenorydgaſe getötet worden. Die Rettungsarbeiten 
wurden bei Nachlaſſen der Beſchießung mit unſäglicher Mühe bei ſteter Lebensgefahr 
fortgeſetzt, mußten aber am nächſten Tage als völlig erfolglos eingeſtellt werden. Die 
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Ungliidliden hatten ihr tiefes Grab gefunden. Cin ſchlichtes Kreuz wurde jpäter 
darauf errichtet. Kränze ſchmückten den Eingang und daneben taten die Kameraden 
ihren ſchweren Dienſt, häufig den Tod vor Augen, weiter. Die Feldgeiſtlichen beider 
Konfeſſionen, Pfarrer Mauch und Kaplan Maier, ſegneten das Grab ein. 

Für 3/49 wurde eine neue Stellung (Skizze 12, 3 d) erkundet, und der Bau 
zunächſt für einen Zug in Angriff genommen. Auch die 2., 5. und 6./49, bei welcher 
am 16. Dezember der Kanonier Mett fiel, erhielten Feuerüberfälle, während die 4/49, 
die ſeit ihren anfänglichen Verluſten tüchtig am Ausbau der Stellung gearbeitet hatte, 
ſeltener mit Feuer bedacht wurde. Bei 5./49 wurden durch einen Rohrkrepierer am 
10. Dezember die Kanoniere Stödele, Reuter und Danemann ſehr ſchwer verwundet, 
ſo daß die beiden erſteren ſtarben. Auch dieſe Batterie hatte infolge häufiger Be⸗ 
ſchießung angeſtrengt am Ausbeſſern und Ausbau ihrer Stellung zu arbeiten. Jede 
Nacht mußte Baumaterial herangefahren werden. Am 18. wurde der Stollen auf 
Beobachtungsſtelle durch einen Treffer eingedrückt und am 20. bei einer Beſchießung 
mit 300 Schuß ein Geſchützſtand mit dem darin beſindlichen Geſchütz zerſtört. Am 22. 
traf wieder beim Zurückfahren des Verpflegungsfahrzeuges die 3./49 in der Nähe 
von Rocquigny das Mißgeſchick, daß durch einen Volltreffer die beiden Fahrer Hegele 
und Jenter fielen und der Gefr. Eberhard ſchwer verwundet wurde und fünf Pferde 
tot waren. 

Während am 24. Dezember abends kurz Sperrfeuer angefordert wurde, haben 
die Batterien doch beſcheiden in den einzelnen Geſchützſtollen des Weihnachtsabends 
gedacht, wobei die Gedanken jedes einzelnen für einige Zeit in die Heimat ſchweiften 
mit der ſtillen Frage, wird es dir beſchieden ſein, dieſes Friedensfeſt einmal wieder 
im Kreiſe deiner Angehörigen zu feiern? Das am 12. an die Truppen gelangte Frie⸗ 
densangebot des Kaiſers hatte die Hoffnung etwas geſpannt, war aber bald im Kampf⸗ 
getriebe wieder vergeſſen worden. Vom Roten Kreuz erhielt jeder Mann ein Liebes- 
gabenpaket und zahlreiche andere Gaben lamen zur Verteilung. Am 26. erhielt ein 
Stollen der 5./49 einen Verzögerungsvolltreffer, jo daß der Eingang verſchüttet wurde. 
Durch angeſtrengteſte Arbeit im feindlichen Feuer gelang es den tapferen Kanonieren, 
die Verſchütteten, den Vizewachtmeiſter Schlanke, Sergeant Alender und 3 Mann 
noch ſo rechtzeitig auszugraben, daß ſie zwar halb bewußtlos durch das giftige Gas 
nach dem Sanitätsplatz in Le Mesnil gebracht werden konnten, aber mit dem Leben 
davonkamen. Die neue Zugſtellung der 3/49 wurde allmählich geſchützweiſe bezogen. 
Am 2. Januar erhielten 1., 2. und 4/49 mehrſtündiges ſchweres Feuer. Bei 1/49 
wurde ein Stolleneingang durch zwei Treffer auf dieſelbe Stelle verſchüttet. Die 
im Stollen befindlichen Leute konnten ſich rechtzeitig durch den freien Ausgang in 
Sicherheit bringen. Am 8. erhielten die Stellungen der 1. und 2/49 von 10 Uhr 
vormittags bis 6 Uhr abends Feuer von 18 em-Kaliber unter Fliegerbeobachtung, 
wobei 2 Geſchützſtände verſchüttet und 2 Lafetten zerſtört wurden. 


Die Artillerie-Amgruppierung bei Le Mesnil und Ruheperioden 
bei Caudry. 
(Skizze 11 und 12.) 


Ir 15. Januar 1917 wurde die 1/49 herausgezogen und marfchierte in folgende 
Quartiere: Caudry, Bethencourt und Wambaix. Die Quartiere waren im allge 
meinen eng, beſonders in Caudry, einem Städtchen mit im Frieden 13 000 Einwoh⸗ 
nern und einer reichen Spitzeninduſtrie; aber immerhin fanden Menſch und Pferd nach 
zweimonatlicher angeſtrengter Kampfzeit eine kurze Ruhe und Erholung. Dieſe Zeit 
vom 18.—25. wurde außerdem zur Ausbildung in allen Dienſtzweigen verwendet. Am 
18. wurde die 4./49, am 25. die 5./49 herausgezogen, um ihre Protzenquartiere zu be⸗ 
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ziehen. In den 2 letzten Monaten hatte das Regiment an Verluſten 2 Offiziere, 
10 Unteroffiziere, 26 Mann, darunter 5 Unteroffiziere 13 Mann tot. 3./49 hatte 
allein 16 Mann Verluſt mit 14 Toten. 

Es trat am 22. Januar eine neue Artillerie-Gruppeneinteilung ein. Von den 
Batterien des Regiments traten zur Gruppe W die 2. und 6./49; zur Gruppe Y die 
4./49; zur Gruppe Z 
die 1., 3. und 5./49. 
Die Gruppe W im 
Abſchnitt bei Inf. 
Reg. 120 wurde am 
26. Januar vom Stab 
11/49 übernommen 
und umfaßte das Stel⸗ 
lungsgebiet um Le 
Mesnil, in dem 6/49 
ihre alte Stellung be⸗ 
hielt. Links ſchloß ſich 
die Gruppe Y im 
Abſchnitt des Gren.- 
Regts. 123 zwiſchen 
Manancourt und Le 
Mesnil an und weiter 

Su me, ` >. ſüdlich die Gruppe 2 
Feuerſtellung bei Le Mesnil. im Abſchnitt des Inf. 
Regts. 124 weſtlich 
Manancourt. Die 1./49 rückte ſchon am 23. und 24. über ihr neues Protzen⸗ 
quartier Revelon-Ferme in ihre Feuerſtellung an einem Hohlweg nördlich Manan- 
court (Skizze 12, 16). Stab 1/49 mit 2. und 3/49 waren am 26. nach Villers Guislain 
L. MR. 1/49 nach Revelon-Ferme marſchiert. 49 bezog am 27. eine Stellung 
weſtlich Manancourt (Skizze ) und die 2/49 löſte die 5/13 in ihrer Stellung 
ſüdlich Le Mesnil ab 33¢ 12, 2e). Am 29. und 30. löſten 4. und 5./49 Batterien 
des bayrischen Reſ.-F.⸗A.⸗R. 5 
und Stab 1/49 den Stab III. 
dieſes Regiments auf dem 
Gefechtsſtand der Gruppe 2 
ab. 4/49 ſtand zwiſchen 
Manancourt und Le Mesnil 
(Skizze 12, 4e) und 5/49 
weſtlich Manancourt zze 
12, 5e). Die Gruppe W hatte 
ihren Gefechtsſtand in den 
Katakomben von Le Mesnil 
zze 12, IIe), die Gruppe Z 
in einem Stollen im Park von 
Manancourt (Skizze 12, Te). 

Oberſtleutnant Frhr. v. 
Watter war wieder geneſen 
zu ſeinem Regiment zurüdge Park von Schloß Manancourt nach Zerftörung. 
kehrt und hatte die Geſchäfte 
des Artillerie-Kommandeurs der 27. Inf.-Diviſion übernommen. Hauptmann Zimmerle 
(Eduard) wurde am Kaiſersgeburtstag zum Major befördert. Mit dem 2. Februar ſchieden 
die L. M.⸗K. aus dem Verbande des Regiments aus und traten zum Staffelſtab 63. Un⸗ 
gern ſahen die Kameraden des Regiments ihre angeſtammten Kolonnen, die ihnen ſo oft 
tapfer beigeſtanden, ziehen. Das Regiment blieb zunächſt ohne zugeteilte Kolonnen. 


68 


Vom 3. Februar ab erfolgte bereits die Ablöſung der Diviſion durch die 22. Inf.- 
Divifion. Von den zwiſchen dem 6. und 9. herausgezogenen Batterien und Stäben 
marſchierte Regimentsſtab und Stab 1./49 nach Caudry, wo auch der Diviſionsſtab mit 
dem Artillerie-Kommandeur lag. 1/49 kam nach Ligny, 2. und 3/49 nach Bethan⸗ 
court, Stab II. und 6./49 nach Clary, 4. und 5/49 nach Bertry. Die nun folgenden 
Tage der Ablöſung wurden zu Inſtandſetzungen und zur Ausbildung ausgenutzt. 
Am 23. wurde Oberſtleutnant Frhr. v. Watter, nachdem er noch als Regimentskomman⸗ 
deur ſeine Batterien im Gelände beſichtigt hatte, zum Artillerie-Kommandeur der 
27. Inf.⸗Diviſion und Major Bornemann zum Regimentskommandeur ernannt, 
Mit Bedauern ſah das Regiment ſeinen bisherigen allerſeits verehrten Kommandeur, 
der das Regiment zu manchen ſchönen Erfolgen geführt hatte und in allen Kampflagen 
im Intereſſe der Truppe und ihrer Aufgaben ſeine eigene Perſon rückſichtslos einſetzte, 
aus ſeinem engeren Kreiſe ſcheiden. 

Auch bei dem ſchon am 5. Februar erfolgten Ausſcheiden des Generals von 
Schippert zwecks Ernennung zum Diviſions⸗Kommandeur einer aufzuſtellenden 
Diviſion gedachte das Regiment in aufrichtiger, aus der Berührung auf dem Kampf⸗ 
felde ſtammender Verehrung ſeines bisherigen Brigade-Kommandeurs. Mit ihm 
trat auch das tapfere bewährte Inf.⸗Reg. 127 aus dem Verband der Diviſion aus. 

Die ſeit dem 17. Januar in der Aufſtellung begriffene III. Abteilung des Regi⸗ 
ments war nach einer kurzen Ausbildungszeit in der Heimat am 8. Februar nach 
Valenciennes abtransportiert worden, von wo ſie zur weiteren Ausbildung auf dem 
Truppenübungsplatz Sebourg mit Stab III/ 49 und 7./49 in Sebourquiaux, mit 
8. und 9. in Rombies Unterkunft bezogen. Von dem Stamm des Regiments wurden 
verſchiedene Offiziere mit ſolchen der neuformierten Abteilung ausgetauſcht. 


Das Regiment im Vaux⸗Wald, beim Rückzug auf die Siegfried 
ſtellung und bei der Übungsdiviſion bei Valenciennes. 
(Skizze 11 und 12.) 


n der Zeit vom 23. bis 28. Februar ſollte die Diviſion die 199. Inf.⸗Diviſion ab⸗ 

löſen im Raume des St. Pierre-Vaaſt⸗Waldes und des Baux-Waldes und ſüdlich 
bis zum Nordrand von Moislains und zwar ſollte die Tätigkeit der Diviſion den Rückzug 
auf die Siegfriedſtellung, deren Ausbau mit den ausgiebigſten Mitteln der Feld- 
befeſtigung ſchon lange mit Intereſſe verfolgt wurde, einleiten. Hierzu wurden ſchon 
die ſogenannten Albericharbeiten in Angriff genommen. Dieſe beſtanden in dem 
Unbrauchbarmachen des dem Feinde zu überlaſſenden Geländes für Unterbringung, 
Bereitſtellung und Schutz gegen Sicht aus der Luft und von der Erde. Dazu mußten 
alle in Betracht kommenden Ortſchaften durch Inbrandſtecken niedergelegt, die Brunnen 
unbrauchbar gemacht werden, alle gegen Sicht ſchützenden Bäume beſeitigt und alle 
Unterſtände ſowie die wichtigſten Straßenknotenpunkte durch Sprengung zerſtört 
werden. Beim Vormarſch in die neue Stellung ſah man ſchon den Beginn dieſes 
Vernichtungswerles. Vom 23. Februar ab marſchierte das Regiment über Ligny, 
Esnes, Banteux, Aubencheul, Lempire nach Epéhy, wo es nach ſehr anſtrengendem 
Marſche auf aufgetauten weichen Straßen mit den Protzen Quartier bezog. Die 
Stallungen waren zum größten Teil räudeverdächtig. Am 25. und 26. rückten zur 
Ablöſung von Batterien des F.⸗A.⸗R. 264 bezw. 263 1./49 in eine Stellung an der 
Südoftede des Baux-Waldes (Skizze 12, 1), die 2./49 am Südrand des Martin- 
Waldes (Skizze 12, 2 i), die 6./49 fiidlid) des Vaux-Waldes (Skizze 12, 6 i). Stab 
1/9 übernahm auf dem Gefechtsſtand im ſüdlichen Teil des Vaux⸗Waldes (Skizze 
12, Li) den Befehl über die linde Gruppe, zu der die genannten Batterien gehörten. 
Am 27. und 28. rückte 3./49 in eine Stellung im Walde von Hennois (Skizze 12, 3 h), 
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4./49 vorwärts der 3./49 (Skizze 12, 4 i), 5./49 an der Südede des Waldes „über den 
Waſſern“ (Skizze 12, 5i). Dieſe Batterien gehörten zur rechten Gruppe des Stabes 
1/49 mit dem Gefechtsſtand in der Nähe des Weſtrandes des Vaux⸗Waldes (Skizze 
12, Ui). Im Rücken der Batterieſtellungen befand ſich der Kanal von Manancourt 
als unbequemes Hindernis für den Rückzug. Nur die 5./49 befand ſich hinter dem⸗ 
ſelben. Der Regimentsſtab hatte die Munitionsverſorgung und die Geſchäfte zur 
Vorbereitung rückwärtiger Stellungen übernommen. Als Gegner hatte man Eng⸗ 
länder fic) gegenüber. An der Südweſtecke des Vaux-Waldes und in den ihr vorge⸗ 
gelagerten Infanterieſtellungen boten die Beobachtungsſtellen Sorau, Glogau und 
Grädiz (Skizze 12) beſſere berſicht als diejenigen (Skizze 12, N und B) im rechten 
Abſchnitt. In der vorderen Linie befand ſich ein Graben⸗Beobachter. Die Beobach⸗ 
tungsftellen lagen häufig unter Feuer. Vorhandene Stollen ſollten Schutz bieten. 
Dennoch traf am 5. März ein ſchwerkalibriger Verzögerungsſchuß den 5 m tiefen 
Stollen der Beobachtungsſtelle der 1/49 ſo unglücklich, daß der Vizewachtmeiſter 
Hottenroth und Kanonier Maier (Albert) von der 1/40 verſchüttet den Heldentod 
fanden, beinahe angeſichts der herbeigeeilten, alle Mittel zur Rettung verjudenden 
Kameraden. Die Batterien erhielten häufig Streufeuer und kurze Feuerüberfälle. 
Am 4. März wurde ein feindlicher Angriffsverſuch durch Sperrfeuer vereitelt, während 
bei der linken Nachbardiviſion der Gegner wiederholt vorwärts kam. Bei 5./49 ent⸗ 
ſtand durch Unvorſichtigkeit ein Stollenbrand, der den Hautpſtollen der Batterie 
unbrauchbar machte, ſo daß die Batterie die nächſten Nächte ohne Schutz war. Außer⸗ 
dem kamen zahlreiche Rauchvergiftungen ungefährlicherer Art vor. 

Am 8. und 9. März begannen 2. und 6./49 je zugweiſe Stellungswechſel in die 
rückwärts gelegenen ſogenannten Alberichſtellungen der Divifion, 2./49 an dem Weſt⸗ 
rand von Manancourt (Skizze 12, 2k), 6./49 in eine Stellung hinter dem Kanal im 
Walde „über den Waſſern“ (Skizze 12, 6k). Am 12. März wurde die Beobachtungs⸗ 
Welle 3./49 durch einen Volltreffer zerſtört, wobei der Telephoniſt Ranonier Benz 
getötet, Vizewachtmeiſter Wild und Unteroffizier Fiederer und 1 Kanonier verſchüttet 
wurden, aber rechtzeitig mit Hilfe der Infanterie wieder ausgegraben wurden. 
4./49 bezog ihre Alberichſtellung im Walde „über den Waſſern“ (Skizze 12, 4k). 

Am 13. März abends begann der allmähliche Rückzug in die Siegfriedſtellung. 
Die Batterien weſtlich des Kanals ſollten um 9 Uhr abends, die öſtlich des Kanals 
um 11 Uhr abends in ihre Aufnahmeſtellungen bei Nurlu und Lieramont rücken, 
2. und 3/49 ſollte noch bleiben, ſolange die Infanterie noch eine feſtgeſetzte Linie 
weſtlich des Kanals hielt. Mit dem Wegſchaffen der Munition war ſchon vorher 
begonnen worden, ſo daß kein Schuß in die Hände der Feinde fiel. Mit Einbruch der 
Dunkelheit ging plötzlich ein Brennen und Sengen los, da alle Stollen zerſtört werden 
mußten. Ein wahrer Feuerzauber hub an und hinter uns leuchteten am Horizont die 
brennenden Dörfer, deren Rauchwolken bei Tage ſchon ſeit einiger Zeit zu erkennen 
geweſen waren. Der Gegner war wohl ſtarr vor Staunen und hielt ſich mit ſeiner 
Artillerie merkwürdig ruhig. So ging denn der Stellungswechſel über die wenigen 
noch ſtehen gelaſſenen Kanalbrücken ohne Störung vor ſich in die ſogenannten Nurlu⸗ 
ſtellungen (Skizze 12, 1). 2./49 blieb noch bis 15. abends in ihrer Stellung in Manan⸗ 
court, wo ſie noch ſchweres Feuer auszuhalten hatte, und die 4./49 bis 16. in ihrer 
letzten Stellung. Als Artillerieverbindungsoffizier bei der Nachhutinfanterie verblieb 
Leutnant der Ref. Epple. Der Gegner folgte nur zögernd, fo daß unſere Batterien, 
die noch bis 17. in ihren Stellungen blieben, nur langſam den Feuerſchutz zurück⸗ 
verlegen mußten. Das Gros der Infanterie war ſchon in der Nacht vom 15. auf 16. 
abmarſchiert, als am 17. abends auch das Regiment herausgezogen und in einem langen 
Nachtmarſch durch brennende Dörfer mit vielen läſtigen Marſchſtockungen über Sorel, 
Epehy, Honnecourt, teils über Lempire, Vendhuile, dann weiter über Malincourt, 
Clary, Bertry nach Neuvilly bezw. Ovillers, wo die Batterien in den Morgenſtunden 
des 18. ankamen, um Quartiere zu beziehen. Die Fühlung am Gegner hatten neue 
Truppen aufgenommen. Die Unterkunft in Neuvilly war ſehr eng und ſchlecht. 
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3. und 6./49 marſchierten deshalb nach einer längeren Raſt gleich weiter in die nächſten 
Quartiere, welche von den Stäben und den übrigen Batterien, am nächſten Tage 
erreicht wurden und zwar kamen Regimentsſtab nach Bermerain, Stab I. und 2./49 
nach Hauſſy, 1./49 nach Saulzeir, 3./49 nach Vertain, Stab II./49 und 5/49 nach 
Sepmeries, 4./49 nach Mareſches, 6/49 nach Ruesnes. 

Das F.⸗A.⸗R. 13 ſchied in dieſen Tagen aus dem Verband der Diviſion aus und 
wurde Heeresartillerie. Der ſeitherige Diviſionskommandeur Generalleutnant 
v. Moſer wurde zum Kommandierenden General des XIV. Reſervekorps ernannt. 
An ſeine Stelle trat Generalmajor von Maur. 

Die Diviſion ſollte in der nächſten Zeit als Abungsdiviſion für Belehrungszwecke 
auf dem bei den Quartieren liegenden Übungsplatz zur Verwendung kommen. Dem- 
entſprechend fanden Übungen im Zuſammenwirken mit der Infanterie und Vor⸗ 
führungen von Scharfſchießen als Sperr- und Vernichtungsfeuer, wobei eine Zuſchauer⸗ 
tribüne in Höhe der Ziele errichtet worden war, für die Teilnahme verſchiedener zu 
einem Kurs in Valenciennes kommandierter höherer Offiziere. Die Leitung dieſes 
Kurſes und der Gruppen hatte der bayriſche General v. Wenninger übernommen. 
Am 26. März wurde die III. Abteilung von Übungsplatz Seebourg in die Quartiere 
Maing (Stab und 7/49), Trith (8. und 9.) zur Diviſion herangezogen und trat von 
nun an zum Regiment. 


Das Regiment in der Arrasſchlacht. 
(Skizze 11 und 13.) 


Arn 4. April kam vor einem auf den nächſten Tag angeſetzten größeren Schießen der 
überraſchende Befehl zur ſofortigen Marſchbereitſchaft. Dieſe ſollte ſchon in 
wenigen Stunden erreicht fein, mußte aber bis zum nächſten Mittag verſchoben werden. 
Die Diviſion ſollte bei den Abwehrkämpfen vor der Siegfriedſtellung ſüdöſtlich Arras 
die 26. Reſ.⸗Diviſion im Abſchnitt der Gruppe A, ſpäter Gruppe Quéant unter General 
v. Moſer ablöſen im Bereich der 1. und vom 12. ab der 6. Armee. Am 5. marſchierte 
das Regiment und die Batterien der I. und II. Abteilung über Thiant, Douchy, 
Bouchain, teils über Saulzeir, Villers en Cauchies, Jony, Thundevsque in die Unter⸗ 
künfte: Wasnes, Marcquette, Wavredain, Paillencourt und Bouchain. Am nächſten 
Tag bezog 1/49 in Sauchy—Cauchy, II./ 49 mit Stab und 5./49 in Ecourt St. Quentin, 
mit 6/49 in Rumaucourt und 4/4 in Saudemont Quartier, in welch letzteren Ort 
am 7. die Protzenquartiere und Bagagen der II/49 verlegt wurden, während die 
Protzen der 1/49 mit den Bagagen nach Rumaucourt kamen. Der Regimentsſtab 
bezog am 7. in Sauchy-Cauchy Unterkunft. Die III./49, die erſt am 7. nachgezogen 
wurde, erreichte an dieſem Tage die unterkünfte Wasnes mit Stab und 7. Batterie, 
Marcg mit 8. und Wavrechain mit 9/49. Am 9. rückte fie nach Sauchy⸗Cauchy und 
bezog mit den Protzen dort Unterkunft. 

Die 1./49 ſollte die I./Reſ. 26, die II./49 die II. Reſ. 27 in ihren Stellungen 
ablöſen. In den Nächten zwiſchen 6. und 9. April gingen die Batterien zugweiſe in 
folgende Stellungen. 1/49 links neben der Straße Cagnicourt—Riencourt didt 
hinter der Wotanſtellung (Skizze 13, 1), 5./49 rechts jener Straße (Skizze 13, 5). Die 
Stellungen der 2., 3., 4. und 9/49 lagen auf freiem Felde zwiſchen den Wegen Cagni⸗ 
court —Riencourt und Cagnicourt—Qusant (Skizze 13, 2, 3, 4 und 9). Von 4/9 
war ein Flankierungsgeſchütz an den Oſtausgang von Quéant vorgeſchoben. 6./49 
ſtand am Nordausgang von Hendecourt und ſpäter die 7/49 500 m nordweſtlich davon 
an dem Weg von Hendecourt nach Vis en Artois. Die 6. und 7/49 und 2. Reſ. 26 
und eine Batterie franzöſiſcher Geſchütze gehörten zur Gruppe Adolf mit dem Gefechts⸗ 
ſtand im Schloß Hendecourt (Skizze 13, III), den am 10. Stab III./49 von Stab 
II. /Reſ. 26 übernahm. Die 1. und 5./49 und eine Batterie Ref. 26 gehörten zur 
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mittleren Gruppe Cajar des Stabes II. /49 mit dem Gefechtsſtand an einer Lehmgrube 
mit einem guten Stollen an dem Wege Cagnicourt—Hendecourt dicht hinter der 
Wotanſtellung (Skizze 13, II). Die 2., 3., 4. und 9./49 und eine Batterie franzöſiſcher 
Geſchütze gehörten zur linken Gruppe Friedrich, von Stab 1/49 beſetzt, mit dem 
Gefechtsſtand am Nordweſtende von Cagnicourt in einem Keller (Skizze 13 D und 
ſpäter im erſten Graben der Wotanſtellung in einem muftergültig ausgebauten Stollen 
für einen Infanterieregiments⸗ und Artilleriegruppenſtab (Skizze 13, Ia). Die 
Stellungen waren noch ſehr wenig ausgebaut, beſonders die Batterien der III/ 49 
mußten fic) faſt neu einbauen. Für Stollenbau war der Boden ſehr geeignet. Während 
die 7. und 9./49 in der Nacht vom 9. auf 10. in Stellung gegangen waren, erhielt die 
8./49 den Befehl, Déi zur Unterſtützung der bei Monchy zurückgedrängten, ſich rechts 
anſchließenden 220. Inf.⸗Diviſion bei Bis en Artois zur Verfügung zu ſtellen. Die 
Batterie wurde mehrfach eingeſetzt und wieder bereitgeſtellt, um den dortigen erfolg⸗ 
reichen Angriffen einzelner Tanks entgegenzutreten. Am 14. lam ſie wieder zum 
Regiment zurück und wurde zwiſchen Cagnicourt und Hendecourt in Stellung ge- 
bracht bei Gruppe Adolf. 

Der Regimentsſtab übernahm am 9. April als Hauptgruppe auf dem Gefechts⸗ 
ſtand in Villers les Cagnicourt den Befehl über die Feldartilleriegruppe der Diviſion. 
Die Gruppenbezeichnungen A, B, F entſprachen den Infanterieabſchnitten Inf.⸗ 
Reg. 120, Inf.⸗Reg. 124 und Gren.-Reg. 123. Bei jedem Infanterie-Regiment waren 
bei den beiden jeweiligen Kampftruppenkommandeuren je ein Artillerieverbindungs⸗ 
offizier kommandiert. Die Beobachtungsſtellen, die ſpäter wie die Feuerſtellungen 
wechſelten, lagen durchweg ziemlich weit vorne mit langen Verbindungen zu den 
Batterien, die ſehr mühſam und mit beſonderem Aufwand von Tapferkeit inſtandzu⸗ 
halten waren. Auch in den bewegteſten Kampfmomenten, zum Lobe der Fernſprech⸗ 
leute ſei's geſagt, war immer ein Teil der Fernſprechleitungen brauchbar, das war 
eine der wichtigſten Vorbedingungen für die Erfolge der Divijion. Die Beobachtungs- 
Wellen (Skizze 13) der 5., 2. und 4./49 lagen am Südausgang von Riencourt. Die 
Wege dorthin waren faſt immer unter Feuer. Bei Quéant befand ſich eine Beob- 
achtungsſtelle anfänglich von 4/40 beſetzt, im vorderſten Graben, die am 10. April 
durch Volltreffer zerſtört wurde, und in Bullecourt eine ſolche, die durch die Batterien 
im Wechſel von einem Hilfsbeobachter beſetzt war, nebſt zwei Meldegängern, die mit 
den Tapferſten der Diviſion wetteiferten. Bon 7. und 8./49 lagen die Beobachtungs⸗ 
Wellen am äußerſten rechten Flügel an einem Hohlweg, 800 m hinter der vorderſten 
Linie. 6./49 hatte ihre Beobachtungsſtelle in der Nähe vom Kampftruppenkommandeur 
Nord, 9/49 500 m ſüdöſtlich Riencourt bei der ſogenannten Sansſouci-Mühle, 
3./49 bei Quéant, 149 am Hohlweg Riencourt—Hendecourt (Skizze 13). Im Ge⸗ 
lände verteilt waren verſchiedene Tankgeſchütze einer Nahkampfbatterie. 

Der Schwerpunkt der feindlichen Angriffstätigkeit lag in den letzten Tagen vor 
dem Einſatz der Diviſion beſonders bei der rechten Nachbardiviſion, wo der Gegner 
vorgedrungen war. Die Batterien mußten auch häufig dorthin mit Feuer unter- 
ſtützen. Gleich in den erſten Tagen machte ſich die Ausdehnung eines Angriffs größeren 
Stils auch auf den Abſchnitt der Diviſion, beſonders gegen den rechten Flügel bei 
Bullecourt und gegen die Mitte der Diviſion geltend. Es waren auſtraliſche Truppen 
uns gegenüber. Das Gelände mit den vielen Mulden, Hohlwegen und Ortſchaften 
nahe vor unſerer Front, ſowie beſonders der Eiſenbahneinſchnitt zwiſchen Quant 
und Ecouft, waren ſeiner Annäherung nicht ungünſtig. Dorthin richtete ſich das viele 
Störungsfeuer und Vernichtungsfeuer unſerer Batterien. Außer auf unſere vorderen 
Gräben kam feindliches Feuer zu jeder Tages- und Nachtzeit gegen Riencourt und 
Bullecourt, ferner mit Streuſchüſſen gegen die Straße Cagnicourt—Riencourt, gegen 
die Ortſchaften Cagnicourt, Hendecourt und gegen die Wotanſtellung, an der eifrig 
gearbeitet wurde, teilweiſe von Vergeltungsgefangenen. Anſere Batterieſtellungen 
wurden eifrig mit Feuer ſchweren und mittleren Kalibers bedacht, meiſtens von 
Fliegern geleitet, die auch hier an Zahl den unfrigen überlegen waren und tief fliegend 
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unſere Stellungen im Auge hatten und häufig unfere Infanterie mit Maſchinen⸗ 
gewehren beſchoſſen. Wohl fanden Luftkämpfe ſtatt, in denen ſich unſere Flieger 
manche Lorbeeren holten, aber ein Niederhalten der feindlichen Fliegertätigkeit war 
auch hier wie an den übrigen Fronten nicht eingetreten. Wiederholt bot ſich jedoch 
Gelegenheit, notgelandete feindliche Flieger mit direkter Beobachtung unter Feuer 
zu nehmen. Bei ſeinen Feuerüberfällen verwendete der Gegner häufig Gasminen 
und Nebelgeſchoſſe. Eine gewiſſe Nervoſität machte ſich bei den meiſten Truppen 
gegenüber den vom Gegner zum erſtenmal ausgiebig gebrauchten Tanks bemerkbar 
bis zur erſten Abrechnung mit ihnen. So wurde ein Geſchütz der 9./49 als Tank⸗ 
abwehrgeſchütz alarmiert, gegen einen Tank, der gerüchtweiſe weit hinter unſerer 
Linie herumfuhr. 

Der 11. April ſollte ein beſonderer Ruhmestag für die Diviſion und das Regiment 
werden. Schon kurz nach Mitternacht begann der Gegner lebhaftes Feuer auf unſere 
vorderen Gräben und ſteigerte dasjelbe bis 4 Uhr vormittags zum Trommelfeuer, 
beſonders gegen die Abſchnitte Adolf und Cäſar. Mit Morgengrauen griff er zunächſt 
in der Mitte des Abſchnitts der Diviſion an unter Anwendung verſchiedener Panzer⸗ 
fraftwagen. Unſer Sperrfeuer hatte auf die Leuchtzeichen hin richtig eingeſetzt und 
wurde auf deren dauernde Wiederholung hin fortgeſetzt. Bald wurden auch die erſten 
Tanks gemeldet. In der Dämmerung, dem Rauch und Qualm der Nebelgeſchoſſe, 
war es für die Beobachtungsſtellen nicht leicht, die Tanks zu erkennen. Als es heller 
wurde, konnten jedoch dank dem Funktionieren der Fernſprechleitungen einzelne 
Tanks erledigt werden. Gegen 6.30 Uhr vormittags kam jedoch die Meldung, daß der 
Gegner im Abſchnitt Cäfar in unſere Gräben eingedrungen fei. Die Infanterie kündigte 
kurz darauf ihren Gegenangriff an. Währenddeſſen wurde die Einbruchsſtelle des 
Gegners feindwärts gegen Nachſchieben von Verſtärkungen durch Sperrfeuer ab⸗ 
geriegelt. Inzwiſchen wurde von Bullecourt ein erneuter Angriff des Gegners mit 
Einſatz von Tanks gemeldet, jedoch wurde auch dieſer Angriff durch unſer Sperrfeuer 
und Beſchießung der Tanks abgewieſen; hier konnten die Batterien mit ihren Beob⸗ 
achtungsſtellen dankbare Ziele finden, Verſtärkungen, Sturmwellen, Trägertrupps 
und ſogar umherirrende Kavallerie; jo ſiegesſicher war hier der Gegner. Im Ab- 
ſchnitt C hatte der Gegner immer noch Verſuche gemacht, bis an Riencourt vorzu⸗ 
dringen. Die 5./49 hat jedoch durch ihr von dort aus gut geleitetes Feuer dem Gegner 
ftarte Verluste beigebracht und der von unſerer Infanterie im Abſchnitt A und F 
angeſetzte Flantenſtoß führte zu dem Erfolg, daß der Gegner, wo er nicht zurück⸗ 
flutete und durch das vernichtende Feuer unſerer ihn verfolgenden Batterien ge⸗ 
troffen war, gefangen genommen wurde. Die immer wieder herangeführten Reſerven 
des Gegners wurden von unſern Batterien mit Vernichtungsfeuer empfangen. Neben 
ungeheuren Verluſten des Gegners war die Beute des Tages 28 Offiziere, 1142 Mann 
Gefangene, ferner 9 vernichtete Tanks, an deren Niederkämpfung ſich verſchiedene 
Batterien beteiligt hatten. Beſonders erwähnt fei die Tätigkeit der 6./Reſ. 26, die Déi 
neben den Batterien des Regiments 49 beſonders vielſeitig und erfolgreich am Kampf 
beteiligt hatte. Die ausgezeichnete Tätigkeit des Beobachtungsoffiziers Leutnant d. R. 
Anderer und Vizewachtmeiſter Schlanke bei 5./49 und Leutnant d. R. Glatz bei 1./49, 
auch des Artillerieverbindungsoffiziers Leutnant d. R. Eichert, fei noch beſonders her⸗ 
vorgehoben. Beim Zurückbringen einer Meldung wurde Kanonier Rüffle (5/49) 
verwundet. Noch am ſelben Tage wurde der Diviſion in ehrenden Worten die höhere 
Anerkennung zuteil. Die im Gelände umherliegenden Tanks wurden vom Gegner 
als Deckungen für Poſten und Beobachter benutzt und boten deshalb in den nächſten 
Tagen noch häufig ein Ziel für einzelne Geſchütze. Der Gegner gab zu erkennen, daß 
er ſich mit ſeinem Mißerfolg nicht zufrieden gab und entfaltete in den nächſten Tagen 
ſeine ganze artilleriſtiſche Kraft, indem er unſere vorderen Gräben mit allen Kali bern 
bearbeitete und beſonders unſere bei ſeinem Angriff hinderlichen Batterien einzeln 
vornahm. Seine Flieger ſetzte er dabei rückſichtslos ein, wobei verſchiedene durch die 
unſrigen im Luftkampf abgeſchoſſen wurden. 
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Gleich am 12. April wurde die Stellung der 4/49 jtart mitgenommen, nachdem 
kurz vorher tief fliegende feindliche Flieger deren freie Lage feſtgeſtellt hatten. Nach 
einer längeren Feuerpauſe auf die erſte Beſchießung, wobei ſchon ein Stollen ein⸗ 
gedrückt wurde und drei Verſchüttete ſich gerade noch befreien konnten, ſetzte eine 
zweite Beſchießung ein mit einem Volltreffer in einen Geſchützſtand, der von der 
Bedienung wieder beſetzt war. Vize wachtmeiſter Munding, Unteroffizier Wanner, 
Kanonier Veyhl, Sanitätsſoldat Gerſter blieben tot, Unteroffizier Weiß wurde tödlich, 
Kanonier Breiſch ſchwer verwundet und zwei Kanoniere leichter. Drei Geſchütze 
wurden zerſtört. Auch die 5. und 6./49 lagen an dieſem Tage, die 1., 2. und 7/49 
am folgenden Tage unter ſchwerem Feuer, wodurch bei 1/49 Kanonier Weber und der 
treffliche Photograph Spiet, dem das Regiment in dieſen Blättern und ſonſt noch 
zahlreiche Bilder verdankt, fielen. Die Anmarſchwege und Ortſchaften im Artillerie 
ſtellungsgebiet lagen andauernd unter Feuer und machten den Verkehr äußerſt ge⸗ 
fährlich. Fahrer Reiniger der 2/49 wurde auf dieſe Weiſe ſchwer verwundet, ſeine 
beiden Pferde getötet. Die 4/49 bezog an Stelle ihrer zerſtörten Feuerſtellung in 
der Nacht vom 14/15. April eine neue Stellung an der Straße in der Nähe des Süd⸗ 
ausganges von Cagnicourt (Skizze 13, 4 a). Teilangriffsverſuche des Gegners mußten 
wiederholt durch Sperr- und Vernichtungsfeuer abgewehrt werden. Bei den häufig 
abgeſchoſſenen Fernſprechleitungen wurden Lichtſignalverbindungen eingerichtet. Am 
15. April fand bei unſerer linken Nachbardiviſion, der 2. Garde-Divifion, ein über⸗ 
raſchend gelungener Vorſtoß bis in die feindlichen Artillerieſtellungen ſtatt. Da⸗ 
gegen hatten durch das weitere Vordringen des Gegners rechts bis Monchy unſere 
Gräben wie unſere Batterieſtellungen ſtark unter Flankenfeuer zu leiden. 

Bis zum 21. April wurde infolge Verengung des Diviſionsabſchnitts nach 
rechts zu eine neue Gruppeneinteilung durchgeführt. Entſprechend den Infanterie⸗ 
Regimentsabſchnitten A, B, und C, von rechts herein, wurden auch die Artillerie- 
gruppen benannt. Dazu wurden in den Nächten zum 19. und 20. April die beiden 
Stellungen der 3. und 4/49 verſchoben. Letztere Batterie, deren Führer in dieſen 
Tagen zum Hauptmann befördert wurde, kam in die von der 5./Reſ. 26 geräumte 
Stellung, 500 m öſtlich des Oſtausganges von Hendecourt (Skizze 13, 4 b) und damit 
zur Gruppe A unter Stab IIL/49 mit den Batterien 6., 7/49 und 9./ Landw. 19. 
Außerdem trat in dieſen Tagen das Quéant⸗Geſchütz zur Batterie zurück. 3./49 bezog, 
nachdem fie zuerſt einen Tag lang eine ſehr ungünftige Stellung im Park von Hende⸗ 
court inne gehabt hatte, eine neue weſtlich des Weſtausgangs von Cagnicourt 
(Skizze 13, 3a). Sie trat mit den Batterien 1. und 8,/49 und 8,“ Landw. 19 zur 
Gruppe B unter Stab II/ 49. Zur Gruppe C unter Stab 1/49 gehörten von nun an 
2., 5. und 9./49, fowie eine 9,5-cm-Batterie. Die Beobachtungsſtellen veränderten 
ſich dementſprechend. 4/49 bezog eine ſolche bei Sansſouci⸗Mühle. 3./49 hatte die 
vorgeſchobene Grabenbeobachtung Bullecourt zu beſetzen. Die Gruppe E wurde an 
L/Ref. 26 abgegeben. Am 24. April fiel bei 5/49 auf Beobachtung in Riencourt 
der tapfer bewährte Vizewachtmeiſter Schlanke und von 1./49 der Fahrer Dieſch 
beim Munitionheranfahren. 8 

Während der Gegner in den letzten Apriltagen bei der rechten Nachbardiviſion 
verſchiedene Großangriffe unternahm, wobei unſere Batterien — beſonders diejenigen 
der Gruppe A — täglich kräftiges Unterſtützungsfeuer vor den Senſcebachgrund ab⸗ 
zugeben hatten, bereitete er im Abſchnitt der Diviſion mit ſeiner Artillerie, die er 
reichlich mit ſchweren Kalibern ausgeſtattet hatte, ſeine Angriffe vor, indem er unſere 
vorderen Gräben andauernd unter Feuer hielt und beſonders Riencourt mit ſchwerſtem 
Kaliber und das Artilleriegelände ſyſtematiſch häufig mit Gasmunition bearbeitete. 
Das lebhafte und ihm äußerſt unangenehme Feuer unſerer Batterien bot ihm Gelegen⸗ 
heit, dieſe durch ſeinen vorzüglichen Fliegerdienſt feſtzuſtellen und beſchießen zu laſſen. 
In den letzten Apriltagen und Anfang Mai mußten die Batterien außerordentlich 
ſchweren Anforderungen gerecht werden, im erſten Zeitabſchnitt beſonders die 4 5. 
6. und 7/49. Die gewaltigen Munitionsverbrauchszahlen, die ſich täglich zwiſchen 
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1500 und 2000 Schuß für eine Batterie bewegten, geben davon Zeugnis. Dabei iſt 
zu bedenken, daß dieſe rege Feuertätigkeit recht häufig angeſichts feindlicher Flieger 
und bei ſchwerſter Beſchießung erfolgen mußte. Daß unſern Batterien gegen ſolche tief 
fliegende Flieger Schützen mit Musketen beigegeben wurden, hat das Übel nicht 
beſeitigt. Unter der verfeuerten Munition befand ſich viel Gasmunition, Grünkreuz⸗ 
geſchoſſe, die mit Rückſicht auf die eigene Infanterie mit Vorſicht zu verwenden waren 
und die meiſtens auf die feindlichen Batterieneſter verfeuert wurden. Vom 25. bis 
28. April wurden beſonders die Stellungen der 6. und 7./49 ſtark mitgenommen, ſo 
daß bei 7./49 zwei Mann, die Gefr. Chenaux Repond und Nuding fielen, drei Mann 
ſchwer und der Batterieführer, Hauptmann d. R. Pfeiffer, ſo ſchwer verwundet wurde, 
daß er einige Tage darnach ſtarb, während bei 6./49 Sergeant Geißelhard, Gefr. 
Schlamp und Kanonier Eberle fielen, der Batterieführer, Oberleutn. d. R. Scheerer, 
leicht verwundet wurde und vier Mann an Oxydgasvergiftung erkrankten. Mehrere 
Geſchütze und Geſchützſtände und Stollen waren beſchädigt und verſchüttet worden. 
Die Herſtellung dieſer Schä⸗ 
den ließ neben der immer 
regen Feuertätigkeit bei Nacht 
den Batterien keine Zeit zur 
Ruhe. Außerdem mußten 
bei Nacht die Munitions- 
mengen ergänzt und das Leer⸗ 
material aufgeräumt werden. 
Die größeren engliſchen An⸗ 
griffe begannen faſt regel⸗ 
mäßig bei oder kurz vor Mor⸗ 
gengrauen, ſo daß um dieſe 
Zeit ſtets erhöhte Sperrfeuer⸗ 
tätigkeit in den Batterien 
herrſchte. Am 1. Mai wurde 
die 7./49 ſtark mit Gasgrana⸗ a 

ten beſchoſſen. Es war für Beim Gefechtsſtand in Cagnicourt. 

dieſe Batterie ein Stellungs⸗ > 

wechſel geplant, jedoch keine geeignete Stellung zu finden, die nicht zu weit ablag, 
bis ſchließlich die Batterie am 5. Mai den Befehl erhielt, neben der 8./49 in Stellung 
zu gehen. Auch bei 5. und 6./49 ging die Beſchießung täglich weiter und verurſachte 
Schaden an Geſchützen und Stellungen. Am 2. Mai hatte die Gruppe C ihren bis- 
herigen Gefechtsstand in Cagnicourt, der viel beſchoſſen und daher für die Fernſprech⸗ 
leitungen ungünſtig war, nach einer kurzen Gaſtrolle bei Gruppe B in die Wotan⸗ 
ſtellung verlegt. Für die Tropen, und Bagagenunterbringung wurden der I. und 
II/ 49 Sauchy⸗Cauchy, der III/ 49 und dem Regimentsſtab Sauchy⸗L'Eſtree zu⸗ 
gewieſen. 

Der 3. Mai und die nächſtfolgenden Tage waren wieder Großkampftage. Mit 
Tagesanbruch ſetzte wieder feindliches Trommelfeuer ein, dem ſofort Sperrfeuer- 
anforderung im ganzen Diviſionsabſchnitt folgte. Die feindlichen Flieger traten in 
ſolcher Zahl und ſo niedrig auf, daß ſie mit Maſchinengewehrfeuer ſelbſt gegen die 
Kolonnen, die dringenderweiſe bei Tag Munition heranfahren mußten, ſchoſſen. 
Zuerſt hieß es, bei Bullecourt und der rechten Nachbardiviſion ſei der Gegner ein⸗ 
gedrungen; dann wieder in der Mitte des Diviſionsabſchnitts. Letzteres ſollte ſich 
auch bewahrheiten. Unter Ausnützung der beiden vom Gegner auf Riencourt zus 
führenden Hohlwege war es dieſem gelungen, ſich in Teilen des erſten, ſpäter auch 
des zweiten Grabens feſtzuſetzen. Unſere Batterien konnten, um der Infanterie nicht 
die Möglichkeit zu nehmen, den Gegner wieder hinauszuwerfen, zunächſt nur feind⸗ 
wärts mit bisherigem Sperrfeuer abriegeln. Verſtärkungen, die der Gegner vorbringen 
wollte, wurden rechtzeitig gemeldet und vom Feuer der 2. und 9./49 zurückgeſchlagen. 
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Bei den Angriffen auf Bullecourt ſetzte der Gegner mit Tanks an. Drei wurden zur 
Umkehr gezwungen, die übrigen fünf wurden durch Artillerie- und Maſchinengewehr⸗ 
feuer außer Gefecht geſetzt. 5. und 1/49 ſchoſſen nun auf Wunſch der Infanterie 
auf unſern bisherigen erſten Graben, wo der Engländer ſaß, um den Gegenſtoß unſrer 
Infanterie vorzubereiten. Er gelang jedoch nicht. Immer neue Maſſen ſuchte der 
Gegner gegen Abend an die Einbruchsſtelle vorzuführen. Nach Einbruch der Duntel- 
heit gingen erneut auf dem ganzen Diviſionsabſchnitt Sperrfeuerzeichen hoch. Bei 
Bullecourt tobte der Kampf bis gegen Mitternacht. Unſere Batterien befanden ſich 
den ganzen Tag über in Sperr- und Vernichtungsfeuer. Die ſchwierige und opfer⸗ 
willige Tätigkeit aller Beobachter mit Fernſprech⸗ und Meldegängerperfonal muß 
rühmend erwähnt werden. Es trat ein reger Meldegängerverkehr zwiſchen den 
Gruppengefechtsſtänden und Verbindungsoffizieren bei der Infanterie, ſowie den 
Beobachtungsſtellen ein. Leutnant d. R. Eychmüller (Hermann) verſorgte als Artil- 
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lerieverbindungsoffizier in Riencourt ſeinen Gefechtsſtand ſtändig mit wichtigen 
Meldungen. Faſt alle Batterien, beſonders die 2., 4., 5. und 7./49, erhielten während 
des Schießens Feuer, wodurch zahlreiche Geſchütze beſchädigt wurden und Verluſte 
entſtanden. Bei 4/49 fiel Kanonier Bleicher, bei 5/49 Kanonier Geiger; bei 3/49 
war tags zuvor Kanonier Klein gefallen. 

Beim Gegner hatten engliſche Garden und Schottländer die Auſtralier abgelijt, 
ein Zeichen dafür, daß der Gegner ſein Ziel mit den beſten Truppen zu erreichen 
ſuchte. Aber auch hier wie bei andern Großangriffen konnte man an den Gefangenen 
den Zuſtand der Betrunkenheit feſtſtellen. Im übrigen aber waren die in den April- 
tagen gemachten Gefangenen ſehr ſiegesſicher, mit Ausnahme von zwei in unſerem 
Hintergelände notgelandeten Fliegern, die ihren Dienft ſatt hatten, da ſie zu ſehr aus⸗ 
genutzt wurden. 

Der 4. und 5. Mai begann bei Morgengrauen wieder mit Trommelfeuer und 
Sperrfeuer. Dieſes ſetzte ſich den ganzen Tag über auf immer erneutes Anfordern 
fort und war nur durch Beſchießung herangeführter oder bereitgeſtellter Reſerven 
oder vom Gegner genommener Grabenteile unterbrochen. Während bei Bullecourt 
die Stellung im allgemeinen gehalten war, hat ſich das ſeit dem Vortage beſtehende 
Engländerneſt nach links hin etwas vergrößert. Die 5./49 lag wieder ſchwer unter 
Feuer, zwei Stollen und ein Geſchützeinſchnitt waren verſchüttet. Auch die 2., 6. und 
7/49 und die bisher weniger mitgenommene 9./49 wurden planmäßig beſchoſſen. 
Bei 2./49 wurde Vizewachtmeiſter d. R. Brand verwundet, Leutnant d. R. Ilg, der 
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mit einem Tankgeſchütz in der Nähe der Beobachtungsſtelle auf ein Engländerneſt 
feuern wollte, wurde dabei leicht verwundet. Unſere durch die ſchweren Kampftage 
ſehr zuſammengeſchmolzene Infanterie wurde ab 5. Mai durch die 3. Garde-Divifion 
abgelöſt. Auch dieſer Tag begann in aller Frühe mit Sperrfeuer vor Bullecourt, das 
ſich auf Anfordern bald auf den ganzen Diviſionsabſchnitt ausdehnen mußte. Es ſchien 
indeſſen kein neuer Angriff erfolgt zu ſein. Im übrigen Verlaufe des Tages mußten 
für beabſichtigte Wiedereroberung der verlorenen Grabenſtücke die Batterien an⸗ 
haltend Zerſtörungsfeuer abgeben. Dabei zog das Erſcheinen vieler feindlicher Flieger 
ſchwere Beſchießung faſt aller Batterien nach ſich. 5./49 erhielt Feuer aus 24-cm- 
Kaliber. Bei 8./49 wurde Hauptmann d. R. Böſenberg leicht, Unteroffizier Müller 
(Helmut) ſchwer verwundet. Bei 4/49 wurden in einem eingedrückten Stollen 
16 Mann durch Kohlenoxydgas mehr oder weniger ſchwer vergiftet. Hier ſei auch 
das tapfere Verhalten der auf die äußerſt ausgeſetzte Grabenbeobachtungsſtelle bei 
Bullecourt ſich freiwillig gemeldeten Beobachter Unteroffizier Knauß und Kanonier 
Röffing erwähnt, die fid) dem Gegner mit Handgranaten zur Wehr ſetzten und die 
Anerkennung der Infanterie erwarben. Die III. Abteilung einſchließlich Stab wurde 
in den beiden folgenden Nächten zugweiſe durch die I. Abteilung des 5. Garde-Feld- 
artillerie-Regiments abgelöſt. Sehr angenehm wurde ſeit der Unterſtellung unter 
der 3. Garde⸗Inf.⸗Diviſion die beſonders gute und reichliche Verpflegung ſeitens 
der Batterien des Regiments empfunden. 

In den nun folgenden Tagen fanden fortgeſetzt feindliche und eigene Gegen- 
unternehmungen ſtatt. Hierbei war die Tätigkeit der Batterien eine ſtets angeſtrengte. 
Am 9. Mai wurde die 1./49, als fie von der herangefahrenen Feldküche das Eſſen 
empfangen wollte, durch einen Feuerüberfall überraſcht, wobei die Kanoniere Müller 
und Hillmann fielen, Leutnant d. R. Harr ſchwer und zwei Mann leicht verwundet 
wurden. An demſelben Tage wurde auf der Beobachtungsſtelle Vi zewachtmeiſter Koch 
und Unteroffz. Alender verwundet und am 10. fiel der mit der Verpflegung für ſeine 
Batterie herbeifahrende Fahrer Höfelich der 4./49 mit ſeinen beiden Pferden. An 
dieſem Tage erhielt auch die 1/49 ihren Ablöſungsbefehl, den ſie in den folgenden 
Nächten ausführte und wobei noch bei 2/49 durch einen Volltreffer ein Geſchütz 
vollſtändig zerſtört wurde. Die Abteilung marſchierte ſofort über Cambrai in die 
Ortsunterkunft Bethencourt, deren Bewohner in offenherziger Anhänglichkeit die 
ihnen wohlbekannten Batterien gerne aufnahmen. Die 1./49 kam nach Quiévy ins 
Quartier. 

Nun blieben nur noch die hart geprüften tapferen Batterien der 11./49 in ihren 
Feuerftellungen. Sechs Tage lang mußten fie noch manch ſchweres Feuer ertragen 
und das weitere Vordringen des Gegners der Garde abwehren helfen. Am 11. Mai 
wurde die 4./49 überaus heftig beſchoſſen, dabei mehrere Stollen eingedrückt und zwei 
Geſchütze zerſtört. Die Stellung ſah wie umgedreht aus und war faſt nur noch ein 
Trichterfeld. Die Bedienung, die während der Beſchießung ſelbſt feuern mußte, hielt 
ſich ſehr tapfer. Unteroffizier Lendler wurde dabei verwundet. Es war in dieſen 
Tagen noch ein größeres Unternehmen geplant. Vorbereitendes Gasſchießen gegen 
feindliche Batterieneſter, das ſehr erfolgreich war, und ausgedehntes Zerſtörungs⸗ 
ſchießen nahm die Batterien voll in Anſpruch. Dem Unternehmen ſelbſt war kein 
Erfolg beſchieden. Die 5/49, deren Stellung durch die häufigen Beſchießungen ganz 
umgewühlt war und keine Widerſtandskraft mehr hatte, machte noch in den letzten 
Tagen einen Stellungswechſel 200 m rechts ſeitwärts und baute ſich in einer Nacht, 
noch dazu im ſtrömenden Regen, mit ihren an der Grenze angelangten Kräften neu 
ein. In der neuen Stellung wurde ſie nicht mehr beſchoſſen. In den Nächten zwiſchen 
15. und 17. Mai wurden die Batterien abgelöft. Bei der 4/49 blieben die Geſpanne 
beinahe in den Granattrichtern fteden. Das letzte Geſchütz brauchte viele Stunden, 
um flottgemacht werden zu können. Die Abteilung marſchierte am 17. in die Unter- 
künfte: mit Stab und 4/49 nach Beauvois, 5. und 6./49 nach Bevillers, woſelbſt 
auch der Regimentsſtab lag. 
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Die III./49 war am 7. Mai nach Buiſſy in Alarmquartiere gerückt. Die Batterien 
mußten noch an dieſem Tage im Bereich der Gruppen F, G und H Stellungen be⸗ 
ziehen, ohne daß ſie zur Feuertätigkeit gelangten. Dagegen hatte am 11. die 8./49 
durch zwei Schrapnellſchüſſe acht Verwundete, darunter Kanonier Tröſter und 
Gefr. Einſelen tödlich. Am 13. marſchierte die III. Abteilung in die Ortsunter⸗ 
künfte Wambai, Esnes, Haucourt und Cattenieres. 


Das Regiment in der Siegfriedſtellung an der Schelde. 
(Slizze 11 und 14.) 


Die 27. Inf.⸗Diviſton gehörte zur Gruppe Caudry unter dem Kommando des Gene- 

ralkommandos XIII. A.-⸗K., deſſen kommandierender General, Frhr. v. Watter, 
die Batterien perſönlich begrüßte. Die Zeit in dieſen Unterkünften wurde nach dem 
langen Einſatz zur Ruhe und Erholung der überanſtrengten Mannſchaften und Pferde 
und zur Inſtandſetzung des Materials benützt. Die 27. Inf.⸗Diviſion ſollte die 
22. Reſ.⸗Diviſion im Abſchnitt Le Pavé— Vendhuile ablöfen. Zieler Abſchnitt war 
der entlang des Scheldekanals laufende und dieſen bei Baucelles überſchreitende Teil 
der Siegfriedfront mit ihren noch weit vorgreifenden Vorfeldſtellungen, die vor dem 
Weſtrand von La Vacquerie über Les Baraques diesſeits des Oftrandes von Gonnelieu 
und vor den Weſträndern von Banteux, Honnecourt und Oſſus entlang lief. Sie war 
in ihrer nördlichen Hälfte zu einem zuſammenhängenden Grabenſyſtem ausgebaut, 
zwiſchen welchem und der eigentlichen Siegfriedſtellung noch die ſogenannte Banteux- 
ſtellung lag. Die ſüdliche Hälfte der Vorfeldſtellungen beſtand aus feſten Poſtierungen. 
Die Siegfriedſtellung ſelber war mit großem Materialaufwand meiſt von ruſſiſchen 
Gefangenen angelegt, aber nur ſtellenweiſe fertiggeſtellt. Die Gegend war ja der 
Diviſion keineswegs unbekannt. Anſere aus der Sommezeit her bekannten. Quartiere 
Gouzeaucourt, Gonnelieu und Villers Pluich, mehr oder weniger dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht, lagen vor unſerer Front und lieferten uns nun die Hauptrichtungspunkte 
und dem Gegner boten ſie leider immer noch Deckung. Die Landſchaft war durch das 
gewundene Scheldetal und die vielen mellt anſehnlichen Dörfer mit den Schlöſſern 
und großen Fermen reizvoll, und da die Front im ganzen eine ruhige, der Kampf⸗ 
abſchnitt und die Unterkünfte ſehr weitläufig, die Gegend außerdem futterreich, die 
Jahreszeit die ſchönſte war, ſo bildete dieſe Periode eine verdiente Erholungsfrontzeit, 
die auch angenehme Erinnerungen aufzuweiſen hat. In der Feuerſtellung war es 
der Bedienung möglich, auch tagsüber in den Feuerpauſen außerhalb der Stollen 
ſich aufzuhalten, wenn auch die ſtets ſehr rege Fliegertätigleit ein freies Bewegen 
nicht geſtattete. Das nahe Cambrai bot den in Ruhe befindlichen Teilen des Regiments 
einige Abwechſlung. 

Der ganze Diviſionsabſchnitt war von rechts in die Infanterieabſchnitte 1 mit 
Inf.⸗Reg. 120, II mit Gren.⸗Reg. 123 und III mit Inf.⸗Reg. 124 geteilt. Dem⸗ 
entſprechend waren auch die drei Nahkampfuntergruppen der drei Abteilungsſtäbe 
benannt, welche dem Regimentsſtab als Nahkampfgruppe (im Gegenſatz zur ſchweren 
Artillerie als Fernlampfgruppe) unterſtanden. Später wurden die Abſchnitte mit 
Nord, Mitte und Süd bezeichnet. In den Nächten vom 17. bis 21. Mai löſten die 
Batterien, zuletzt die der IL/49, die Batterien des Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 22 in den Feuer⸗ 
ſtellungen ab. Zu Untergruppe 1 des Stabes 1/49, deſſen Gefechtsſtand bei alten 
Stollenanlagen 1 km ſüdöſtlich Masnieres (Slizze 14, ) lag, traten die 1. und 3./49, 
dann noch die Haubitzbatterien 5. und 6./600 und die Fußart.-Batterien 560 (12 cm) 
und 274 (15 cm). Die Stellung der 1./49 lag zwiſchen Le Pavé und der Ferme Le 
Quenet (Skizze 14, 1), die der 3./49 an der Nordweſtecke des Lateauwaldes (Skizze 14, 3) 
Die Stellungen hatten im allgemeinen gute Stollen, Tagen aber in einer vom Gegner 
häufig beſchoſſenen Gegend. 
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Zur Untergruppe II des Stabes II mit feinem Gefechtsſtand in einem Wäldchen 
bei Kanalhäuſer (Skizze 14, II) gehörten die Batterien 2., 5., 6./49, ferner die Fußart.⸗ 
Batterien 1611 (9 cm), aus zwei Teilen beſtehend, und 307 (12 om). 2./49 ſtand in 
nächſter Nähe des letztgenannten Gefechtsſtandes bei den Kanalhäuſern in einer 
idylliſchen, kaum beſchoſſenen Stellung (Skizze 14, 2). Die 5./49 ſtand zuerſt an der 
Straße zwiſchen Le Pavé und Kanalhäuſern (Skizze 14, 5). 6/49 zwiſchen dem 
Walde von Vaucelles und der großen Straße Le Pavé—Rencourt-Ferme (Skizze 14, 6). 

Zur Untergruppe III des Stabes III mit dem Gefechtsſtand auf der Montes 
couvet⸗Ferme (Skizze 14, III) gehörten die 4/49 in Stellung nahe öſtlich Rencourt⸗ 
Ferme (Skizze 14, 4), 7./49 vor 
der Südweſtecke des Waldes von 
Vaucelles (Skizze 14,7) 8./49 
nahe ſüdlich der Rencourt-Ferme 
(Skizze 14, 8), 9./49 dicht hinter 
der Siegfriedſtellung zwiſchen 
Rencourt⸗Ferme und Vaucelles⸗ 
wald (Skizze 14, 9). 8. und 
9./49 hatten je ein Geſchütz vor⸗ 
geſchoben zur Beſtreichung des 
Kanalgrundes (Skizze 14). Ein 
Geſchütz der 2/49 ſtand am Aus- 
gang von Honnecourt nach der 
Rencourt⸗Ferme (Skizze 14). 

Die meiſten Beobachtungs⸗ 
ſtellen (Skizze 14) beſtanden aus 
betonierten Unterſtänden, zum | S S 
Teil mit Wohnſtollen verſehen. Auf Beobachtungsſtelle. 

Es wurde bei ihnen eine Einrich⸗ 

tung getroffen, jo daß zu jeder Zeit auch ohne durch den beſchränkenden Sehſchlitz frei 
über Bank mit dem Handglas beobachtet werden konnte. Außerdem waren noch Graben- 
beobachtungen eingerichtet in den Sappen bei La Vacquerie und an der Südweſtecke 
von Banteux. Der Gefechtsſtand des Feldartilleriekommandeurs befand ſich in der 
Hurtebije-Ferme, das Quartier des Regimentsſtabs im Schloß Briſeux, 1500 m 
ſüdlich Esnes. Die Protzenquartiere der 1/49 waren anfangs in Caullery und Sel- 
vigny, vom 30. Mai ab in Esnes, die der IL./49 anfangs in Ligny und nachher in 
Wallincourt, Malincourt und auf der Guillemin- Ferme, die der III./49 in Esnes und 
der Zuckerfabrik Haucourt. 

Die Batterien hatten ſogenannte Arbeitsgeſchütze in der Nähe ihrer Stellungen 
aufgeſtellt und dem Gelände angepaßt, mit denen ſie Störungsfeueraufträge erle⸗ 
digten, ohne daß ihre Hauptſtellungen verraten und ſie in ihrer Gefechtstätigkeit für 
wichtigere Aufgaben beeinträchtigt wurden. Auch war für jede Batterie eine Wechſel⸗ 
ſtellung vorgeſehen, bezw. in Bau genommen, in denen ſpäter durch einzelne Geſchütze 
die Schießgrundlagen erſchoſſen wurden. 

Der Gegner war mit ſeiner Artillerie ziemlich tätig und beſchoß außer den ihm 
läftigen Batterien unſere vordere Linie und die Annäherungswege und täglich mehr⸗ 
mals Le Pavé, den Lateauwald und beſonders die Straße Le Pavé —Gouzeaucourt. 
Die 5./49 erhielt gleich am 23. Mai fo kräftiges Feuer, daß zwei Geſchütze zerſtört 
und die übrige Stellung ſo ſehr mitgenommen wurde, daß die Batterie in der fol⸗ 
genden Nacht Stellungswechſel in die Wechſelſtellung nördlich des Lateauwaldes 
machen mußte. Aber auch dieſe Stellung erhielt planmäßiges Zerſtörungsfeuer mit 
Fliegerbeobachtung und die Batterie nahm am 27. wieder einen Stellungswechſel vor 
in die von 5. Batterie 600 geräumte gut ausgebaute Stellung an einem Feldweg 
ſüdlich Masnieres (Skizze 14, 5 a) und trat damit zur Untergruppe Nord. Ein Ge⸗ 
ſchütz der 4/49 wurde in eine Stellung 500 m öſtlich des Dorfrandes von Frankeville 
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vorgeſchoben. Die 
übrigen vorgeſchobe⸗ 
nen Geſchütze der 
2., 8. und 9./49 tra⸗ 
ten zu ihren Bat⸗ 
terien zurück. 

Am 22. Mai hatte 
bei Denain eine 
Truppenſchau durch 
S. M. den Kaiſer 

ſtattgefunden, an 
welcher Abordnun⸗ 
gen der Truppen⸗ 
teile der Diviſion 
teilnahmen. 

Das Pfingſtfeſt am 

Feuerſtellung 3./49 an der Siegfriedfront. 27. Mai wurde, wie 

das Tagebud einer 

Batterie berichtet, „auch einmal auf beiden Seiten würdig begangen; es herrſchte 
herzerquickender Frieden.“ 

Die Tatigkeit der Batterien erſtreckte ſich auf Störungsfeuer auf Verbindungswege 
und Schanzarbeiten, Beſchießungen von Bewegungen, erkannten feindlichen Beobach⸗ 
tungsſtellen und Unterſtänden, ſowie feindlichen Minenwerfern. Häufig wurde auch mit 
Hilfe von Meßſtellen und Ballons feindliche Artillerie in längerem Wirkungsſchießen 
bekämpft. Sperrfeueranforderungen kamen ſelten und es handelte ſich dabei meiſt um 
kleinere feindliche Patrouillenunternehmungen. Für das richtige Auslöſen des Sperr⸗ 
feuers war ein ausgedehntes Netz von Lichtſignalverbindungen, Läuferketten und 
Leuchtkugelpoſten eingerichtet. Durch wiederholt angeſetzte Feuerleitungsübungen 
wurden die Nachrichtenmittel ausprobiert. In der Nähe des Gefechtsſtandes Nord 
mußte einmal ein verwundeter engliſcher Flieger notlanden. Der deutſche Flieger, 
welcher ihn abgeſchoſſen hatte, landete neben ihm und ließ dem ſchwer verwundeten 
Gegner die erſte Hilfe angedeihen. 

Anfang Juni erhielt die 4./49 ſtärkeres Feuer, wobei die Stellung beſchädigt und 
Grünkreuzmunition zerſtört wurde, welche durch Zudecken mit einer Erdſchicht und 
Beſprengen mit Piridin unſchädlich gemacht wurde. Die als Gasalarmglode per, 
wendete 6—8 Zentner ſchwere Kirchenglocke von Honnecourt war auf einen Geſchütz⸗ 
ſtand geſchleudert worden. Beſonders aber wurde die Stellung der 3/49, die ſehr 
eifrig am Ausbau ihrer Geſchützeinſchnitte gearbeitet hatte, häufig ſtundenlang plan- 
mäßig mit Fliegerbeobachtung beſchoſſen. Zwei zerſtörte Geſchützeinſchnitte, 1 zer⸗ 
ſtörtes Geſchütz mit Munition und zwei eingedrückte Stolleneingänge waren die 
Schäden, wie ſie ähnlich auch bei den in dieſen Tagen beſchoſſenen 1/49 und 5./49 
eintraten. Die Batterien haben die äußerlich ſichtbaren Zerſtörungen nicht wieder 
hergeſtellt, um dem Gegner auf feinen Fliegerbildern die Stellung als nicht mehr 
beſetzt erſcheinen zu laſſen, was auch Erfolg hatte. Die 3./49 mußte infolge der Zer⸗ 
ſtörungen in ihre Wechſelſtellung (Sli zze 14, 3 a) überſiedeln. 

Die 7/49 und ſpäter auch 3./49 und 8/49 wurden für kurze Zeit als bewegliche 
Artilleriereſerve herausgezogen. Zur beſſeren Ausnutzung der Schußweiten wurde 
ein Zug der 5/49 unter Leutnant d. R. Ilg in eine Stellung in der Nähe der Straße 
Bonavis-Ferme—La Vacquerie vorgeſchoben (Skizze 14). Die Batterie hatte das 
zum Einrichten der Geſchützeinſchnitte und Verkleiden derſelben erforderliche Material 
im Protzenquartier ſo vorbereitet, daß die Stellung in einer Nacht fertig war und 
ebenſo ſchnell wieder aufgeräumt war. Die Kanoniere nannten dieſes Verfahren 
„Wanderzirkus“. Der Zug wurde am Vormittag mit Meßtrupp auf feindliche Bat⸗ 
terien eingeſchoſſen und beſchoß dieſe dann in längerem Wirkungsſchießen. Am 16. Juni 
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befämpfte er eine andere Batterie, erhielt aber dann Feuer. Jn der folgenden 
Nacht rückte er zur Batterie zurück, der Gegner aber ſchoß auf die leere Stel- 
lung weiter. Ahnliche Aufgaben hatten 4. und 6/49 mit vorgeſchobenen Zügen 
zu löſen. 

Anfangs Juli war der Gegner etwas lebhafter als ſeither, auch unſere Batterien 
führten wiederholt größere Zerſtörungsſchießen gegen feindliche Neuanlagen aus. 
Am 9. Juli beſchoß der Gegner die 6./49 ſehr ſtark, wodurch bei zwei Volltreffern 
auf einen Geſchützeinſchnitt zwei Mann ſchwer, darunter Kanonier Welte tödlich 
verwundet wurde; die einzigen Verluſte des Regiments an dieſer Kampffront. 
Die 6./49 bezog in der Nacht vom 10./11. Juli eine neue, etwas ſüdlicher gelegene 
Stellung. 

Zum raſchen Bezeichnen zu bekämpfender Ziele bediente man ſich neben dem 
Verfahren mit der Quadratnetzeinteilung unter Zuhilfenahme von Pauſeklein⸗ 
quadraten, das ſchon ſeit 1915 zur Ortsbeſtimmung im Gebrauch war, in den Batterie: 
plänen und Karten eingezeichneter Blau- und Grünpunkte. Das Erſchießen Der 
Tageseinflüſſe, das ſchon ſeit einiger Zeit mit dem zunehmenden Verbrauch der Rohre 
immer mehr Berückſichtigung verdiente, beſonders bei allen Schießen, wo eine direkte 
Beobachtung der Schüſſe und ihre Richtiglegung mit dem eigenen Auge nicht möglich 
war, wie beſonders bei Nacht, fand wiederholt ſtatt. Mehr denn je im Frieden ſpielte 
die Mathematik der Schießregeln eine Rolle. Das brachte der jahrelange, nicht ge- 
ahnte Stellungskrieg mit ſich und übertrug ſich dann, wie wir ſehen werden, auch auf 
den Angriffskrieg. 

Für ein Unternehmen im Abſchnitt des Inf.-Reg. 124 mit dem Decknamen 
„Marquardt“ wurde ein Geſchütz der 9/49 in eine Stellung bei Honnecourt, ſowie 
Züge der 4. und 6./49 wieder in die früheren vorgeſchobenen Stellungen gebracht. 
In den letzten Tagen des Juli tauſchten 4. und 5./49 ihre Stellungen und die 7/49 
wurde zur Unterſtützung der links anſchließenden 195. Inf.⸗Diviſion herausgezogen. 
= verlegte ihr Protzenquartier nach Villers Outreaux im Bereich der 195. Inf.- 

ivifion. 

Am 8. Auguſt kam der Befehl zur Ablöſung der Diviſion durch die 10. bayriſche 
Reſ.⸗Diviſion. In den Nächten zwiſchen dem 8. und 12. Auguſt wurden die Batterien 
und Stäbe durch das bayriſche Reſ.-F.-A.⸗R. 20 abgelöſt. Die abgelöften Teile des 
Regiments marſchierten in folgende Ortsunterkünfte: Regimentsſtab und die ganze 
11/49 nach St. Hilaire, Stab 1/49 mit 1. und 2/49 nach Bethencourt, 3/49 nach 
Quiévy, Stab III./49 und 7/49 nach Haucourt, 8/49 nach Fontaine und 9/49 nach 
Ligny. Die Batterien hielten in den nächſten Tagen Unterricht in allen Dienſt⸗ 
zweigen, Übungen im Karabinerſchießen und Handgranatenwerfen ab, bei welch 
letzterer Übung ſich bei 7/49 leider ein ſchwerer Unglücksfall ereignete, infolgedeſſen 
ein Unteroffizier getötet und drei Mann ſchwer verwundet wurden. Am 15. Auguſt 
beſichtigte der Regimentskommandeur die beſpannten Batterien der I. und II./49 
auf den Parkplätzen. Im Laufe des 17. Auguſt wurde das Regiment in Caudry 
und in Cambrai verladen. 

Die Fahrt ging über Cambrai, Douai, Lille, nach dem Ausladebahnhof Roubaix 
mit Ausnahme der Batterien der 1II/49, welche gleich nach Ledeghem weitergeleitet 
wurden. Die in Roubaix ausgeladenen Teile bezogen Ortsunterkunft in Tourcoing. 
Am 18. Auguſt marſchierten dieſe Teile des Regiments nach Coolstamp, wo Regiments- 
ſtab und 1/49 im Ort und den weitzerſtreuten Höfen unterkamen, während die 11/49 
im Bezirk Roulers Ortsbiwak bezog. Die in Ledeghem ausgeladenen Batterien der 
III./49 rückten nach Rumbecke, wo auch der Stab III./49 eintraf. 
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Der erſte Einfa des Regiments in der Abwehrſchlacht in Flandern 
bei Paſchendale. 
(Skizze 9 und 15.) 


Alle wieder einmal an einer Großkampffront! Schon auf dem Marſche überall das 

bewegte Leben hinter einem ſolchen Kampfabſchnitt. Vollbelegte Ortſchaften und 
in der Ferne das Toben der großen Flandernſchlacht. Vier württembergiſche Diviſionen 
ſollten ſich die Hände reichen zur eiſernen Wehr gegen den wieder mit Material- 
überlegenheit mächtig anſtürmenden engliſchen Gegner. Die 26. Inf.⸗Diviſion und 
rechts davon die 26. Rej.-Divifion ſtanden ſchon ſeit einigen Tagen bei Langemart 
in heißem Kampfe. Die 27. Inf.⸗Diviſion wurde zunächſt als Stoßdiviſion im Ab⸗ 
ſchnitt der eben neu eingeſetzten 12. Reſ.⸗Diviſion verwendet, die 204. (württ.) Diviſion 
rechts daneben mit demjelben Auftrag bei der 26. Inf.-Divifion. Die 204. Inf.⸗ 
Diviſion wurde jedoch am 23. Auguſt zwiſchen 26. und 27. Inf.⸗Diviſion eingeſchoben. 
Links benachbart ſtand im Kampfe die 121. Inf.-Diviſion. Alle dieſe Divijionen ge⸗ 
hörten zur Gruppe Ypern der 4. Armee. Zwei Tage vor unſerem Eintreffen hatten 
die Engländer den großen Vorſtoß bei Langemark gemacht, bei dem fie bis Poel- 
kapelle vorgedrungen, im Gegenſtoß aber wieder bis Lange mark zurückgewichen waren. 
Aus der Diviſion wurde zunächſt eine vorgeſchobene Staffel mit Gren.⸗Reg. 123 
und 1/49 aufgeſtellt. Die vorgeſchobene Staffel mit L/49 verſammelte fic) am 19. Au- 
guft am Weſtausgang von de Ruiter, woſelbſt die 1. und 3/49 Biwak bezogen, während 
der Stab und die als Stoßbatterie beſtimmte 2./49 in den Vereitſtellungsraum der 
vorgeſchobenen Staffel bei Kalve vorgezogen wurden. Die Gegend hinter dem 
Artilleriekampfgelände war topfeben; viele zerſtörte Höfe und kleine Waldſtücke, 
ſowie Hecken und kürzere Baumreihen erſchwerten die Orientierung, boten aber bei 
der überaus lebhaften Fliegertätigkeit willlommenen Schutz gegen Sicht. Die Wege 
waren ſehr zahlreich und bei dem trockenen Wetter in leidlich gutem Zuſtand. Die 
Orte und Lager belegte der Gegner namentlich bei Nacht ſehr viel mit Bomben. Die 
TIL/49 wurde am 19. Auguſt der 12. Reſ.⸗Diviſion zum Einſatz zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt und in den Nächten vom 19. bis 21. zur Ablöſung der L/Ref. 12 in folgende 
Stellungen gebracht: 7. und 8./49 ſüdlich und nördlich des Weges Morslede —Zonne⸗ 
becke (Skizze 15, 7 und 8) bei Nahkampfgruppe Süd; 9./49 ſüdlich Wallenmolen 
(Skizze 15, 9) bei Untergruppe Nord der 12. Inf.⸗Diviſion. Der Regimentsſtab, der 
in Roulers Ortsunterkunft bezogen hatte, hatte fic) zur Erkundung und Orientierung 
auf den Diviſionsgefechtsſtand Kalve begeben. Hauptmann Zimmerle (Fritz, von 
feiner Abkommandierung zurückgekehrt, hatte die Führung der II./49 von Jeinem 
Stellvertreter, Hauptmann Seeger, wieder übernommen. An Stelle des zu den 
Fliegern abfommandierten Leutnants d. R. Schmidt trat Leutnant Becker (Guftav). 

Am 20. Auguft rechnete man mit großen engliſchen Angriffen. Die Batterien 
der L/49 und der II./ 49 wurden in Bereitſtellungen bei Kalve vorgezogen, und als 
kein feindlicher Angriff erfolgte, gegen Mittag wieder in ihre Biwals entlaſſen. Stäbe 
und Offiziere der Batterien erkundeten das Gelände für Stellungen für etwaige Gegen⸗ 
ſtöße. Bei 9/49 wurde in Feuerſtellung Kanonier Neub tödlich verwundet. Die 
Sliegertitigteit war auf beiden Seiten ſehr rege. Es fanden täglich Luftkämpfe ſtatt, 
in denen man den Eindruck bekam, daß unſere Flieger im Kampf überlegen waren. 
Um ſo mehr beunruhigten die feindlichen Bombengeſchwader bei Nacht und auch bei 
Tage die Lager und Ortſchaften. Feſſelballons ſah man in Gruppen beieinander. 
Die Jagd auf ſolche war ein beiderjeits beliebter Sport der Flieger und das Abſpringen 
der Korbinſaſſen mit dem Fallſchirm, ehe der Ballon in Brand geriet, war ein häufiger, 
nicht mehr aufregender Anblick. Häßlicher war, wenn man abgeſchoſſene Flieger, aus 
dem abſtürzenden Flugzeug geſchleudert, aus höͤchſten Höhen durch die Luft ſauſen fab. 
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Der 22. Auguſt war wieder Großkampftag. Schon um 2 Uhr morgens ftreute 
der Gegner die vorderen Linien, beſonders aber die Zufahrtswege im Hintergelände 
ab, wobei er Gasgranaten verwandte, ſo daß der reizwirkende Rauch über Lager und 
Bereitſtellungen hinwegzog. Schon in den erſten Morgenſtunden waren die Batterien 
alarmiert und vorgezogen worden auf ihre Bereitſtellungsplätze. Stab 1/49 begab 
fic) mit dem Regimentsſtab des Gren.⸗Reg. 123 auf den Gefechtsſtand weſtlich Moſſel⸗ 
markt, wohin auch die Batterieführer kamen. Vorne war ſtärkſtes Trommelfeuer. 
Auf die bereitgeſtellten Batterien kam viel Streufeuer, auch ſchweren Kalibers, wo- 
durch bei 1/49 Kanonier Eyerich fiel und ein Mann verwundet wurde. Auch Flieger⸗ 
bomben ſchlugen in der Nähe der Batterie ein. Die Batterien der II. /49, die dem 
Inf.⸗Reg. 124 zugeteilt worden waren, bezogen neue Bereitſtellungen in den Hecken 
bei Heidegut ſüdlich Weſtrooſebeke. Auf die Meldung hin, daß der Angriff in der 
Hauptſache abgeſchlagen fei, wurde II./49 wieder in ihre Biwakplätze entlaſſen. 1/49 
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blieb die Nacht über bis gegen 10 Uhr vormittags bereitgeſtellt. Auf dem Rückmarſch 
wurde Kanonier Trippel der 3./49 ſchwer und Fahrer Fülle der 4/49 am Kopf durch 
ein den Stahlhelm durchſchlagendes Sprengſtück verwundet. Die Batterien der 
III./49 hatten ſich am Kampfe am 22. Auguſt lebhaft beteiligt und wurden dabei 
ſchwer beſchoſſen, beſonders die 9./49, deren Bedienung ſich äußerſt tapfer benahm. 
Die beiden Offiziere der 9/49, Leutnant d. R. Müller und Leutnant d. R. Erhardt, 
welche mit dem Fahrer Gommel am 22. Auguſt vormittags in die Feuerſtellung vor» 
reiten wollten, wurden auf der Straße bei Moſſelmarkt durch eine Granate erfaßt, 
ſo daß Leutnant d. R. Müller ſofort fiel, die beiden andern ſehr ſchwer verwundet 
wurden und Leutnant Erhardt bald darauf ſtarb. Alle drei Pferde waren ſofort tot. 

Laut Befehl vom 22. Auguſt wurde II. und III. /49 der 204. Inf.⸗Diviſion unter⸗ 
ſtellt. In den Nächten zwiſchen 23. und 24. gingen die Batterien der II/ 49 in folgende 
Stellungen: 4/49 nordweſtlich des Ehrenfriedhofs Wallenmolen (Skizze 15, 4), 
5./49 ſüdlich Sprieth (Skizze 15, 5) und etwas weiter ſüdöſtlich von ihr die 6/49 
(Skizze 15, 6). Die Stellungen wieſen faſt alle keinerlei Anlagen von Dedungen 
gegen Feuer auf. Die Deckung beſtand meiſtens in natürlichen und künſtlichen Hecken 
gegen Fliegerſicht; irgendwo ein dürftiger Keller einer Hausruine in der Nähe der 
Stellung bildete meiſt die einzige Zufluchtsſtätte gegen Wetter und feindliches Feuer. 
In dem bisherigen Stellungskrieg hätte man eine derartige Aufftellung von Batterien 
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für unmöglich gehalten. Ein Eingraben verbot ſich wegen des hohen Grundwaſſer⸗ 
ſtandes an den meiſten Stellen von ſelbſt. Von Stollenbau war keine Rede. Wälder, 
die hätten Stämme liefern können, gab es in Flandern kaum. Die Baumgüter waren 
fajt alle ſchon von Artillerie ausgenützt. 

Die Batterien der III /49 ſollten als Artillerie zweiter Welle hinter der Straße 
Weſtrooſebeke—Paſchendale eingeſetzt werden, um einen etwa durchbrechenden 
Gegner aufzuhalten. In den Nächten zum 23. und 24. Auguſt wurden die Batterien, 
deren zweite Züge ſich noch lebhaft am Kampfe beteiligen mußten, herausgezogen 
und in ihre neuen Stellungen ſüdlich Heidegut (Skizze 15, 7 a, 8 a, 9a, III a) ge⸗ 
bracht. 

Am 25. Auguſt kam der Befehl, daß die 27. Inf.-Divifion die 12. Reſ.⸗Diviſion 
als Kampfdiviſion ablöft. In den Nächten zum 26. und 27. gingen 1., 2., 4., 5., 6. und 
7./49 in Stellungen der abgelöften Batterien des Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 12, während die 3./49, 
und die 8. und 9./49, welche mit dem Stab IIL./49 noch in ihren Stellungen zweiter 
Welle blieben, erſt in den Nächten vom 28. bis 30. Auguſt eingeſetzt wurden. Auch 
in den Morgenſtunden des 25. und 26. erfolgten feindliche Angriffe und die Umgrup⸗ 
pierung der Batterien in dem die ganze Nacht unter Streufeuer liegenden Gelände 
geſtaltete ſich nicht einfach. Bei 4./49 wurde, nachdem die eine Hälfte der Batterie 
ſchon in der neuen Stellung war, die alte Stellung noch planmäßig beſchoſſen, wobei 
durch einen Volltreffer in den einzigen Unterſchlupf, einem alten Keller, Kanonier 
Mäuerle getötet und Kanonier Käſer ſchwer verwundet wurde. Die Batterien der 
IL/49 und ſpäter die 3. und 9./49 traten zur Gruppe Nord, deren Führung auf dem 
mit dem Gren.-Reg. 123 zufammenliegenden Gefechtsſtand bei Moſſelmarkt (Skizze 15, 
II und I) der Stab II./49 am 27. übernahm. 

Der Regimentsſtab hatte an dieſem Tage das Kommando über die Feldartillerie 
im Gefechtsſtand auf Weidenhof (Skizze 15) zu übernehmen. Die Stellung der 4/49 
lag am Südweſtrand von Paſchendale (Skizze 15, 4 a), die der 5/49 weiter vor⸗ 
geſchoben ſüdlich der von Moſſelmarkt feindwärts führenden Straße (Skizze 15, 5 a), 
Die der 6./49 nördlich dieſer Straße (Stizze 15, 6 a); ein wenig nördlicher fam ſpäter 
die 9./49 (Skizze 15, 9 b) und vorwärts dieſer (Skizze 15, 3) ſpäter die 3/49 in Stel- 
lung. Zur Gruppe Mitte gehörten: die 1./49 dicht öſtlich der Straße Paſchendale — 
Zonnebecke (Skizze 15, 1) und 2/49 1000 m weſtlich Paſchendale bei Weſthof 
(Skizze 15, 2); zur Gruppe Süd: die 7/49 an der Straße Pajdendale—Reiberg, 
500 m ſüdlich der Bahnlinie Roulers—Ypern (Skizze 15, 7 b), die 8/49 500 m vor- 
wärts und etwas näher an der eben genannten Bahnlinie (Stizze 15, 8 b). Alle 
Stellungen, mit Ausnahme der 1/49, waren unausgebaut an Hecken angelehnt oder 
an zerſchoſſene und zerfallene Gehöfte, an denen die Gegend ſehr reich war. Wo 
überhaupt Schutz gegen Feuer vorhanden war, beſtand er in ſolchen Hausreſten und 
deren Kellern oder in einem der im Gelände vereinzelt angelegten Betonſtände. Am 
ungünſtigſten war in dieſer Hinſicht die 2./49 dran, deren Stellung am meiſten 
beſchoſſen wurde. 

Von den Beobachtungsſtellen (Skizze 15) lagen die der 2., 6. und 9./49 neben 
dem beſonders überſichtlich gelegenen Gefechtsſtand der Untergruppe Mitte. Die 
Beobachtungsſtelle der 3/49 lag am weiteſten vorne bei den Gehöften von Graven⸗ 
ſtafel, die der 1. und 5./49 bei dem Gehöft Keerſelarhoel, 2 km ſüdweſtlich Paſchen⸗ 
dale, und 1500 m ſüdweſtlich davon an obengenannter Bahnlinie die Beobachtungs⸗ 
ſtellen der 7. und 8./49. Da die feindlichen Angriffe ſtets unter Verwendung von 
Tanks erfolgten, hatten einzelne Batterien, wie die 2., 3. und 9/49, Tankgeſchütze 
vorgeſchoben (Skizze 15). 

Die vorderſte Linie war die fogenannte Wilhelmsſtellung, eigentlich nur ein 
Trichterfeld, vor der noch 300 —500 m ein Poftenfchleier lag. Zwiſchen der Wilhelms⸗ 
ſtellung und Paſchendale war die Flandernſtellung, die nur aus Hinderniſſen und 
Betonſtänden in großer Zahl beſtand. Die Betonſtände ragten alle frei in die Höhe, 
da der Grundwaſſerſtand ein Einlaſſen in den Boden verbot. Demzufolge bildeten 
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fie namentlich in der Infan⸗ 
terielinie ein beliebtes Ziel der 
feindlichen Flachbahngeſchütze. 
An den Abſchnitt des Gren. 
Reg. 123 ſchloß ſich links das 
Inf.⸗Reg. 124, dann das Inf.⸗ 
Reg. 120 an. 

Außer der Wilhelms⸗ 
ſtellung lag das Artillerie⸗ 
ſtellungsgelände die meiſte 
Zeit unter Streufeuer ſchwe⸗ 
ren Kalibers mit hochbriſan⸗ 
ter, im Umkreis von mehre- 
ren 100 m außerordentlich wirt- 
ſamer Munition. Paſchendale 
erhielt ſehr häufig Feuer ſchwer⸗ 
Hen Kalibers. Auch die rüd- 
wärtigen Straßen ſtreute der 
Gegner bei Tag und bei Nacht, 
beſonders wenn er einen An- 
griff beabſichtigte, ausgiebig ab. 

Der Stab 1/49. in Rumbeke hatte die Geſchäfte der Munitionsverforgung im 
Diviſionsabſchnitt mit dem Munitionsdepot in Wierkavenhoek und einem Zwiſchen⸗ 
depot weſtlich Kalve an der Straße nach Moſſelmarkt übernommen. Das Einholen 
des Munitionsverbrauches und Bedarfes war bei den oft geſtörten Leitungen eine 
verantwortliche ſchwierige Aufgabe. Mußten doch täglich viele Tauſende Schuß in die 
Stellungen geleitet werden, in denen die Feldartillerie-Batterien ſtets auf einen 
Beſtand von 3000 Schuß zu bringen waren. Hierzu ſtand der Munitionsverſorgungs⸗ 
Welle ein Staffelſtab mit 11 Kolonnen, ſowie die Staffeln der Batterien, ſowie Auto- 
kolonnen für die ſchwere Artillerie zur Verfügung. Der ſchweren Aufgabe der Ko⸗ 
lonnen und Staffeln, die die Nächte durch und manches Mal auch bei Tage in die mit 
Trichtern umſäumten Stellungen fahren mußten, ijt rühmend zu gedenken. 

Die Protzenquartiere der 1/4 befanden ſich in einem Gehöft nordöſtlich, die 
der 9./49 in einem ſolchen ſüdöſtlich Rumbeke, die der 7/49 noch weiter ſüdöͤſtlich 
in Cachtem, die der 8/49, ſowie die Bagagenquartiere der Stäbe in Rumbeke. Die 
Protzen der 3. und 5. Batterie lagen in dem Gehöft bei dem Schloß 1 km weſtlich 
Rumbeke, in welchem der Artilleriefommandeur und die Diviſion ihren Sitz hatten. 
Die Protzen der 4/49 waren in einem Lager ſüdlich Kalve untergebracht, die der 2/40 
in einem Gehöft an der Bahnlinie nach Ypern und die der 6./49 noch weiter vorne 
in der Nähe von Vierkavenhoek, nahe dieſem Ort auch die Staffeln der Batterien, 
getrennt von den Protzen, wegen der ſonſt zu weiten Wege für das Munitionsfahren. 

Oberleutnant d. R. Köpf hatte die Führung der 9/49 übernommen. Der Regi- 
mentsadjutant, Oberleutnant Palm, war als Adjutant zum Stabe des Artillerie⸗ 
tommandeurs verſetzt worden, an ſeine Stelle trat Leutnant d. R. Eychmüller (Karl), 
deſſen Poſten als Adjutant der 1/49 Leutnant d. R. Scheuffele übernahm, wofür 
Leutnant d. R. Epple als Ordonnanzoffizier zum Stab 1/49 kommandiert wurde. 
An die Stelle des am 27. Auguſt gefallenen Adjutanten der 11./49, Leutnant Becker 
(Gujtav), trat Leutnant Joſenhans, der als Ordonnanzoffizier durch Leutnant d. R. 
Ilg erſetzt wurde. 

Am 27. Auguſt morgens rechnete man mit einem größeren Angriff. Der ſtrö— 
mende Regen machte nur ſcheinbar die Angriffsabſichten des Gegners zunichte, als 
um 3 Uhr nachmittags ein geradezu orkanartiges Trommelfeuer im Abſchnitt der 
Diviſion einſetzte. Die Batterien ſchoſſen Vernichtungsfeuer und gaben bald darauf 
auf Leuchtkugeln hin Sperrfeuer ab. Während des Sperrfeuers kam lebhaftes Streu- 
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und Störungsfeuer auf das Artilleriegelände. Beſonders Hot wurde der Gefechts⸗ 
ſtand der Gruppe Nord und die daneben liegenden auf die Stellungen zuführenden 
Zufahrtsstraßen unter Feuer genommen. Durch einen Volltreffer dicht an dieſem 
Gefechtsstand wurde der Adjutant der 11./49, Leutnant Becker (Guftav), in treuer 
Ausübung ſeiner Pflicht und fünf Mann des Grenadier-Regiments getötet und ein 
Mann des Abteilungsſtabs verwundet. Die Leitungen waren trotz Inſtandſetzens 
immer wieder geſtört. Das Feuer ließ nachmittags etwas nach, ſteigerte ſich aber 
abends wieder zum Trommelfeuer. Der Gegner hatte nochmals verſucht, ſein Ziel 
zu erreichen; er wurde aber im Vernichtungsfeuer unſerer Batterien abgewieſen. 
Der Tag endigte mit einem vollſtändigen Mißerfolg des Gegners und wurde zu einem 
Ruhmestag der Diviſion und des Regiments 49. Bei 2,/49 wurde der Batterieführer, 
Leutnant d. R. Mozer, Unteroffizier Munz und zwei Mann verwundet. Bei 6./49 
war Kanonier Fiſcher (Karl) gefallen, bei 8./49 Kriegsfreiw.-Unteroffizier Nothelfer 
tödlich verwundet worden. Auch die 1., 4. und 5./49 hatten eine ganze Anzahl 
Verwundeter. Der Munitionsverbrauch betrug über 12000 Schuß für die 
Batterien des Regiments. 

Die folgenden Tage 
bis zum 5. September 
brachten zwar keine größe⸗ 
ren Unternehmungen des 
Gegners, jedoch entwik⸗ 
kelte er eine aufs äußerſte 
geſteigerte artilleriſtiſche 
Tätigkeit, unter der die 
wenig geſchützten Batterien 
und der Verkehr zu ihnen 
ſehr zu leiden hatten. Am 
28. Auguſt übernahm Stab 
TIL/49 die Untergruppe 
Mitte. In der Stellung 

— der 2./49 wurde Unter 
Gefechtsſtand bei Moſſelmarkt. offizier Ortwein und Rae 
nonier Wagner ſchwer und 
zwei Mann leicht verwundet. Beim Munitionfahren fielen Fahrer Unſeld der 
2./49 und Fahrer Bopp der 3./49 und dabei je drei Pferde. Bei 6./49 wurde 
ein Mann ſchwer verwundet. Am 30. Auguſt fiel bei 1/49 Kanonier Legler. Leut⸗ 
nant d. R. Anderer wurde als Sammeloffizier, als welcher er die zahlreich im Gelände 
herumliegende Munition zu ſammeln und bergen zu laſſen hatte, bei feiner Tätigkeit 
verwundet. Leutnant Sellin (Walter) wurde am 3. September in der Stellung der 
8./49 und Leutnant d. R. Ilg am 4. auf dem Gefechtsſtand der Gruppe Nord ver⸗ 
wundet. An dieſem Tage ging bei 3./49 ein Volltreffer in einen Unterſtand, in welchem 
Leutnant d. R. Eichert, Offizierſtellvertreter Frick und Gefr. Birkmann ſich befanden, 
wobei die beiden letzteren verwundet wurden. Hauptmann Völter hatte am 1. Sep⸗ 
tember für den erkrankten Major Frhr. v. Köppelle die Führung der Untergruppe 
Mitte übernommen. 

Der 5. September brachte wieder eine beſonders lebhafte Kampftätigkeit und 
ließ wieder auf einen gegneriſchen Angriff ſchließen. Auch unſere Batterien ſchoſſen 
lebhaft und belegten feindliche Batterieneſter mit Gasmunition, deren Verwendung 
immer häufiger wurde, auch von ſeiten des Gegners. Nachmittags ſteigerte ſich das 
Feuer zum Trommelfeuer und abends griff der Gegner an, jedoch ohne Erfolg. An 
dem Gefechtsſtand der Untergruppe Nord, ein maſſiv gebauter, aber ſehr enger 
Unterjtand, in dem ein dauernder Aufenthalt nicht möglich war und der immer 
ein beſonders beliebtes Ziel für den Gegner bildete, wurde Hauptmann Zimmerle 
(Fritz verwundet. Für ihn übernahm ſofort Major Zimmerle die Gefechtsleitung. 
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Die Geſchäfte der Munitionsverſorgungsſtelle verſah nun der Ordonnanzoffizier der 
1/49, Leutnant d. R. Epple, mit Eifer und Geſchick allein. Die Führung der II./49 
übernahm ſpäter in Vertretung Hauptmann Seeger. 

Der Gegner hatte ſich mit dem Mißerfolg am Abend des 5. September nicht 
begnügt. Am 6. morgens trommelte er von neuem und verhüllte dabei das Gelände 
hinter unſerer Infanterielinie derart mit Nebelgeſchoſſen, daß man kaum die Leucht⸗ 
zeichen zum Sperrfeuer ſehen konnte. Unſere Batterien hatten vorſorglich mit Ver⸗ 
nichtungsfeuer eingeſetzt und gaben auf vereinzelt ſichtbar werdende Leuchtzeichen 
Sperrfeuer ab. Auch dieſer Angriff wurde abgeſchlagen. Er wurde vom Gegner 
beſonders im Abſchnitt Süd bei Inf.⸗Reg. 120 mittags und abends mit ſtarken 
Trommelfeuervorbereitungen wiederholt. Beim Kaminhof tobte der Kampf hin und 
her, durch Vernichtungs⸗ und Sperrfeuer unſerer Batterien begleitet. Bei ſtarker 
Fliegertätigteit des Gegners wurden unſere Batterien planmäßig beſchoſſen, beſonders 
1., 2. und 6./49, wobei Kanonier Cleß der 1/49 fiel. Bei 8./49 wurde Kanonier 
Haberſtroh, bei 9./49 Kanonier Hägele tödlich und Gefr. Berger ſchwer verwundet. 
Die unvermeidlichen Opfer dieſes Tages waren mit vollem Erfolg bezahlt. Einzelne 
Batterien hatten einen Munitionsverbrauch von über 2500 Schuß. 

An den noch folgenden Kampftagen bis zur Ablöſung der 27. Inf.⸗Diviſion 
machte der Gegner noch mehrere kleinere Angriffsverſuche. Sein artilleriſtiſcher 
Kraftaufwand war dabei immer bis aufs äußerſte geſteigert, der unſere Batterien 
manche Verluſte koſtete. Bei 9./49 fiel am 9. September Kanonier Neumetzger und 
Fahrer Gerhardt. Bei 2./49, die auf jedes Schießen eine Erwiderung bekam, fiel 
am 9. Kanonier Schwarz beim Munitionheranfahren und am 10. der Gefr. Goggele 
auf der Beobachtungsſtelle, nachdem er, einige Tage vorher verwundet, in auf⸗ 
opfernder Pflichttreue feinen Dienſt weiter verſehen hatte. Unteroffizier Beutler 
dieſer Batterie löſchte mit größter Kaltblütigkeit in Brand geratene Munition und 
verhinderte dadurch die Exploſion der in der Nähe gelagerten Gasmunition. Die 
Batterie ſchoß trotz feindlichen Feuers das angeforderte Vernichtungsfeuer weiter. 
Am 12. fiel in der Feuerſtellung der 8./49 der kampfbewährte tapfere Batterieführer, 
Hauptmann d. R. Böſenberg. Leutnant Beißwänger wurde mit der Führung der 
8./49 beauftragt. 

Am 13. September begann die Ablöſung der ſtark zuſammengeſchmolzenen 
Diviſion durch die 2. Garde-Reſ.⸗Diviſion, die uns ſchon einmal bei Bullecourt abgelöft 
hatte. Das Regiment wurde durch die Batterien des F.-A.⸗R. 20 abgelöft, und 
zwar zuerſt in den Nächten vom 13. bis 15. die 2., 4., 5., 6., 7. und 8/49, und in den 
Nächten vom 15. bis 17. die 1., 3. und 9/49. Am 16. wurde der Regimentsſtab auf 
feinem Gefechtsſtand, welcher ſpäter nach dem Gehöft Magermairie öſtlich Kalve 
verlegt worden war, ebenſo Stab 1./49 auf dem Gefechtsſtand der Gruppe Nord, 
und am 17. Stab III/49 bei Gruppe Mitte abgelöſt. Im Verlaufe der Ablöſung 
wurden bei 4/49 noch die Kanoniere Ehrmann, Haug und Folkemit ſchwer, und bei 
9½/49 Fahrer Maier (Georg) tödlich verwundet. Die Geſamtverluſte des Regiments 
betrugen in dieſer Kampfperiode an Gefallenen: 4 Offiziere, 17 Mann, an Ver⸗ 
wundeten: 6 Offiziere, 59 Mann. 

Das Regiment wurde vom Bahnhof Roulers in den Tagen vom 14. bis 17. Sep- 
tember über Thielt und Gent abtransportiert und mit der III./49 in Gent⸗Oſt, mit 
IL/49 und Regimentsſtab in Lokeren und mit L/49 in St. Gilles Waes ausgeladen. 
Regimentsſtab und die ganze II./49 bezogen Quartier in Lokeren; die III /49 in 
Loochriſti, mit 8./49 in Hyfte; die 1/49 in Stefene, davon die 1/49 in Kiekenhage 
Ortsunterkunft. Das Unterbringungsgebiet war das nördlichſte Flandern an der 
holländiſchen Grenze. Die Diviſion gehörte zur Gruppe Gent und hatte zugleich 
den Auftrag, gegen etwaige feindliche Landungsverſuche an der Scheldemündung 
zwiſchen Antwerpen und Neuzen ſich zu wenden. Dazu wurden von den Stäben 
und Offizieren hiefür in Betracht kommende Artillerieſtellungen erkundet. Die Er⸗ 
kundung führte bis zu dem elektriſch geladenen Grenzzaun gegen Holland. Das Land 
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war ganz flach und mit Kanälen durchzogen, der Boden ſandig. Langgeſtreckte Dörfer, 
zahlreiche Windmühlen kennzeichneten die Beſiedlung. Die näher bei Gent gelegenen 
Ortſchaften trieben ausgedehnte Blumenzuüchtereien. Die Bewohner, germaniſcher Raſſe, 
waren freundlich und verſtanden meiſt deutſch und gewannen ſich in ihrer heiteren Art 
bald die Zuneigung unſerer Schwaben, von denen fie faſt als Deutſche betrachtet wurden. 
Vorſicht wegen Spionage war jedoch wegen der Nähe der holländiſchen Grenze geboten. 

Es wurde den Mannſchaften Gelegenheit geboten, die ſchmucken belgiſchen Städte 
Antwerpen, Gent und Brügge zu beſuchen. Offiziere machten Orientierungsfahrten 
an die flandriſche Küſte bei Oſtende und Zeebrügge und ihren Verteidigungsanlagen. 
So war dieſe Zeit bejonders geeignet zur Erholung und Auffriſchung der Stimmung. 
Dabei wurde eifrig geübt und ſcharf geſchoſſen auf dem Schießplatz von Moerbete. 
Am 9. Oktober kam ganz überraſchend der Befehl zum Abmarſch der Diviſion an 
die Front bei Dixmuiden. 


Der zweite Einſatz des Regiments in der Abwehrſchlacht 
in Flandern am Houthoulſter Wald. 
(Skizze 9 und 15.) 


m 9. Oktober nachmittags ſetzten ſich die Batterien in Marj teils über Gent, 

Leerne, Roulers, teils nördlich davon über Moerbeke, über Wachtebete in folgende 
Unterkünfte /49 nach Maria Kerke, II. und TIL/49 nach Nevele. Die Batterien 
kamen meiſt ſpät abends in ihre Quartiere. Am 10. ging der Marſch über Nevele, 
Vinkt, Tielt in die Gegend von Lichter⸗ 
velde, wo die Quartiere nach dem ſehr 
großen, bei dem mäßigen Futterzuſtand 
für die Pferde ſehr anſtrengenden Marſch 
ſtark überlegt waren, ſo daß die Bat⸗ 
terien noch abends ſelbſtändig Quartiere 
in der Gegend öſtlich Lichtervelde ſuchen 
mußten. 

Die 1/49 fand ſolche auf den zer⸗ 
ſtreuten Gehöften von Maiboom und 
Groenentaal, die III. /49 in Suerezeele, 
7./49 in Voſputhoek, 8/49 in Ondant 
und 9./49 in Riek. Die II. /49 ſollte in 
Coolstamp unterfommen, mußte diejes 
Quartier aber wieder freimaden, und 
ſuchte am nächſten Tage Unterkunft bei 
Maiboom. Der Regimentsſtab war am 
10. und 11. von Lokeren mit Zwiſchen⸗ 
quartier in Nevele gleich nach Gits 
marſchiert, wo ſich das abzulöſende 
F.⸗A.⸗R. 45 der 18. Inf.⸗Diviſion be⸗ 
fand. Vom 14. Oktober ab nahm der 
Stab ſein Quartier in Turkyen. 

Wieder einmal hörte man in der 
Ferne den bekannten Wirbel des Trom⸗ 
melfeuers und damit die Muſik zum 
neuen Kampfe. Die große Flandern⸗ 
ſchlacht tobte noch in großer Heftigkeit. 
Wir waren nun einmal Hroßkampftruppe 
Gent. und wußten, was zu erwarten war. In 


ven Nächten zum 13. und 14. Ortover follten die Batterien die des Regiments 45 
ablöfen, und zwar 1./49, 6./49 und 2/49 in der Gruppe Rechts; 3/49 und 
4./49 in der Gruppe Mitte; 7./49, 8./49, 9./49 und 5./49 in der Gruppe 
Links im Houthoulſter Wald, dem kampfberühmten einzigen größeren Waldkomplex 
in Flandern. Die Stäbe I., II. und III /49 waren für die Untergruppen Rechts, 
Mitte und Links vorgeſehen und ſollten ſich zunächſt nur orientieren. 

Die Batterien bezogen, nach dem für die Hot mitgenommenen Pferde ſehr 
nötigen Raſttag am 11. Oktober, mit den 1. Zügen am 12. über Gits bezw. St. Joſeph, 
an dem viel beſchoſſenen Staden vorbei über Stadenberg und Stadenrecke ihre Stel⸗ 
lungen im Houthoulſter Walde. Der Reft der Batterien und die Abteilungsſtäbe 
marſchierten am 13. in ihre Protzen- bezw. Bagagenquartiere: Stab 1/49 nach Gits, 
1/49 nach Builpan, 2./49 nach Kantermolen bei Kortemark, 3/49 nach Hagebroek, 
Stab und Batterien 11/49 in die Gehöfte bei Scherminkelmolen, Stab III. mit 8. und 
9./49 nach Vilpan und 7/49 nach Luikhoek. Die 2. Züge rückten in der folgenden 
Nacht in ihre Feuerſtellungen. 

Am 15. Oktober wurde zwiſchen die ſeither benachbarten Gruppen Dixmuiden 
und Ypern die neu gebildete Gruppe Staden eingeſchoben, zu welcher die 27. Inf. 
Divifion mit der württ. 26. Reſ.⸗Diviſion als Stoßdiviſion hinter unſerer Diviſion 
gehörten. Die beiden Diviſionen ſollten ſich mit ihrer Infanterie in ſechstägigem 
Wechſel ablöſen. Die beiderſeitige Diviſions-Artillerie blieb jedoch von dieſem Wechſel 
unberührt. ` . 

Die Stellungen waren, ähnlich wie bei Paſchendale, ſehr mangelhaft oder gar 
nicht ausgebaut, teilweife ſehr nahe an die vordere Linie herangerückt. Das war für 
den Verkehr und den Munitionsnachſchub auf den bei dem häufigen Regenwetter 
ſehr ſchlechten Zufahrtswegen des Houthoulſter Waldes äußerſt ſchwierig und brachte 
das bei dem Mangel an Rauhfutter geſchwächte Pferdematerial vollends auf den 
Erſchöpfungszuſtand. Der Boden in den Feuerſtellungen war teilweiſe ſo weich, daß 
die Geſchütze verſanken. Die Beobachtungsverhältniſſe für die im Walde ſtehenden 
Batterien waren ſehr ungünſtig, obgleich der Wald ziemlich kahlgeſchoſſen war und 
ſtellenweiſe eine Wirrnis von herumliegenden Baumſtämmen bildete. Die zum Ver⸗ 
kehr unbedingt notwendigen Waldſchneiſen hielt der Gegner vielfach unter Feuer. 
Da ein Ausweichen nicht möglich war, konnte man die Folgen an den vielen Pferde- 
kadavern ſehen. Entſprechend den für den Gegner für Beſchießung mit Gasmunition 
günſtigen Vorbedingungen des Waldgeländes machte dieſer viel Gebrauch davon und 
brachte uns dabei neben ſeiner mörderiſchen Briſanzmunition viel Verluſte an Menſchen 
und Pferden bei. 

Die Feuerſtellung der 1/49 lag ganz rechts ſchon außerhalb des Diviſions⸗ 
abſchnitts (Skizze 15, 1), am Nordrand des Waldes an dem ſogenannten grünen Weg. 
Nicht weit davon, 300 m weiter öſtlich, lag die Stellung der 6./49 (Skizze 15, 6). Die 
2./49 war weit vorgeſchoben mitten im Walde, 1200 m von der vorderen Linie, an 
der ſogenannten Melaeneſtraße (Skizze 15, 2). Dieſe Stellung war beſonders ungünftig 
und für eine Nahverteidigung ſchon von 2000 m an wertlos, da die Schüſſe in den 
Bäumen hängen blieben. Ihre beſonderen Kampfaufgaben hat die Batterie, trotzdem 
ſie unter feindlichem Feuer ſehr zu leiden hatte, pflichteifrig erfüllt. 

In der Nähe der 2/49, bei dem ſogenannten Melaene-Wirtshaus, befanden ſich 
als Hochſtände die Beobachtungsſtellen der 1. und 2./49 (Skizze 15); es waren wohl 
die ausgeſetzteſten Beobachtungsſtellen des ganzen Feldzuges, denn der Gegner kannte 
ſie und beſchoß ſie mit Gruppen ſchweren Kalibers. Die Nerven, die für einen hierbei 
auf die Dauer auf dem Baume ſitzenden Beobachter hergehörten, waren noch nicht 
erfunden, und von einer Verbindung mit ſeiner Batterie konnte kaum die Rede ſein. 
Des ſchwierigen Amtes der hier tätigen Beobachter und Fernſprecher muß mit Achtung 
gedacht werden. Die Melaeneſtraße lag meiſt unter Feuer und einmal fab ich auf 
einem Gang zu den Hochſtänden in der Nähe dieſer einen Zug Infanterie — etwa 
20 Mann — hingemaht, anſcheinend von einer einzigen Briſanzgranate, wie um- 
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geſchmiſſene Bleiſoldaten, keiner rührte ſich mehr. Sie waren von einer ablöſenden 
Diviſion, die aus dem Often kam, und offenbar die Tücken des Großkampfes an der 
Weſtfront nicht kannte. 


nach Schaap Balie (Skizze 15, 8). 

Die Beobachtungsſtelle der 3./49 war auf einem Baum und wurde von 4/49 
mitbenutzt (Slizze 15, 3 und 4), die der 5./49 beim Weißen Haus in nächſter Nähe 
der vorderen Linie (Skizze 15, 5), ebenſo die der 8./49 (Skizze 15, 8); 7. und 9./49 
hatten ihre Beobachtungsſtellen gemeinſam auf einem Baum in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes von Vijfwege (Skizze 15, 7 und 9). Mit den weit vorgeſchobenen Beobachtungs⸗ 
ſtellen war bei dem regen Streufeuer des Gegners ſelten Verbindung da. Das nötige 
Einſchießen des Sperr- und Vernichtungsfeuers mußte meiſtens mit einer zu dieſem 
Zwecke neugelegten Verbindung aus der Gegend der vorderen Linie erfolgen und 
nachgeprüft werden. An Angriffstagen mußte durch bewegliche Beobachter und 
Patrouillen die Kampflage feſtgeſtellt werden, wobei manche Beweiſe beſonders 
tapferen Verhaltens zutage traten, die hier nicht alle Erwähnung finden können. 

Mehr als je in anderen Großtampfperioden mußte bei der Artillerie wegen des 
ſtarken feindlichen Feuers von Läuferpoſten Gebrauch gemacht werden, was auch die 
ungünſtige Lage der von den Batterieſtellungen zu weit entfernten Gefechtsſtände 
in dem Beſtreben einer Zuſammenlegung mit den Infanteriebefehlsſtellen mit ſich 
brachte, da zu lange Fernſprechleitungen in dem ſtark beſchoſſenen Artillerieſtellungs⸗ 
gelände zu oft verſagen. Die immer zur Anwendung auch im inneren Gefechtsdienſt 
der Artillerie gebrachten Funkenſtationen, die den Leitungsdraht unnötig machten, 
brachten einigen Ausgleich der Mängel. Die Beobachtungsſtelle der 5/49 war ſogar 
mit einer Brieftaubenſtation ausgerüftet, ohne daß ſie ſich jedoch bewährte. 

Der Gegner zeigte, daß er von ſeiner Abſicht, den Houthoulſter Wald in Beſitz zu 
nehmen, nicht ablaſſen wollte. Auf direktem frontalem Weg, dann rechts und links 
anſtürmend, mit Einſatz von rieſigen Mengen von Munition meiſt mittleren und 
ſchweren Kalibers, unter großer Betätigung in der Luft verſuchte er immer wieder 
unſere im Wetteifer tapfer ringenden beiden württembergiſchen Diviſionen zum 
Weichen zu bringen. Es gelang ihm nicht. Unſere Batterieſtellungen wurden alle 
planmäßig, wenn auch unter großen Streugrenzen, unter Feuer genommen. Die 
Straßen in und hinter unſerem Artillerieſtellungsgelände waren nie ganz frei von 
Streufeuer. Dieſes dehnte der Gegner recht häufig bis in unſere Protzenlager aus, 
beſonders bei der II/49. Die Orte Stadenreke, das dortige Straßenkreuz, Staden 
und Hooglede erhielten Feuer ſchwerſten Kalibers. Um den Ort Staden war aus 
dieſem Grunde eine Umgehungsſtraße angelegt worden. 

Unſere Batterien hatten, da Munition genügend vorhanden war, ihre volle Kraft 
entfalten können, wenn auch die Zufuhrverhältniſſe, wie ſchon erwähnt, die Leiſtung 
der Pferde überſchritt, und häufig ſteckengebliebene Kolonnen vor ihrem Ziel abladen 
mußten. Die ganze Nacht, oft bis in den Morgen hinein, waren die Kolonnen unter⸗ 
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wegs. Die Staffeln der Batterien waren diesmal abteilungsweiſe zuſammengefaßt 
worden. Gasmunition wurde ſehr viel verwendet, was für die Batterien beſonders 
unangenehm war, da in den ſchlecht ausgebauten Stellungen die Munition der Ex⸗ 
ploſionsgefahr durch feindliches Feuer ſehr ausgeſetzt war. Bei der ganz mangelhaften 
Unterkunft in den Stellungen und dem Tag und Nacht fortgehenden Schieß⸗ und 
Arbeitsdienſt waren die Batterien aufs äußerſte angeſtrengt, wenn auch die Höchſt⸗ 
anſpannung der Kräfte ſich auf eine kürzere Zeit erſtreckte, als bei Paſchendale. Dafür 
mußten die Batterien in der verhältnismäßig kurzen Einſatzzeit recht häufig Stellungs⸗ 
wechſel vornehmen infolge von Umgruppierung. Warme Verpflegung konnte nur 
einmal täglich, meiſt nur abends, zugeführt werden. Hierzu wurden die ſchon länger 
im Gebrauch befindlichen Speiſeträger verwendet, da die Feldküchen vor Abnützung 
und vor feindlichem Feuer geſchont werden mußten. Verpflegungsempfang war auf 
dem ſehr belebten Bahnhof Gits, der von Bombenfliegern beſonders heimgeſucht 
wurde. Für den länger beurlaubten Oberleutnant d. R. Köpf hatte Leutnant d. R. 
Kleindienſt das Kommando der 9/49 übernommen. 

Der 17. Oktober brachte beſonders ſtarke Beſchießung unſerer Batterien, welche 
den Verluſt vieler treuer Kameraden koſtete. Bei 1/49 fielen Unteroffizier Mattheiß 
und die Kanoniere Henle, Haug und Jetter; verwundet wurden die Kanoniere 
Weidenauer und Kracht. Die 2./49 erhielt mehrere Volltreffer, wovon einer einen 
Geſchützſtand traf, ein anderer einen Munitionsſtapel mit Gelbkreuzmunition. Unter- 
offizier Vatter und Kanonier Mager ſtarben dabei den Heldentod und beim Aus- 
räumen der verwüfteten Stellung wurden drei Unteroffiziere und zwei Mann mehr 
oder weniger ſchwer gasvergiftet. Dieſe Erkrankungen, die ſich in Rötung und Blaſen⸗ 
bildung der Haut, Entzündung und Reizung der Bindehaut und det Schleimhäute 
der Luftwege äußerten, kamen häufig erſt nach mehreren Stunden oder gar nach 
Tagen zum Ausdruck. Bei 6./49, wo ſchon am 16. Ottober die Kanoniere Schupp 
und Weiß gefallen waren, fiel Unteroffizier Bopp auf Beobachtungsſtelle, bei 4/9 
Kanonier Glaſer, der bei einer heftigen Beſchießung, während deren die Bedienung 
auf Befehl für kurze Zeit die Stellung räumte, allein auf Leuchtkugelpoſten treu 
ausgehalten hatte. Bei 7./49 war ſchon am 15. Kanonier Schöttle ſchwer verwundet 
worden, am 17. fiel Sanitätsunteroffizier Riether und Kanonier Schuß wurde ſchwer 
verwundet. Bei 8./49 war am erſten Tag des Einſatzes Unteroffizier Hepperle ge⸗ 
fallen. Bei den beiden letzteren Batterien wurden am 17. die Protzenlager beſchoſſen, 
wobei einige Leute leicht verwundet wurden. 

Auch am 18. Oktober wurden die Batterien und Beobachtungsſtellen vielfach 
mit Gas beſchoſſen, wodurch bei 2. und 3./49 Erkrankungen entſtanden. Der Hochſtand 
der 2/49 wurde durch Treffer umgelegt; bei dem Verſuch einer Ausbeſſerung fielen 
zwei Pioniere. Die rechte Gruppe, welche Stab 1/49 übernehmen wollte in einem 
zerſchoſſenen Schloß 500 m ſüdöſtlich des Dorfes Houthoulſt (Skizze 15, J), wurde 
umgebildet, nach links verſchoben und am 21. Oktober mit einem neuen Gefechtsſtand 
(Skizze 15, II) nahe bei Stadenrefe vom Stab II./49 übernommen. 

Die dadurch freigewordenen Batterien der 1/49 und die 6/49 wurden am 
19. Oktober wie folgt eingeſetzt: die 1. und 3./49 bei der aus dem Gebiet der linken 
Nachbardiviſton in den eigenen Abschnitt wirkenden Flankierungsgruppe unter dem 
Kommando des Stabes 1,/49 mit dem Gefechtsſtand in einem Haufe 1 km ſüdlich 
Staden (Skizze 15, La). Die ſehr weit abliegende Stellung der 3./49 befand ſich 
in und an einem Gehöft nordweſtlich Weſtrooſebeke (Skizze 15, 3 a), die der 1/49 
noch um 300 m weiter ſüdweſtlich (Skizze 15, 1a) in Hecken aufgeſtellt. Zu dieſer 
Flankierungsgruppe gehörten noch drei ſchwere Batterien. An Beobachtungsſtellen 
beſetzten unſere beiden Batterien einen der zahlreichen Hochſtände auf dem hervor- 
ragende Fernſicht bietenden Hoͤhenkamm zwiſchen Weſtrooſebele und Stadenberg 
(Skizze 15, 1 und 3 a) und eine vorgeſchobene in einem Trichterfelde ſüdöſtlich Schaap 
Balie (Skizze 15, 1 und 3 a). Die 2./49, deren Stellung an der Melaeneſtraße un- 
möglich geworden war, wurde geteilt und mit einem Zug in Lauerſtellung eingeſetzt auf 
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dem Bahnhof von Vijfwege (Skizze 15, ½2 a). Er ſollte dort das Vordringen des 
entlang der Bahn vorbrechenden Gegners verhindern. Bei ihm fiel noch der Gefr. 
Magg; Leutnant d. R. Schlenker wurde leicht verwundet. In Tätigkeit trat der Zug 
nicht. Der andere Zug kam als Stoßzug in Alarmquartier bei dem Gehöft Hoogeſchur. 
Die 6./49 wurde bei Untergruppe Links eingeſetzt und bezog eine Stellung in einem 
Waldſtück 1 km ſüdlich Stadenberg (Skizze 15, 6 a). 

Der Regimentsſtab hatte am 20. Oktober von dem Stab F.⸗A.⸗R. 505 die Ge⸗ 
ſchafte des Feldartilleriekommandeurs mit dem Gefechtsstand dicht weſtlich Stamptot 
übernommen. Schon am 21. trat eine neue Verteilung auf die Untergruppen ein. 
Die ſeitherige Untergruppe Mitte wurde Untergruppe Rechts unter Stab 11/49, 
dazu traten 4. und 8./49 in ihren bisherigen Stellungen. Untergruppe Links wurde 
Untergruppe Mitte unter Stab III./49, mit dem Gefechtsſtand 400 m nordöſtlich 
Straßenkreuz Stadenreke (Stizze 15, III a). Zu dieſer Untergruppe gehörten 
5., 7. und 8/49 in ihren bisherigen Stellungen. Bei der Untergruppe Links war 
vom Regiment nur die 6./49. 

Am 20. Oktober fiel bei 4/49 Unteroffizier Rothenberger, am 21. bei 7./49 durch 
einen Volltreffer im Unterſtand die Kanoniere Mutſchler und Burkhard, bei 3.49, 
die täglich mit wenigen, aber treffſicheren Schüffen heimgeſucht wurde, fielen Gefr. 
Häußler und Kanonier Hahn. Der 22. brachte größere Angriffe des Gegners in den 
Morgenſtunden, die mit Trommelfeuer und lebhaftem Abſtreuen der Stellungen und 
des Hintergeländes begannen, jo daß die Fernſprechverbindungen zu den Batterien 
und von dieſen zu den Beobachtungsſtellen faſt alle verſagten. Unfere Batterien 
ſchoſſen lebhaftes Sperr- und Vernichtungsfeuer. 4/49 wurde mit Fliegerbeobachtung 
planmäßig beſchoſſen. Da von vorne nur unklare Meldung über ein Zurückdrängen 
unſerer Infanterie kam, wurden Patrouillen durch die Batterien vorgeſchickt. Dieſe 
in Verbindung mit den Meldegängern der Artillerieverbindungsoffiziere brachten 
zum Teil recht gute Meldungen, die fie ſich im ſtärkſten Feuer holen mußten. So 
brachte Unteroffizier Abele der 4/49 ſehr wichtige Nachrichten und erwarb ſich dabei 
das Eiſerne Kreuz I. Kl. Vizewachtmeiſter Reihling, die Fähnriche Wagner und 
Keppler, welcher leicht verwundet wurde, hatten als bewegliche vorgeſchobene Beob- 
achter und als Nachrichtenpatrouille ſich tapfer bewährt, ebenſo Leutnant d. R. Glent 
als Artillerieverbindungsoffizier. Auch die Patrouille der 9./49, Unteroffizier Sond⸗ 
heimer mit Kanonier Knödler, tat ſich beſonders hervor. Dem Gegner war es gelungen, 
ſtellenweiſe in die Trichterſtellung unſerer Infanterie einzudringen und im rechten 
Nachbarabſchnitt noch weiter vorzudringen, ſo daß unſere weit vorne eingeſetzten 

Batterien eine Zeitlang ſehr gefährdet waren. Teilweiſe wurden im Gegenſtoß die 
Geländeverluſte wieder hergeſtellt und gehalten, auch bei einem am Nachmittag 
wiederholten Angriffsverſuch des Gegners. Die Batterien hatten unter dem Streu⸗ 
feuer bei der großen Wirkungsweiſe der feindlichen Geſchoſſe in den ziemlich unge⸗ 
ſchützten Stellungen erhebliche Verluſte. Bei 3/49 war Kanonier Botzenhard als 
Leuchtkugelpoſten in der Feuerſtellung im feindlichen Feuer ſtandhaltend gefallen. 
Bei 4/49 wurde Kanonier Wohnhaas auf Leitungspatrouille, bei 8./49 Kanonier 
Meier (Andreas) und Kanonier' Frieſch ſchwer, bei 9./49 Gefr. Tröger tödlich und 
Vizewachtmeiſter Weber (Erwin) ſchwer, bei 6/49 Kanonier Oberglock tödlich ver⸗ 
wundet. Auch am nächſten Tage, der im allgemeinen ruhiger verlief, erhielt die 9./49 
heftiges Feuer, wodurch Gefr. Stredtenfinger und die Kanoniere Merz, Sontheimer 
und Kenner fielen. Auch der 24. Oktober brachte gegen Abend Trommelfeuer und 
Angriffsverſuche des Gegners, die im Sperrfeuer abgewieſen wurden. 

Die 9./49 wurde am 24. und 25. Oktober, die 7. und 8./49 am 25. und 26. durch 
die entſprechenden Batterien der II/ Reſ. 26 abgelöſt und als Stoßabteilung der 
Eingreifdiviſion bereitgeſtellt. Der Gefechtsſtand der Untergruppe Mitte hatte am 25., 
an dem der Gegner ganz bejonders unſer Artilleriegelände bis hinten zu den Proßen- 
lagern lebhaft abſtreute, einen Volltreffer auf ein zum Untertreten benütztes Haus 
bekommen, wobei vom Stab III. /49 Unteroffizier Sauter, von 5/49 die Befehls⸗ 
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empfänger Kanonier Spenger und Fahrer Maurer fielen, während Kanonier Kratten⸗ 
macher vom Stab III. /49, außerdem Kanonier Holder in der Feuerſtellung der 8/49 
ſchwer verwundet wurden. g 

Bei 3./49 hatte wiederum das wohlgezielte Feuer einiger Schüſſe das Leben 
des tüchtigen Kanoniers Kleebauer gekoſtet, während am 26. Oktober wieder der 
Leuchtkugelpoſten, Kanonier Stemmer, ſchwer verwundet wurde, obgleich deſſen 
Platz geändert worden war. Die Batterie konnte ſich in dem naſſen Boden nicht durch 
Einbauen ſchützen. 

Wie aus der heftigen Beſchießung unſerer Batterien am 25. Oktober vorauszu⸗ 
ſehen war, erfolgten am 26. in der Frühe wieder feindliche Angriffe auf breiter Front, 
die auch in unſerem Abſchnitt dem Gegner vorübergehend kleine Erfolge brachte, 
größere rechts von uns. Das Sperrfeuer unſerer Batterien, das Leutnant d. R. Chriſt⸗ 
mann am 25. aus vorderer Linie nachgeprüft hatte, lag, wie die Infanterie anerkannte, 
vorzüglich, und unſere Batterien wußten auch da, wo ſie ohne Meldungen und Ver⸗ 
bindungen waren, unſerer Infanterie den nötigen Feuerſchutz zu gewähren. Bei 6./49 


Feuerſtellung der 6./49 bei Staden. 


fiel an dieſem Tage der Gefr. Sauter, am nächſten Tage Kanonier Obergſell und 
bei 7/49 Kanonier Weißmann. Das Protzenlager der 9/49 wurde am 27. unter 
Verluſt von Pferden beſchoſſen, wobei Kanonier Kugler verwundet wurde. 

Am gleichen Tage wurden die Stäbe 1./49 bei der Flankierungsgruppe, I1./49 
bei Untergruppe Rechts abgelöſt, die 4/49 kam in Diviſionsreſerve. 

Bei 5./49 hatte ein Frühtrepierer einer Gasgranate die Feuerſtellung derart 
verſeucht, daß der Batterieführer und 24 Mann als gaskrank abgelöſt werden mußten. 
In den Nächten zum 31. Oktober und 1. November kamen 5. und 6./49 in die Stel- 
lungen der zweiten Welle, und zwar 5./49 nahe nördlich der Bahnlinie 1 km ſüd⸗ 
weſtlich Staden in Hecken bei einem Gehöft (Stisze 15, ), in deſſen Gebäuden 
auch die Mannſchaften unterkamen, und 400 m rechts rückwärts davon die 6./49 
(Skizze 15, 6 b). 

Stabsarzt Dr Ziegler wurde am 24. Oktober zum Feldlazarett verſetzt, dafür 
wurde Stabsarzt Dr Haug zum Regimentsarzt beſtimmt. Major Zimmerle wurde 
zu einem Gasturs kommandiert. In deſſen Vertretung wurde Hauptmann Völter 
mit Stab 1/49 am 2. November als Führer der Untergruppe Mitte für den Stab 
IL/Ref. 26 eingeſetzt, während Stab 11./49 wieder den Gefechtsſtand der Unter- 
gruppe Rechts übernahm. 
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1/49 mußte unter Verbleib in der Flankierungsgruppe ihre weit abgelegene 
Stellung in zwei Zugſtellungen verlegen, wovon der 1. Zug dicht ſüdlich der Bahn⸗ 
linie öſtlich Stadenberg (Skizze 15, 1/,1 b), der andere — für Gasſchießen beftimmte — 
1 km weiter vorwärts neben genannter Bahnlinie (Skizze 15, ½1 b) in Stellung kam. 
3./49 verblieb noch bis 7. November in ihrer für ſie recht verlustreichen Stellung, 
wo am 6. wieder der Leuchtkugelpoſten, Kanonier Arnold, treuer Pflichterfüllung 
zum Opfer fiel. Die Batterie wurde dann durch die 8/49 abgelöft, wobei der Führer 
dieſer Batterie, Leutnant Beißwänger, leicht verwundet wurde. An demſelben Tage 
wurde 1/49 durch 7/49 abgelöſt, 1. und 3./49 wurden als Stoßbatterien in ihren 
Protzenquartieren bereitgeſtellt. Die 9/49 löſte die 3./Reſ. 3 in einer Stellung nahe 
nordweſtlich Stadendreef (Skizze 15, 9b) ab. Die 4/49 hatte ſchon am 5. und 6. die 
3./Ref. 36 dicht nördlich der Straße Stadenberg— Vijfwege (Skizze 15, 4 b) abgelöſt. 
Die Batterie hatte hier bei einem Feuerüberfall am 9. noch ſehr herbe Verluſte. Unter- 
offizier Bezler war ſchwer verwundet worden. Unteroffizier Hummler, Gefr. Maurer 
und Kanonier Menſch wollten ihn wegtragen, als alle vier eine neue todbringende 
Granate traf, ein ſchweres Opfer im Dienſte treuer Kameradſchaft. Auch die noch 
kurz eingeſetzten Batterien der III./49 hatten noch Verluſte. Bei 7/49 wurde am 10. 
Kanonier Häfele ſchwer verwundet, bei 9./49 erlitten am 11. die Fahrer Wolf und 
Amon den Heldentod, und noch bei der ſchon halb erfolgten Ablöſung der 8./49 am 14. 
wurde Leutnant d. R. Weitbrecht und die Kanoniere Mühlberger, Seldner und König 
ſchwer, Unteroffizier Bauer tödlich verwundet. 

Der Geſamtverluſt des Regiments in den Kämpfen am Houthoulfter Wald 
betrug 39 Tote, 28 Schwer- und 64 Leichtverwundete. 

Die Ablöſung der Divifion durch die 41. Inf.⸗Diviſion hatte ſchon am 10. No⸗ 
vember begonnen. Unjer Regiment wurde durch die entſprechenden Batterien des 
Regiments 19 zwiſchen dem 12. und 15. abgelöſt. Die abgelöſten Teile des Regiments 
marſchierten gleich über Beveren, Thielt oder über Roulers Ardoye in die Marſch⸗ 
quartiere und zwar: Regimentsſtab, Stab 1/49 mit 1. und 2/49 nach Ruyſſelede, 
3./49 nach Kanegem, Stab und Batterien der II. /49 nach Aerſeele und Vinkt, Stab 
TIL/49 mit 7/49 nach Ruyſſelede, 8./49 nach Kanegem, 9./49 nach Poucques. Vom 
14. bis 16. verſammelte ſich das Regiment durch den Weitermarſch teils über Nevele, 
Landeghem, teils über Aeltre, Bellem in der Gegend von Lovendeghem. Die Batterien 
und Stäbe bezogen in dieſem Ort oder in der an Schlöſſern reichen Umgebung, zum 
Teil auch auf Höfen, Quartier. Die zuletzt eintreffenden Batterien der III. /49 kamen: 
7/49 nach Slyndenk, 8./49 nach Merendre, 9/49 nach Sleydinge. Schon ſeit einigen 
Tagen war es bekannt, daß die Diviſion nach dem ſüdlichen Elſaß abtransportiert 
werden ſollte, worüber große Freude herrſchte. 


Das Regiment im Elſaß, auf dem Schießplatz bei Einen 
und im Verſammlungsgebiet zur großen Offenſive. 
(Skizze 1.) 


m Laufe des 16. und 17. November wurden die Batterien in Sleydinge und 

Langerbrügge verladen. Die Fahrt ging über Gent, Lokeren, Brüſſel, Namur, 
Charleville, Sedan, Montmedy, Diedenhofen, Metz, Saargemünd, Straßburg, 
Schlettſtadt, Kolmar nach Mülhauſen. Die 1/49 wurde in Obermichelbach, 10 km 
weſtlich Baſel, ausgeladen und marſchierte in folgende Quartiere: Stab und 1./49 
nach Fislis, 2/49 nach Bettlach, dicht an der ſchweizeriſchen Grenze, 3/49 nach Lins⸗ 
dorf. Regimentsſtab und Stab III./49 wurden in Mülhauſen ausgeladen und kamen 
zunächſt dort ins Quartier. II./49 wurde in Enſisheim ausgeladen und kam dort mit 
4/49 unter, während 5./49 in Ungersheim, 6./49 in Munweiler Quartier bezog. 
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Am 20. November fand eine Parade vor S. M. dem König von Württemberg ftatt, 
an welcher 5./49 und III./49 teilnahmen und zahlreiche Offiziere und Mannſchaften 
mit Auszeichnungen beliehen wurden. $ 

Am 22. November wurden die Quartiere der III./49, am 23. die der II./49 ver- 
ſchoben. Es kamen Stab III./49 und 7/49 nach Geiſpitzen, 8./49 nach Schlierbach, 
9./49 nach Niedermagſtadt; die II. /49 zunächſt in die Orte Brunſtadt, Brubach und 
Eſchenzweiler, und vom 27. ab, da die Diviſion dem ſüdlichſten, dem VIII. A.⸗K. 
unterſtellt wurde, mit Stab und 4/49 nach Obermüsbach, mit 5./49 nach Obermichel⸗ 
bach, mit 6./49 nach Buſchweiler. Der Regimentsſtab lag zuerſt in Blotzheim und 
vom 1. Dezember ab in Attenſchweiler. 

Die hier im Sundgau eingeſetzten Truppen waren ausſchließlich Landwehr⸗ 
Divifionen. Die Front war im Vergleich zu allen bisherigen Kampffronten des 
Regiments ſehr ruhig; man merkte eigentlich kaum, daß Krieg war, und die herrliche, 
jedem von uns ganz unbekannte Gegend an der ſchweizeriſchen Südgrenze unſerer 
Weſtfront, ähnlich wie vor nicht allzulanger Zeit an der holländiſchen Nordgrenze, 


Eiſenbahnfahrt durch das Maastal. 


ſollte uns zu einer Wohltat werden. Die zum Teil idylliſchen Landſchaftsbilder des 
ſüdweſtlichſten Winkels des Deutſchen Reiches, welche die Ausläufer des Schweizer 
Jura boten, die prächtigen Blicke von deſſen bewaldeten Höhen über den Sundgau, 
das Loch von Belfort bis hinüber zu den weißbegipfelten Häuptern der Hochvogeſen 
machten uns ſtolz auf das ſchöne Stück deutſchen Landes. Und als wir im Laufe der 
nächſten Monate auch noch andere Teile des ſchönen Elſaß und ſeiner großartigen 
Vogeſenlandſchaften, die vielen freundlichen Orte, Städte und Burgen, ſowie die 
prächtige Hauptſtadt mit ihrem einzig ſchönen Münſter kennen lernten, wer hätte 
damals gedacht, daß uns das alles entriſſen werden könnte. 

Die Erkundungsritte in das Artillerieſtellungsgelände führten über das reizend 
gelegene Städtchen Pfirt in die bis nahe an die Front noch bewohnten und vom 
feindlichen Feuer kaum berührten Ortſchaften, ferner im Süden bis an den elektriſchen 
Grenzzaun, der innerhalb des Deutſchen Gebietes im Abſtand von einigen Kilometern 
der ſchweizeriſchen Grenze entlang lief. 

Am 7. Dezember kam Befehl zum Abtransport der 27. Inf.⸗Diviſion in den 
Bereich des 64. W.-K. bei Kolmar. Zunächſt wurde noch am 7. die 1., 4. und 7.749 
über Mülhauſen nach Kolmar und Rappoltsweiler befördert. 1/49 rückte nach 
Gruſſenheim, die 4/49 nach Oſtheim, die 7/49 nach Illhäuſern ins Quartier. Regi⸗ 
mentsſtab und die übrigen Teile des Regiments folgten nach denſelben Ausladeplätzen 
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und marſchierten in folgende Ortsunterkünfte: Regi mentsſtab nach Rappoltsweiler, 
Stab 1/49 nach Gruſſenheim, Stab IL/49 nach Oſtheim, 2./49 nach Riedweier, 3./49 
nach Holzweier, 5./49 nach Bebelnheim, 6./49 nach Bennweier, Stab III./49 mit 
8./49 nach Rappoltsweiler, 9./49 nach Hunaweier. 

Die Diviſion ſtand zur Verfügung der Oberſten Heeresleitung und war in Be- 
ziehung auf Ausbildung zum Zwecke einer bevorſtehenden Offenſive dem 64. W.-K. 
unter dem Herzog von Urach unterftellt. In den Quartieren in den Ortſchaften des 
Rheintales zu Füßen der Vogeſen mit ihrer das Land überragenden Hohkönigsburg 
fühlten ſich die Batterien bald heimiſch. Von der andern Rheinſeite grüßte der nahe 
Kaiſerſtuhl und die Höhen des Schwarzwaldes herüber. 

Eine Einweiſung in die Artillerieſtellungsabſchnitte bot den Offizieren, Unter⸗ 
offizieren und Fernſprechern einen unvergeßlichen Einblick in die Vogeſengebirgswelt. 
Mit Eiſenbahn und Auto ging es für die 1/49 in die Gegend von Gebweiler und Bühl, 
wo Quartier genommen wurde. In drei Tagen wurden unter Beſichtigung von 
Batterieſtellungen und Beobachtungsſtellen die Höhen bei Lautenbach, ferner der 
Lindkopf, Geiskopf und Thierbachkopf beſucht. Die II./49 begab ſich im Auto 
von Kolmar aus über Türkheim, Sulzbach nach Waſſerburg, wo Quartier bezogen 
wurde und unter teilweiſer Benutzung der Drahtſeilbahn die Beobachtungsſtelle auf 
dem lleinen Belchen beſucht wurde. An den beiden nächſten Tagen wurden von Weiher 
im Tal aus Batteriejtellungen und Beobachtungsſtellen auf den Höhen des Münſter⸗ 
tales angeſehen. Die 111/49 beſuchte in drei Tagen von Kayſersberg und Urbach aus 
Beobachtungsſtellen und Batterien am Buchenkopf, auf dem Beuttenberg, ſowie auf 
dem Schloßberg und der Höhe von Moreyfontaine. An zwei weiteren Tagen wurden 
in dem Abſchnitt „Drei Ahren“ Beobachtungsſtellen auf dem Eichenrain und dem 
Hohnack beſichtigt. 

In den Quartieren und deren Umgebung wurde eifrig nach den für die bevor⸗ 
ſtehende Offenſive ausgegebenen Grundſätzen geübt. Ferner fanden Unterweifungen 
im Gebrauch der Amman'ſchen Schußtafeln für Schießen im Gebirge ſtatt. Auf den 
gefrorenen Wieſen bei Rotes Haus ſüdlich Illhäuſern wurden Fahrübungen abge⸗ 
halten. Größere Felddienſtübungen fanden gemeinſam mit der Infanterie ſtatt, 
wobei auf das Zuſammenwirken beider Waffen beſonderer Wert gelegt wurde. Unter 
dem Kommando von Leutnant d. R. Beck wurde eine beſondere Nachrichtenbatterie 
aus den Fernſprechern und Blinkern und den Beobachtungswagen der Batterien 
zuſammengeſtellt und in Rohrſchweier untergebracht, wo die Angehörigen dieſer 
Truppe eifrig im Spezialdienſt ausgebildet wurden. 

Den Abteilungen wurden leichte Munitions-Rolonnen zugeteilt, von denen die 
der 1./49 Nr. 252 in Markolsheim, die der II./49 Nr. 344 in Ohnenheim, die der 
III/ 49 Nr. 345 in Mackenheim untergebracht waren. Die Pferde wurden durch beſon⸗ 
dere Kommiſſionen auf Kriegsverwendungsfähigkeit nachgeſehen. Weihnachten wurde 
unter Verteilung von Liebesgaben in den Quartieren ſeierlich begangen. Der über ſeine 
Ufer getretene Illfluß hatte einen großen Teil der ganzen Landſchaft unter Waſſer geſetzt. 

Am 22. Januar 1918 kam der Befehl, daß das FAR. 13 ſeine ſeitherige Ver⸗ 
wendung als Heeresartillerie mit dem F.⸗A.⸗R. 49 vertauſchen ſolle und zu dieſem 
Zweck in den nächſten Tagen im Bereich der Divifion eintreffen werde, während unſer 
Regiment auf den Schießplatz bei Ciney abtransportiert werden ſollte. Der Wechſel 
trat dann auch am 24. Januar ein, wo Teile des Regiments 13 ankamen. Nach 
4%½% ähriger Zugehörigkeit zur 27. Diviſion, mit ihr in Kampf und Not und Ruhm 
eng verbunden, ſchied das Regiment aus ihrem Verbande aus, um fortan an der 
Seite deutſcher Brüder verſchiedenſter Stämme zu kämpfen. 

Am 24. und 25. Januar in Rappoltsweiler und Bennweiler verladen, ging die Fahrt 
des Regiments über Straßburg, Saarburg, Metz, Diedenhofen, Luxemburg nach Ciney, 
ſüdlich Namur. Das Regiment lam in der an Schlöſſern reichen Gegend in folgende 
Quartiere: Regimentsſtab, 7., 9. und Nachrichtenbatterie, die bald wieder aufgelöſt wurde, 
nach Leignon, woſelbſt der Regimentsſtab im Schloß Quartier fand, 1/49 nach Conjoux, 
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2./49 Corbion, 3./49 Ychippe, 4./49 Achene, 5./49 Fays, 6./49 Conneux, 8./49 Chapois, 
Stab ./ 49 Schloß Reux, Stab I1./49 Schloß Taviet, Stab M1749 Schloß Barcenalle. 

Von den leichten Munitions⸗Kolonnen war vom Elſaß nur die der II./49 unter 
Hauptmann d. L. Gramm mitgenommen und in Ronvaur untergebracht worden. 
Zur 1/49 trat nun die L. M.⸗K. 1154 unter Rittmeiſter Binder und zur 111./49 
L. MLK. 1090 unter Hauptmann d. L. Valdes, beide von F.-W.-R. 13 übernommen 
und in Peffoux untergebracht. 

Auch dieſe Gegend der belgiſchen Provinz Luxemburg bot manche landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten, die kennen zu lernen die abgehaltenen Geländeübungen Gelegen⸗ 
heit gaben. Kaiſers und Königs Geburtstag wurden hier — wer hätte es gedacht — 
zum letzten Male offiziell gefeiert. Die Offiziere des Regiments hatten ſich das einzige 
Mal im Kriege geſchloſſen auf Schloß Taviet kameradſchaftlich vereinigt. Auf dem 
Schießplatz Einey fanden Belehrungsſchießen und Erſchießen der beſonderen Ein⸗ 
flüffe der einzelnen Geſchütze ftatt, die intereſſante Einblicke in deren Streuverhält- 
niſſe ergaben. Bei den Quartieren übten die Batterien fleißig mit Blinkgerät. Leut- 
nant d. R. Beck wurde mit der Führung der 7/49 beauftragt. Mit Spannung wartete 
man auf die bevorſtehende große Offenſive und den Ort des Einſatzes des der Oberſten 
Heeresleitung unterſtellten Regiments. 

Am 28. Februar kam der Befehl, daß das Regiment vom 1. März ab dem Armee⸗ 
oberkommando XVIII zugeführt wird und am 28. Februar wurde der Regimentsſtab 
und 1/49, am 1. März 11./49, am 2. März III./49 in Ginen verladen. Die beiden 
Kolonnen der 1/49 und III./49, die noch in der Umwandlung begriffen waren, 
blieben noch einige Tage in ihren Quartieren und wurden am 15. März dem Regiment 
nachgeführt. Die Fahrt ging über Dinant, Charleville, Hirſon, Liart nach Waſſigny, 
wo ausgeladen und der Marſch in folgende Quartiere angetreten wurde: Regiments- 
ftab und III./49 nach Flavigny le Grand, 1/49 nach Les Quielles, TL/49 nach Beau⸗ 
rains. Die Quartiere waren wegen der großen Truppenanhäufungen ſehr eng. Von 
der 1/49 kam die 2. und 3./49 auf der Bono-Ferme kaum unter. Sie ſiedelten am 
9. März nach Lesquielles über. Die Diviſion gehörte zur Gruppe Oiſe. Auch in dieſer 
Unterbringungsperiode fanden Geländeübungen mit Fahrübungen auf einem Übungs- 
platz mit Trichtergelände und Drahthinderniſſen und am 9. März eine große Diviſions⸗ 
übung zwiſchen Guiſe und Origny ftatt. - 

Von feindlichen Bombengeſchwadern wurden die Ortſchaften um das ſchöne 
geſchlungene Oiſetal, beſonders Guife, ſtark heimgeſucht. Aber auch unſer Aufwand 
an größeren Bomben- und Kampfgeſchwadern, deren zahlreiche Flughäfen in der 
Nähe lagen, war ſehr beträchtlich; darunter befanden ſich Rieſenflugzeuge, die ihre 
Fahrten bis Paris ausdehnten und mit ihrem Geräuſch den nächtlichen Himmel 
erfüllten. Nochmal wurden auf einem Schießplatz durch eine beſondere Kommiſſion 
die Einflüſſe der Geſchütze ermittelt. 

Die Bagagen der Batterien und Stäbe mußten für die Offenſive auf ein ge⸗ 
ringſtes Maß beſchränkt werden. Zu dieſem Zweck wurden die großen Bagagen bis 
auf einen Lebensmittel-, einen Futter- und einen Feldwagen für Vorratsſtelle pro 
Batterie und ein Wagen pro Stab in dem Ort Erloy bis auf weiteres abgeſtellt. Bei 
der Gefechtsbagage wurde außer der Feldküche ein Waſſerwagen mitgeführt. 


Die große Offenſive im März 1918. 
(Skizze 1 und 16.) 
m 12. März wurde der Stab 1/49 zur Orientierung im Abſchnitt der 36. Inf.-Divi⸗ 
ſion, am 13. der Regimentsſtab nach Origny vorgezogen, um ſich vom Artillerie⸗ 


fommandeur der 1. bayriſchen Inf.-Diviſion in die Angriffsvorbereitungen einweiſen 
zu laſſen. Eine gewaltige Arbeit war hier für den erſten Einſatz des Angriffes ins 


Beldartilferie-Regiment 49. 7 97 


Werk geſetzt worden und es begann überall ein fieberhaftes Studieren aller Befehle 
und Errechnen der Schießentfernungen unter genauer Berückſichtigung der für die 
einzelnen Geſchütze feſtgeſtellten beſonderen Streuverhältniſſe. Es fanden Unter⸗ 
weiſungen der Offiziere über den Gang des Angriffsverfahrens und die Herſtellung 
der Schießgrundlagen mit Hilfe von Tabellen, ferner über Berückſichtigung der 
Witterungseinflüſſe Wett, Noch am letzten Tag vor dem Angriff wurden die Bat- 
terien mit je zwei Maſchinengewehren ausgerüftet, die beſonders gegen Flieger in 
Betracht kommen ſollten. Sie wurden auf Munitionswagen mitgeführt. 

Stab III./49 wurde am 15. März nach Villers le Sec vorgezogen, um ſich beim 
Artilleriekommandeur der 37. Inf.⸗Diviſion in Parpéville zu melden, welcher die 
Abteilung für die Einleitung der Angriffsunternehmung unterſtand. Die Batterien 
der III./49 folgten nach Villers le Sec, wobei an einem Bahnübergang ein Unglücks⸗ 
fall bei 7/49 durch einen Eiſenbahnzug erfolgte, der das letzte Fahrzeug erfaßte und 
dadurch den Unteroffizier Vollm tödlich und zwei Kanoniere leicht verletzte. 

Am 16. März wurden auch die Batterien 1/49 nach Origny und Stab und 
Batterien II/49 nach Regny vorgezogen. Die Batterieführer und Batterieoffiziere 
hatten vorausreitend die Stellungen erkundet und führten in den Nächten vom 
16. bis 18. März die Batterien in die oder in unmittelbare Nähe der Stellungen vor. 
Der gewaltige, noch nie gekannte Aufwand an Artillerie erforderte eingehende Rollen- 
verteilung und Gliederung. Es gab Artillerie-Bekämpfungsgruppen (Ala) und 
Infanterie-Bekämpfungsgruppen (Ika) mit Untergruppen, welchen wieder Unter⸗ 
abſchnitte unter beſtimmten Führern unterſtanden. Die Afa-Batterien hatten die 
feindliche Artillerie außer Gefecht zu ſetzen oder niederzuhalten, die Ika-Batterien die 
feindlichen Infanterieſtellungen und Stützpunkte, die Annäherungswege und das 
Zwiſchengelände zu beſchießen. Dem Regimentsſtab unterſtand eine Ika⸗Untergruppe 
mit 15 ſchweren und leichten Batterien und dem Gefechtsſtand im fogenannten 
Regimentsgarten ſüdweſtlich Lorival-Ferme (Skizze 16); dabei der Unterabschnitt C 
mit Stab 1/49 und jeinen drei Batterien, ſowie drei Batterien der I/ bayr. 19 und 
dem Gefechtsſtand bei Bölkebuſch (Skizze 16, ). Die Feuerſtellungen in dem ziemlich 
zerſchoſſenen Gelände lagen in und am Hang der Mulde, die ſich zwiſchen Regiments- 
garten und dem Bölkebuſch erſtreckte, und zwar rechts 2./49 in ganz unvorbereiteter 
Stellung, in der Mitte 1./49 und links 3./49 (Skizze 16, 1, 2, 3). Die beiden letz⸗ 
teren Batterien hatten dieſe Stellungen ſchon am 16. März eingenommen und ſich an 
dem täglichen Störungsſchießen beteiligt. 

Stab II./49 mit ſeinen Batterien und dem Gefechtsſtand dicht bei Lorival-Ferme 
(Skizze 16, II) gehörte als Unterabſchnitt zur Jla-Untergruppe rechts. Die Stel- 
lungen der 4. und 5/49, völlig unausgebaut, lagen in der Mulde 300 m weſtlich der 
Lorival-Ferme, die der 6./49 400 m füdöſtlich derſelben (Skizze 16, 4, 5, 6). 

III /49, bei der 37. Inf.⸗Diviſion, war als Fta-Unterabjdnitt bei der Unter- 
gruppe des Regimentsſtabs F.⸗A.⸗R. 238 eingeteilt. Der Gefechtsſtand der 11/49 
lag in einer Mulde 1500 m weſtlich Mezieres jur Oiſe (Skizze 16, II). Die Feuer⸗ 
ftellungen der 8. und 9/49 lagen dicht weſtlich, die der 7./49 dicht öſtlich dieſer Mulde 
nur 700—1000 m hinter der vorderen Linie (Skizze 16, 7, 8, 9). 

Die Stellungen waren in der Mehrzahl nur durch Tafeln bezeichnet. Die Munition 
war ſchon in der Nähe bereitgelegt und mußte nur geſichtet und auf die Geſchütze ver⸗ 
teilt werden. Erdarbeiten durften du der letzten Nacht vor dem Angriff nicht ftatt- 
finden, um die Aufmerkſamkeit feindlicher Flieger nicht zu erregen. Zu dieſem Zwecke 
wurden auch die Geſchütze für ſolche unvorbereiteten Stellungen nur in der Nähe von 
Fliegerdeckung gewährenden Stellen aufgeftellt und verkleidet. Erſt in der Dame 
merung vor der letzten Nacht wurden fie in die Stellungen geſchoben. Für die Stel- 
lungen war meiſt nur beſchränkter Raum zur Verfügung, da die ganze Gegend mit 
Batterien geſpickt war, die zum Teil nahe hinter der vorderſten Linie ſtanden. Da 
zum Zwecke der Verheimlichung des Angriffs zum erſten Male ein Einſchießen nicht 
erfolgte, waren ebendieſe umfangreichen Vorbereitungen, die ſich auf Berechnung 
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der Schußentfernungen, der beſonderen Einflüſſe der Rohre, ſowie der Witterung 
und genaues Einhalten der Zeiten für die einzelnen Ziele erſtreckten, nötig. Für die 
Erteilung einer Grundrichtung waren durch Meßtrupps die Stellungen der Grund— 
geſchütze vermeſſen worden, die Richtungen durch Tafeln, auf denen die ermittelten 
Teilringzahlen ſtanden, feſtgelegt, ſo daß die in Stellung gebrachten Geſchütze auch 
bei Nacht danach eingerichtet werden konnten. Jedes Geſchütz bekam eine Tabelle, 
nach der es zu ſchießen hatte, und es bedurfte nur noch der kurz vor dem Angriff 
bekanntgegebenen gerade herrſchenden Witterungs- und Windverhältniſſe, um auf 
Grund der ausgegebenen Tafeln zur Berückſichtigung dieſer Einflüſſe die letzte Rech⸗ 
nung für Entfernung und Seitenrichtung zu machen und in die Liſten einzuſetzen. 

Am 21. März, 4.40 Uhr vormittags, eröffneten 520 deutſche Batterien das Feuer. 
Es war ein grandioſes Schauſpiel; zunächſt ging es mit allen Batterien über die 
feindliche Artillerie her, und zwar mit Gasmunition zwei Stunden lang, dann richtete 
ſich das Feuer der Ika-Batterien gegen die feindlichen Infanterieſtellungen und das 
Zwiſchengelände bis 9.40 Uhr vormittags. Ein Prüfen der Lage der Schüſſe war 
des dichten Nebels wegen nicht möglich. Die Erwiderung der feindlichen Artillerie 
war ſchwach. Um 9.40 
Uhr vormittags, wo das $ 3 r 
Vorgehen unſerer In⸗ £ $ LG 
fanterie beginnen follte, 
wurde das Feuer ſprung⸗ 
melle vorverlegt und da⸗ 
durch die Feuerwalze 
gebildet, hinter der un⸗ 
ſere Infanterie folgte. 
Gegen 11 Uhr hatten 
die Batterien des Regi- 
ments ihr Schießver⸗ 
fahren beendigt. Die 
Infanterie-Begleitbat⸗ 
terien der 1. bayriſchen 

Inf.-Divifion hatten 
ſchon lange vorher auf⸗ 
geprotzt und ſich hinter 
der ſtürmenden Infanterie in Marſch geſetzt; unaufhaltſam ging dieſe vor, ohne auf 
ernſten Widerſtand zu ſtoßen und trotz des noch recht hinderlichen Nebels, der die 
Artilleriewirkung jedoch nicht beeinträchtigt, ja beinahe noch begünſtigt hatte. Jedem 
ſchlug das Herz höher, als man nun die Artilleriemaſſen und Kolonnen ſich in Be⸗ 
wegung ſetzen jah. Auch das Wetter wurde hell und Sonnenſchein verklätte diefen 
erſten Frühlingstag. 

Das Regiment wurde, wie es ſein Schickſal als Heeresartillerie ergab, einer 
anderen Divifion, und zwar der links benachbart angreifenden 34. Inf.⸗Diviſion 
zugeteilt. Die Abteilungen verſammelten ihre Batterien, deren Protzen an dem 
Südausgang von Regny bereitgeſtellt waren, die der 1/49 um 1 Uhr, die der 11/49 
um 2 Uhr auf der Straße Mesnil— Siſſy (Skizze 16). Die 111./49, wo bei 9./49 
Kanonier Heinrich gefallen war, ſtand ſchon in der Nähe der Vormarſchſtraße. Die 
Gefechtsbagagen der 34. Inf.-Diviſion hatten ſich bei Plaine-Selve geſammelt. Der 
Marſch des Regiments ging auf dicht gedrängten Straßen über Mezieres fur Oiſe, 
Berthenicourt, Alincourt auf La Folie-Ferme, wohin der Regimentsſtab voraus- 
geritten war. Unterwegs wurden die Marſchkolonnen, bei denen es fortgeſetzt 
Stockungen gab, durch Bombengeſchwader beunruhigt. Von Alincourt an wurde der 
Weg ſehr ſchlecht. Die Gräben der feindlichen Stellungen wurden auf flüchtigen 
Überbrückungen ſchnell überſchritten und nun ging es in dem ſchweren Boden durch 
Trichtergelände, von unſern Geſchoſſen herrührend, auf das Marſchziel zu. 


Bereitlegen der Munition für die Offenſive. 
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DH 1/49 ging bei Anbruch der 
Dunkelheit 400 m füböftlic) 
Lambey-Ferme in Stellung 
(Skizze 16), bei deren Ere 
* e kundung durch den Regi- 
` * ** ei mentsſtab der Regiments- 
adjutant, Leutnant d. R. 
Eychmüller (Karl) durch ein 
Sprengſtück verwundet wor⸗ 
den war. Leutnant Knoll, an 
deſſen Stelle als Adjutant der 
III./49 Leutnant Zink trat, 
übernahm die Stellvertretung 
des Regimentsadjutanten. 
Die II./49, deren Beſpan⸗ 
nungenfüreinen Bewegungs- 
krieg nicht als vollwertig zu 
8 bezeichnen waren, kam in 
dem wegloſen Trichtergelände nicht vorwärts; unter Verſtärkung der Beſpannungen 
mußten die Geſchütze einzeln weitergeſchleppt werden, ſo daß die Abteilung erſt am 
andern Morgen, zuerſt mit 5/49, die Gegend von La Folie-Ferme erreichte. Die 
4/49, die infolge Rohrkrepierers zwei Geſchütze in Origny austauſchen mußte, ſtieß 
erſt im Laufe des 22. März wieder zu ihrer Abteilung. 

Auch die III./49 traf infolge von Marſchſtockungen er in der Frühe des andern 
Tages in der Gegend von La Folie-Ferme ein. Bei den ſchlechten Waſſerverhältniſſen 
mußten die übermüdeten und angeſtrengten Pferde 24 Stunden lang ohne Waſſer 
aushalten. Die Batterien mußten ſich zwei Tage mit kalter Verpflegung behelfen, 
da ein Folgen der Feldküchen auf den mit Kolonnen überfüllten Straßen am erſten 
Tage nicht möglich war. Die 1/49 beſchoß noch abends und dann nachts als An- 
griffsvorbereitung gegen die zweite engliſche Stellung Benay, das um 3 Uhr vor- 
mittags genommen wurde. 

Nach Tagesanbruch wurde die I. Abteilung ſofort über Cérizy —Benay und nach 
kurzer Bereitſtellung bei Hinacourt weiter über Gibercourt in eine Stellung 1500 m 
öſtlich Montescourt vorgezogen (Skizze 16). II. und IIL/49 waren inzwiſchen bis 
Hinacourt nachgezogen worden. Eine große Freude war es, an verſchiedenen eng- 
liſchen Batterieſtellungen vorbeizukommen, wo die verlaſſenen Geſchütze mit viel 
Munition und Gerät in unſere Hände gefallen waren. Wenn man auch vereinzelt 
auf gefallene Engländer ſtieß, ſo ſchien der Gegner doch nicht ſehr lange Widerſtand 
geleiſtet zu haben. Ein ſolcher kam erſt wieder an der dritten Stellung am Crozat⸗ 
Kanal. Beſonders viel Gebrauch hatte die engliſche Artillerie von Netz⸗Masken, 
die über die Geſchützſtände und über die Munition gelegt waren, gemacht. Unſere 
Batterien rüſteten ſich mit dieſen Beuteſtücken reichlich aus und lernten ſie ſchätzen. 
In Montescourt, wo verſchiedene engliſche Depots eingerichtet waren, gab es 
mancherlei zu erbeuten, ſowohl an Mundvorrat als auch an Bekleidung, worunter 
Lederweſten und Gummizeltbahnen ſehr ſchnell vergriffen waren. 

Um 1 Uhr ging die 1/49, durch Montescourt durchtrabend, zu beiden Seiten 
der Bahnlinie nach Tergnier, etwa 1 km ſüdlich Montescourt, in Stellung (Skizze 16, 
1, 2, 3) und griff in das am Kanal in Gang gekommene Infanteriegefecht ein. Um 
2 Uhr ging auch II. und III. /49, erſtere nördlich von 1/40 zwiſchen Straße nach Juſſy 
und genannter Bahnlinie (Skizze 16, 4, 5, 6), letztere öſtlich dieſer Bahn in Stellung 
(Skizze 16, 7, 8, 9). Noch abends war beabſichtigt, die Kanalſtellung zu ſtürmen, 
wozu ein kurzes Trommelfeuer auf dieſe abgegeben wurde. Der Angriff mißlang 
jedoch infolge Mangels an Brückenmaterial. Die ganze Gegend ſtand voll Batterien 
und Protzen, ein geſundes Freſſen für die feindlichen Flieger, die dann auch der 1/49, 
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Eine Feuerſtellung während des Vormarſches. 


bei welcher Kanonier Eiſele fiel, empfindliche Pferdeverlufte beibrachten. Abends 
kamen auch die erſehnten Feldlüchen mit warmer Koft und mit Briefpoft. Der Regi- 
mentsſtab hatte ſeine Befehlsſtelle am Südausgang von Montescourt aufgeſchlagen, 
die Abteilungsſtäbe in der Nähe der Batterien oder deren Beobachtungsſtellen. Durch 
Maſchinengewehr⸗ und Infanterieftreufeuer traten manche Verluſte auf. Bei 5./49 
fiel Kanonier Müller (Anton), bei 6./49 Kanonier Krauß. — 

Vor Tagesanbruch des nächſten Morgens erfolgte eine nochmalige Sturm⸗ 
vorbereitung durch die Artillerie und gegen Morgen die Beſitzergreifung und Über⸗ 
ſchreitung des Kanals durch unſere Infanterie. Die Batterien nahmen noch den 
Bahndamm der Linie Ham—Tergnier und die Rückzugsſtraßen des Gegners unter 
Feuer und folgten 2 Uhr nachmittags über den Kanal, 1/49 über eine Pontonbrücke, 
die beiden anderen Abteilungen über Juſſy in Bereitſtellungen in und an dem Wald 
1 km ſüdöſtlich Juſſy (Skizze 16). Ein Zug der 5/49 unter Leutnant Scharrer ger: 
ſuchte zur Verfolgung ſchon früher die Pontonbrücke zu paſſieren. Die Kanalſtellung 
war von den Engländern gut ausgebaut und reichlich mit Masken verkleidet; fie wurde 
hartnäckig verteidigt, wie die vielen herumliegenden Toten bewieſen. 

Nachdem die 1149 an der Straßengabel Flavy—Le Martel bezw. Juſſy 
Faillouel in Stellung gegangen war (Skizze 16) und auf Rückzugsſtraßen des Gegners 
gefeuert hatte, ging gegen Abend das Regiment in eine Stellung am Weſtrand bezw. 
Südweſtrand von Faillouel (Skizze 16). Die Batterien, welche während der Nacht 
Störungsfeuer abgaben, nifteten fic in den ſtark zerſchoſſenen Häuſern von Faillouel 
ein und erhielten auch ihre Feldküchen. Am nächſten Morgen wurde nach kurzer 
Artillerievorbereitung Ugny-le Gay genommen, worauf das Regiment aus dem 
Verband der 34. Inf.⸗Diviſion ausſchied und über Juſſy nach Remigny zurüd- 
marſchierte, wo ein ausgedehntes engliſches Pionierlager und die Häuſerreſte der 
niedergelegten Ortſchaft als Unterbringung diente. Das ganze Gebiet, welches der 
Angriff durchquerte, war ja von uns ſeinerzeit dem Erdboden gleichgemacht worden 
und erſt im weiteren Vordringen ſtieß man wieder auf bewohnbare Ortſchaften. An 
dem folgenden Ruhetag in Remigny mußte das Regiment ein Munitionsdepot eine 
richten und die Kolonnen und Staffeln der Gruppe D (Generalkommando IV. Referve- 
forps) in Megidres fur Oiſe zur Verfügung ſtellen. Zu dieſem Zwecke wurde dort 
ein Munitionsſtab unter Hauptmann Gramm mit Leutnant d. R. Epple aufgeftellt. 

Am 26. März erhielt das Regiment Befehl, dem Vormarſch der Gruppe D zu 
folgen und nach Villeſelve vorzurücken, wo das Regiment Ortsbiwak bezog. Auf dem 
Wege dorthin ſah man ſehr viele tote Engländer, mit denen die Straßengräben 
teilweiſe angefüllt waren. 
Am folgenden Tage blie⸗ 
ben die Batterien in 
Villeſelve, wo ſich ein 

verlaſſener engliſcher 

Flugplatz befand. Der 
Regimentsſtabwurde zum 
Artilleriekommandeur der 
33. Infanterie-Diviſion 
in Berlancourt befohlen 
und das Regiment die- 
ſer Diviſion unterſtellt. 
In den Morgenſtunden 
des nächſten Tages, des 
Karfreitags, den 28. März, 
ſollte das Regiment die 
vorher noch zu erkun⸗ 
denden Stellungen ber 
ziehen. 


Auf einem Ausſichtspunkt während einer Kampfpauſe. 
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Das Regiment im Stellungskampf bei Noyon. 
(Skizze 1 und 17.) 


n dem Vormarſch war eine Stodung eingetreten, die leider recht lange dauern 
und uns wieder in die Gewohnheiten des Stellungstrieges verſetzen ſollte. Vor 
Tagesanbruch ſammelten ſich die Stäbe zur Zuweiſung der zu erkundenden Abſchnitte 
auf Höhe 103, 2 km nördlich Noyon. Die Batterien folgten kurz darauf an dem 
zur Zeit ſtark beſchoſſenen Guiscard vorüber über Muirancourt—Rimbercourt in die 
Gegend von Criſolles. In der Nähe des Exerzierplatzes, 1500 m nördlich Noyon, 
gingen die Batterien in Stellung und zwar die der 1/49 am Südrand des Platzes, 
in kleinen Waldſtücken und Baumgütern, links die 2. und 3/49 nebeneinander, rechts 
in 500 m Zwiſchenraum die 1/49; noch weiter ſüdlich die Batterien der 1I./49 an 
dem feindwärts zugekehrten Hang einer Mulde, und zwar am nördlichſten die 6/49, 
weiter ſüdlich die 5/49 und noch weiter ſüdlich die 4/49 (Skizze 17, 4 a, 5 a, 6 a). 
Alle dieſe Stellungen lagen 
ungünſtig. Der Boden war naß 
und ſicher war das Aufbligen 
der Geſchütze und damit auch 
die Stellungen und vor allem 
die unmittelbaren Zufahrtswege 
vom Gegner zu ſehen. Die Bat- 
terien der III./49 bezogen Stel⸗ 
lungen in der Nähe des Nord- 
randes des Exerzierplatzes bei 
Höhe 103 (Skizze 17, 7 a, 8 a, 
9a), wo fic) Beobachtungsſtellen 
und Gefechtsſtände des Regi- 
ments und der III./49 befan⸗ 
eS r den. Die Gefechtsſtände auch 
— Tun — der anderen Abteilungen waren 
Kathedrale von Noyon. in unmittelbarer Nähe ihrer Bat⸗ 
terien ganz bewegungskriegs⸗ 
mäßig ausgeführt, aus einem Deckungsgraben beſtehend und mit Zeltbahnen gegen das 
herrſchende Regenwetter notdürftig geſchützt. Für den nicht geahnten Aufenthalt 
von mehreren Tagen war die Anlage recht dürftig. Auch die Unterbringung der 
Batteriebeſetzungen in den Feuerſtellungen war eine der minderwertigſten im ganzen 
Kriege. Der feuchte Boden ließ kein ausgiebiges Graben zu. Zelte auf ebenem Boden 
war auf die Dauer bei dem feindlichen Feuer ein unhaltbarer Zuſtand und doch 
mußten manche Batterien, z. B. die 2/49, recht lange jo aushalten. 

Links des Stellungsgeländes des Regiments führte die unter ſchwerem Streu— 
feuer liegende und vom Gegner eingeſehene große Straße von Guiscard an einzelnen 
Häufern und der großen Kaſerne vorbei nach Noyon hinein, das im Oijetal gelegen 
und überragt von der ſchönen Kathedrale, ſchon ſtark zerſchoſſen war; aber als früherer 
Hauptetappenort des Feindes überaus reiche Schätze an für uns ſeltenen Lebens⸗ 
mitteln, Wein und ungeheure Mengen wertvolles Material enthielt. Auch beklagens⸗ 
werte Einwohner fanden ſich dort noch vor, die infolge der Beſchießung von einem 
Keller in den andern geſcheucht wurden. Jenſeits des Oiſetals ſtiegen kuliſſenartig 
hintereinander die verſchiedenen Höhenzüge des rechten Oiſeufers auf, wovon der 
nächſte bei Larbroy in unſerem Beſitz die vorderſte Linie bildete; dahinter ſchaute 
die uns einſehende Höhe von Chiry hervor und links von Larbroy ſchob ſich wie ein 
Sperrfort der heiß umkämpfte Mont Renaud vor das nach Süden verlaufende Oiſetal. 
Dies war der viel Blut koſtende Brennpunkt der kommenden Kampfwochen. Links 
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des Mont Renaud lag das Knie des Difetals bei Pont L'Eveque und Sempigny, wo 
dasſelbe nach Oſten umbog. Jenſeits der Oiſe, die auf ihrem ganzen Lauf von einem 
Kanal begleitet wurde, breitete ſich eben der große Wald von Carlepont aus. Links 
von unſeren Stellungen jenſeits der großen Straße lag der mit Noyon zuſammen⸗ 
hängende Ort Happlincourt und weiter rückwärts Tarlefeſſe, beide Orte in obſtreichem 
Grunde hübſch gelegen am Fuß des bewaldeten und höhlenreichen Mont Simeon, 
der wie eine Warte über die beiden Stränge des gebogenen Oiſetals herausragte und 
eine fat unbegrenzte Fernſicht über Noyon hinweg bot, ſo daß ſich hier herauf bald 
neben der Korps⸗Fernwarte eine große Reihe Beobachtungsſtellen verzog, vor allem 
die der 2./49 und bald darauf der 3./49 (Skizze 17). Der Turm der Kathedrale, der 
anfangs als ganz gute Beobachtungsſtelle benutzt wurde, lag bald zu ſehr unter Feuer 
und mußte daher aufgegeben werden, beſonders als die Kathedrale ſelbſt in Brand 
geſchoſſen wurde. Recht gute Beobachtungsſtellen bot auch die Höhe von Larbroy, 
wo ſich auch ſpäter die Beobachtungsſtellen der Batterien der III/ 49 (Stizze 17) und 
nachher der IL./49 einniſteten. Solange der Mont Renaud in feindlichem Beſitz war, 
konnte der Feind uns beinahe in die Hoſentaſche ſehen; bequem wurde es ihm durch 
unſere Artillerie allerdings nicht gemacht. Noyon wurde in der nächſten Zeit der 
Zielpunkt zahlreicher Requirierkommandos, beſonders nach Lebensmitteln, ſpäter 
auch nach Fourage, und es war für die Batterien einiger Erſatz für die ſchlechten 
und vom Wetter noch gründlich verleideten Stellungen, daß ſie feinſte engliſche 
Delikateßtonſerven, Wein und Champagner in Hülle und Fülle hatten. Man legte 
ſich unwillkürlich die Frage vor, ob dieſes Schlaraffenland nicht außer dem Mont 
Renaud an der ſeinerzeitigen Stockung der Offenſive ſchuld war. Die Batterien, die 
in dem eingeſehenen Gelände mitten am Tag und daher geſchützweiſe verſtohlen ihre 
Stellungen einnehmen mußten, wurden auch bald ſchon ausgiebig mit Feuer bedacht, 
wobei 4. und 6./49 Verluſte leichterer Art hatten und bei 5.749 Oberleutnant Kettenbach 
und Unteroffizier Wagner leicht verwundet wurden. Die Protzen und Fahrzeuge 
der 1/49 bezogen in Quesmy Unterkunft bezw. Biwak, die der II. und III./49 au: 
nächſt in Maucourt. Dieſer Ort wurde jedoch in den kommenden Nächten ſtets be⸗ 
ſchoſſen, jo daß Pferdeverluſte entſtanden und die Batterien zunächſt durch kleine 
Veränderungen ihrer Biwakplätze auszuweichen ſuchten. Erneute Beſchießung 
veranlaßte die Protzen der III. /49 und der 4./49 zum Umzug nach Buchoir, die der 
5. und 6,/49, wo drei Pferde getötet und zwei Fahrer verwundet wurden, ſowie der 
Gefechtsbagage des Stabes I1./49 nach Quesmy. Auch Buchoir wurde mit Feuer 
belegt und die 4/49 hatte erneute Pferdeverluſte, während bei 7/49 am 2. April der 
Offizierſtellvertreter Himſtett und Fahrer Settler ſchwer verwundet wurden. Die 
Batterien III /49 verlegten darauf ihre Protzenquartiere nach Beines. Die Staffeln 
der Batterien waren am 28. März in langem Marſch von Mezieres bis Criſolles 
herangeholt worden und verſorgten die Batterien zunächſt mit Munition. Die L. M.⸗K. 
ſtanden vom 1. April ab wieder zur Verfügung. 

Am 29. März wurde Offizierſtellvertreter Trück (3/49) beim Einſchießen der 
Batterie vom Mont Renaud aus ſchwer verwundet, ebenſo ein Kanonier der 1./49. 
Unſer Schießen erwiderte der Gegner jedesmal mit Feuerüberfällen auf unſere 
Stellungen und das ganze umgebende Gelände, wobei bei 7./49 am zweiten Tage 
ziemliche Verluſte entſtanden; dabei fiel Kanonier Kienzle; Unteroffizier Bimberg 
und Kanonier Seeger wurden ſchwer, Leutnant Chriſtmann weniger ſchwer verwundet. 
Auch die Abteilungs⸗Gefechtsſtelle der 1/49 (Stizze 17, La), wo Kriegsfreiwilliger 
Schäfle beim Leitungflicken ſchwer verwundet wurde, und die Stellung der 5/49, 
wo zwei Kanoniere verwundet wurden, ſowie die Gefechtsſtelle der 11./49, (Slizze 17, 
Ia) wo Hauptmann Zimmerle (Fritz) eine leichte Verwundung davontrug, erhielten 
heftiges Feuer. Die Gefechtsſtelle 1/49 mußte auf den rechten Flügel der 1/49 
verlegt werden (Skizze 17, 1 b). 

Da am 30. März der Mont Renaud genommen werden ſollte, fand am 29. ein 
allgemeines Einſchießen ſtatt, wobei Hilfsbeobachter auf der Höhe von Larbroy mit 
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Blinkverbindung gute Dienſte leiſteten. Hauptmann Seeger erkundete im Auftrag 
den Mont Renaud auf zweckmäßige Unterſtützung des Angriffs durch die Artillerie. 
Die Beſchießung der feindlichen Stellungen war nicht ganz einfach, da die Bäume 
vor dem Plateau des Berges, die noch in unſeren Linien ſtanden, leicht ein Hängen⸗ 
bleiben der Geſchoſſe verurſachen konnten. Der Südhang des Berges bot für den 
Gegner einen toten Winkel, der von uns auch nicht zu beſtreichen war und dem Gegner 
die Bereitſtellung ſtarker Reſerven geſtattete, mit denen er immer nach den zähen 
Kämpfen um die Höhe ſelbſt die Erfolge unſerer Infanterie zunichte machte, wobei 
dann die Flankierung der errungenen Stellungen vor der Höhe 79 bei Dive le Franc 
erſchwerend hinzukam. So ſollte auch der Sturm am 30. März nicht von Erfolg 
begleitet ſein. Der Gegner überſchüttete dafür unſere Infanterieſtellung und deren 
Bereitſchaften mit ſchwerem Feuer, beſonders bei der Briquetterie, wo Leutnant 
Hahn der 1./49 als Artillerieverbindungsoffizier lich aufhielt und durch einen Voll⸗ 
treffer zerriſſen wurde. Er war einer der tapferſten Offiziere. Seine beiden ihn 
begleitenden unerſchrockenen Fernſprecher kamen davon. Schon am Tage vorher war 
Leutnant Sellin, welcher als Artillerieverbindungsoffizier gute Meldungen über⸗ 
mittelte, durch feindliches Feuer verſchüttet worden, ohne weiteren Schaden zu nehmen. 

Das Feuer auf die Zufahrtswege zu den Stellungen und das breite Abſtreuen 
dieſer ſelbſt bereitete den Munitionsgeſpannen häufig Verluſte, beſonders bei den 
Batterien der IL./49. Am 31. März, dem Oſterfeſt, wurde bei der Stellung der 4./49 
ein Munitionswagen durch Volltreffer getroffen, wobei die Fahrer Bauer I und 
Hagenlocher fielen, Kanonier Härter ſchwer und Kanonier Fundus leicht verwundet 
wurden und vier Pferde tot waren. In den Stellungen fiel außerdem Unteroffizier 
Schempp. 

Am 2. April hatten erneute Beſchießungen der Stellungen unſerer Haubitz⸗ 
batterien jene faſt unmöglich gemacht. Auch Stab II mußte ſeinen Gefechtsſtand 
gerade noch rechtzeitig vor einem Volltreffer räumen, als zufällig der Befehl zum 
Herausziehen der Haubitzabteilung kam. Dasſelbe geſtaltete ſich bei den anhaltenden 
Streuſchüſſen auf die Stellungen beſonders bei 4/49 recht ſchwierig. Es fielen bei 
dieſem Aufprotzen Kanonier Weißer und Maier (Veit). Unteroffizier Ego und Fahrer 
Weber wurden ſchwer, Gefr. Steinhauſer und Fahrer Hörger leichter verwundet. Auch 
die Stellung der 3/49 wurde durch feindliches Feuer ſtark mitgenommen, Vizewacht⸗ 
meiſter Wild und Kanonier Elſer verwundet. Die 11/49 bezog in Fréniches Unter⸗ 
kunft. Der Pferdebeſtand war durch die Verluſte der letzten Zeit ſehr ſtark zuſammen⸗ 
geſchrumpft, ſo daß die Beweglichkeit ſehr in Frage geſtellt war. 

Die Batterien der III./49 hatten in den Nächten vom 31. März bis 4. April zuerſt 
mit 9./49, bei welcher am 2. April Unteroffizier Hopfenſitz fiel, dann mit 8./49 und 
zuletzt mit 749 Stellungswechſel in die Gegend dicht öſtlich Vauchelles (Skizze 17, 
7 b, 8 b, 9b) vorgenommen, während der Stab III /49, deſſen Kommandeur, Major 
Frhr. v. Köppelle, längere Zeit erkrankt war und den zuerſt Oberleutnant Köpf und 
vom 6. April ab Hauptmann Völter vertrat, ſeinen Gefechtsſtand auf Schloß Por- 
quéricourt verlegte (Skizze 17, IIIb). 

Die 3/49 nahm in der Nacht vom 3/4. April Stellungswechsel nach der Mitte 
des Weſtrandes von Happlincourt (Skizze 17, 3 b) vor, wo die Bedienung in Kellern 
benachbarter Häuſer wenigſtens trockenen Unterſchlupf fand. Von Feuer war indes 
die Stellung, wie überhaupt das Tal von Happlincourt und Tarlefeſſe keineswegs 
verſchont. Auch der Abteilungs⸗Gefechtsſtand wurde in einen Hausteller dieſes Ortes 
verlegt (Skizze 17, IIc). Endlich wurde am 21. April auch die 2./49, die allein noch 
in dem alten Stellungsgelände verblieben war und am 19. bei einer ſtarken Beſchießung 
den gefallenen Kanonier Pfeffer verlor, nach Happlincourt an den Oſtrand (Skizze 17, 
2 b)) näher an Noyon heran, verlegt. Ein Einſiedlergeſchütz war, wie auch bei einigen 
anderen Batterien, abſeits eingebaut. 

Die. 1./49, bei welcher am 5. April Kanonier Tröfter fiel, erhielt an dieſem Tag 
den Befehl, für Nahbekämpfung der feindlichen Infanterie und als Tankabwehr zwei 
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Züge am Südrand von 
Noyon einzubauen. Der 
Batterieführer, Leutnant 
Glatz, brachte den rechten 
Zug an dem Ausgang 
nach Pont L'Eveque zu, 
den linken Zug in den 
HäuſernvonRued'Orroire 
bei der Südoſtecke von 
Noyon in Stellung( Skizze 
17, %1 b). In Tätigkeit 
traten die Geſchütze kaum, 
da ſie in der Hauptſache 
zur Abwehr bereit ſtan⸗ 
den. Die 6/49 wurde am 
4. April in einer Stellung 
auf dem Mont Simeon 
(Slizze 17, 6 b) dem 
ſogenannten Nahtbataillon und ſpäter der Untergruppe des Stabes 1/49 unter⸗ 
ſtellt. Der Regimentsſtab hatte vom 28. März ab feinen Gefechtsſtand nach dem 
von den weittragenden Geſchützen des Gegners häufig erreichten Gehöft Les 
Uſages an der großen Straße nach Noyon verlegt (Skizze 17 b) und an der ſeit⸗ 
herigen Gefechtsſtelle, die bei erhöhter Kampftätigkeit wieder bezogen wurde, eine 
Fernſprechvermittlungsſtelle belaſſen. Das Fernſprechnetz mußte, um der Abhör- 
gefahr zu begegnen, in Doppelleitungen ausgebaut werden, was für das Fernſprech⸗ 
perſonal beſonders mühſam war. Von den Blintverbindungen wurde viel Gebrauch 
gemacht, namentlich durch vorgeſchobene Hilfsbeobachter. Ein ſolcher befand ſich zum 
Beiſpiel in einem Haus nahe der vorderſten Linie in Pont L’Eveques. 

In der Nacht vom 10./14. April wurde die 4. und 5./49 in Stellungen in der 
Nähe des Weſtrandes von Porquéricourt wieder eingeſetzt (Skizze 17, 4 b, 5 b) und 
der Gruppe rechts des Stabes III. /49 unterſtellt. Auch die 6/49 trat am 16. April 
zur Gruppe Rechts (Skizze 17, 6c). 

Die Franzoſen hatten in der letzten Zeit einige Vorſtöße am Mont Renaud unter- 
nommen und dabei vorübergehend kleine Erfolge erzielt. Die als Artillerieverbindungs⸗ 
offiziere kommandierten Offiziere, darunter beſonders Leutnant Günzler und Fähnrich 
Gminder, hatten die Infanterie in hervorragender Weile durch Einſetzen ihrer Perſon 
unterſtützt. Der tüchtige Fähnrich Gminder fiel am 19. April beim Vorgehen auf 
ſeinen Poſten in der Nähe der Kathedrale in Noyon einer feindlichen Granate zum 
Opfer; ſeine Beförderung zum Leutnant war an demſelben Tage erfolgt. Auch die 
als Meldegänger und Fernſprecher bezw. Blinker bei den Artillerieverbindungs⸗ 
offizieren eingeteilten Mannſchaften lieferten anerkennenswerte Beweiſe von Tapfer⸗ 
keit. Es kam wiederholt vor, daß ſolche Leute durch Volltreffer verſchüttet wurden 
und dem Tode ins Auge geſehen haben. Auch die Beobachtungsſtellen auf und am 
Mont Simeon und auf der Höhe von Larbroy hatten in dem ſie treffenden Feuer 
teinen leichten Stand. Die Stellungen der Batterien der 11/49 hatten manche 
heftige Feuerüberfälle auszuhalten. Bei 7./49 wurde am 15. April Gefr. Bammert 
tödlich und Gefr. Schweitzer ſchwer, ſowie Leutnant Wagner leicht verwundet. Bei 
5./49 fiel an demſelben Tag der Gefr. Schnell. 

Am 12. April kam die Feldküche der 1./49 in einen Gasfeuerüberfall, wodurch 
die Pferde tödlich und Vizewachtmeiſter König ſchwer gasvergiftet wurden. Am 
ſelben Tage wurde bei 3./49 ein Geſchütz und die Beobachtungsſtelle der Batterie 
durch Volltreffer gänzlich zerſtört, glücklicherweiſe ohne Verluſte. 

Am 13. April fand mit ausgiebiger Artillerievorbereitung ein größeres Unter- 
nehmen gegen den Mont Renaud ſtatt, das nach hin und her wogenden Kämpfen nicht 


mE 


Fernſprechvermittlung auf dem Gefechtsſtand. 
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von Erfolg begleitet war. Die durch dieſe Kämpfe recht erſchöpfte 33. Inf.⸗Diviſion 
wurde am 17. durch die 105. Inf.-Div. mit dem FAR. 259 abgelöſt. Unſer Regi- 
ment blieb weiter eingeſetzt. Der Regimentsſtab wurde am 22. April durch den Stab 
F.⸗A.-R. 259 abgelöſt und bezog Unterkunft in Berlancourt. Am 25. löſte Stab II./49 
den Stab IIL/49 auf dem Gefechtsſtand Schloß Porquéricourt ab. Die Führung der 
IL/49 hatte für den erkrankten und beurlaubten und ſpäter anderweitig verwendeten 
Hauptmann Zimmerle (Fritz) Hauptmann Seeger übernommen. 

Am 30. April fand ein erneutes Unternehmen unter dem Namen Aprilwetter 
gegen den Mont Renaud ſtatt, das unter großem Munitionsaufwand mit viel Ar- 
tillerie vorbereitet war, aber außer Gefangenen keinen Erfolg brachte, da nach er⸗ 
folgtem Fußfaſſen auf dem Berge das Errungene im feindlichen Gegenangriff wieder 
verloren ging. Sergeant Wild (4/40) mit zwei Blinkern ſchickte während des Angriffs 
von ſeinem vorgeſchobenen Beobachtungspoſten in Pont L'Evsque aus ſehr gute 
Meldungen. Auch Leutnant Dandler (8/49) mit Sergeant Alender (5./49) und 
vier Blinkern, beim Sturmtrupp des angreifenden Infanterie-Regiments Dä auf- 
haltend, verdienen durch die Verſorgung der Truppe mit wichtigen Nachrichten 
beſondere Anerkennung; ebenſo Leutnant Keppler, der ſich freiwillig zur Erkundung 
der genaueren Ergebnifje der Unternehmung meldete. Bei 5/49 wurde durch einen 
Frühtrepierer Kanonier Mutz ſchwer, zwei Mann leicht verwundet. Die 1./49 hatte 
vor dem Unternehmen ihren linken Zug in eine Feuerſtellung bei der Gasfabrit vor: 
gebracht. 

In der Nacht vom 2./3. Mai wurden die Batterien der 1/49 herausgezogen und 
dabei die 2. und 3./49 je durch einen Zug der 8./49 erſetzt. Der Stab 1./49 wurde durch 
den Stab 1/259 abgelöſt. Die Loun marſchierte zunachſt nach Beaumont en Beines 
in Ortsunterkunft, um am 11. Mai nach Golancourt überzufiedeln, wo ſie mit den 
Batterien Geländeübungen und Erſchießen der beſonderen Einflüſſe ausführte. 
Daneben fand vaterländiſcher Unterricht ſtatt, auf deſſen Bedeutung ſchon ſeit einiger 
Zeit nachdrücklich hingewieſen wurde. Während der Heimaturlaub für einige Zeit 
geſperrt war, wurden nur für die heimatliche Feldarbeit dringend nötige Leute in 
beſchränkter Zahl mit ſogenannten Feldarbeiterzugen beurlaubt. 

Die großen Bagagen des Regiments waren von Erloy herangezogen worden 
und wurden ſpäter bei weiterem Vorgehen in Flavy le Martel untergebracht. Der 
Regimentsſtab hatte unter Heranziehen des Stabes III./49 für bevorſtehende größere 
Kämpfe Artillerieſtellungen für Verſtärkungsbatterien zu erkunden und deren Ver⸗ 
meſſung und Bezeichnung durchführen zu laſſen. Am 15. Mai wurde die 105. Inf. 
Diviſion durch die 223. Inf.-Diviſion mit dem F.-A.⸗R. 280 abgelöſt. Unfer Regiments⸗ 
ſtab bezog gleichzeitig als Gruppe A den Gefechtsſtand Chriſtine⸗Ferme (Skizze 17 c). 

Die feindlichen Bombenflieger zeigten ſich in mondhellen Nächten ſehr tätig, 
auch gegen unſere Feuerſtellungen, beſonders bei Porquéricourt, wobei dadurch 
bei 5./49 Kanonier Weinmann ſchwer verwundet wurde. Die Batterien prüften mit 
ihren einzelnen Geſchützen gegen genau beſtimmte, leicht beobachtungsfähige Punkte 
des feindlichen Geländes die beſonderen Einflüſſe der Rohre. 

Am 24. Mai fand zur Feſtſtellung der feindlichen Kräfteverteilung ein kleineres 
Unternehmen unter dem Namen Sonnenſchein gegen Sempigny ſtatt mit kurzer 
Artillerievorbereitung und Abriegeln während des Angriffs, der acht Gefangene ein⸗ 
brachte. Sergeant Wild (4/49), der ſich freiwillig für die vorgeſchobene Beobachtung 
in Pont L'Evsque gemeldet hatte, wurde hierbei ſchwer verwundet und für ſein 
tapferes Verhalten zum Vizewachtmeiſter befördert. 

Die 1/49 trat am 27. Mai durch Befehl des VIII. A.-K. zu der übernächſten 
rechten Nachbardiviſion, der 84. Inf.⸗Diviſion. Der Stab 1/49 hatte an dieſem Tage 
nach einer Orientierung beim Artillerielommandeur, der 84. Inf.⸗Diviſion und bei 
dem Nahkampfgruppenkommandeur, auf deſſen Gefechtsſtand bei Candor Stellungen 
am Teichwald nordöſtlich Fresnieres erkundet, die von den Batterien am 28. Mai 
eingenommen wurden. Das Gelände an dieſem Wald war ſehr zerſchoſſen, die Giel, 
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lungen waren teilweiſe vom Gegner einzuſehen. Die 1./49 ſtand an einem alten 
Infanterieſtellungsgraben (Skizze 17, 10), die 3./49 links neben dem Oſtrand des 
Waldes (Skizze 17, 3c) und die 2/49 im Südrand desſelben (Skizze 17, 2c), wo 
den beiden letzteren Batterien innerhalb des Waldes gelegene Betonſtände eines alten 
Waldlagers zugute kamen; in einem ſolchen wurde auch der Abteilungs-Gefechtsſtand 
(Stizze 17, Id) eingerichtet. Die Beobachtungsſtellen lagen an der Straße Fres- 
nieres—Laſſigny und hatten gute Aberſicht in das feindliche Gebiet bei Roy ſur Matz 
und Pleſſier de Roy. Die Protzen und Staffeln kamen in Cattigny unter, die leichte 
Munitions⸗Kolonne, welche viel Munition für die in dieſem Abſchnitt vorgeſehenen 
Verſtärkungsſtellungen fahren mußte, in einem Waldlager öſtlich Campagne. Während 
des nur ſechstägigen Einſatzes der Abteilung hatte beſonders die 1/49 und auch die 
2./49 ſtärkere Feuerüberfälle auszuhalten. Am 4. Juni wurde die Abteilung nach 
Cattigny zurückgezogen, um alsbald in die Stellungen für die Vorbereitung der Offen⸗ 
ſive gegen den Maßbach eingeſetzt zu werden, zu welchem Zweck noch an demſelben 
Tag der Abteilungsſtab Stellungen bei Suzoy, erkundete. 

Der Stab III./49 hatte am 28. Mai den Stab 11/49 auf Schloß Porquéricourt 
abgelöſt. Der Regimentsadjutant, Leutnant Eychmüller (Karl), war — von ſeiner 
Verwundung geneſen — am 24. Mai auf ſeinen Poſten wieder zurückgekehrt. Die 
Oberleutnants Kettenbach und Köpf wurden zu Hauptleuten ernannt. Die 223. Inf. ⸗ 
Diviſion wurde durch die 9. bayriſche Inf.⸗Diviſion abgelöſt. Das Regiment be fand 
ſich ſomit in den drei Monaten ſeit ſeinem Einſatz im März ſchon bei ſechs ver⸗ 
ſchiedenen Diviſionen. 


Die Offenſive weſtlich Noyon und die Ruhezeit vor dem Einſatz 
in der Champagne. 
(Skizze 17 und 1.) 


Mit großer Spannung hatte man die großartige Offenſive vom Chemin des Dames 
bis an die Marne verfolgt. Zur Befeſtigung dieſer gewaltigen Erfolge wurde 
eine neue Offenſive zwiſchen Montdidier und der Oiſe nötig, zu welcher die Vor⸗ 
bereitungen unter dem Decknamen Gneiſenau ſchon ſeit einiger Zeit im Gang waren 
und die das Regiment wieder in die erſehnte Vorwärtsbewegung bringen ſollte. 
Leider durfte dem Gegner der große Verkehr der die rieſigen Munitionsmengen heran⸗ 
ſchaffenden Kolonnen, der bei den kurzen Nächten nicht ganz in der Dunkelheit vor 
ſich gehen konnte, ſowie bei den beinahe noch nie erlebten Staubmaſſen der Straßen, 
die die ganze Landſchaft überdecken, nicht verborgen bleiben. Dieſer nächtliche Dienſt 
der Kolonnen und Staffeln, wobei bei L. M.⸗K. II /49 am 5. Juni ein Mann mit 
zwei Pferden fiel, ein anderer ſchwer verwundet wurde, war bei dem zunehmenden 
Streufeuer auf die Straßen und Ortsausgänge ein äußerſt aufopferungsvoller. Die 
ſonſtigen Vorbereitungen waren denen der März⸗Offenſive ähnlich. Die Batterien 
waren derart verteilt, daß unter dem Regimentsſtab als Ala-Gruppe die Untergruppe 
des Stabes IIL./49 mit ihren Batterien und der 1./49, dann die Untergruppe des 
Stabes 1./49 mit 2. und 3./49 und drei Batterien des Regiments 239 ſtanden. Der 
Stab IL./49 gehörte mit feinen Batterien als Untergruppe zu einer Sta-Gruppe. 

Die Stellungen der III/49 und der 1./49 befanden ſich auf und an den Höhen 
zwiſchen Porquéricourt und Suzoy (Skizze 17, 1 d, 76 8 d, 9c) mit dem Gefedts- 
ſtand auf dem Nordabfall der Höhe von Porqusricourt (Skizze 17, III c). Die Stel- 
lungen der IL/49 mit dem Gefechtsſtand in einem Keller von Suzoy (Slizze 17, II c) 
befanden ſich 300 —500 m ſüdlich des nördlichen Endes dieſes Dorfes, die der 2. und 
3./49 weſtlich des Nordausgangs dieſes Dorfes. Der Gefechtsſtand des Stabes 1/49 
befand fic) an einem Hohlwegſtück (Stizze 17, Je) bei der Straßengabel dicht nord⸗ 
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weſtlich Suzoy, der des Regimentsſtabs an dem Hang einer Waldmulde 500 m öſtlich 
Forſthaus — Grunewald (Skizze 17 d). Die Munitionsausſtattung erfolgte etwas über⸗ 
ſtürzt, zum Teil erſt in der letzten Nacht. Der Gegner war ſchon ſehr unruhig geworden 
und ſtreute unſere Artillerieſtellungen und Straßen ab, wobei er manchen Munitions- 
ſtapel traf und wohl ahnen mußte, was bevorſtand. Eine Art Gelbkreuz-Gasgeſchoſſe 
erzeugten mehrfach Gaserkrankungen. Bei 5./49 verunglückte Kanonier Munz ſchwer 
durch Scheuen der Pferde der Feldküche infolge feindlichen Feuers. Bei 9./49 war 
am 7. Juni Kanonier Zimmerlin gefallen. Unter Berückſichtigung aller vorher zu 
machender Berechnungen waren die Batterien in der Nacht vom 8./9. Juni feuerbereit 
in ihren Gneiſenauſtellungen. Um 12.50 Uhr morgens begann die Artillerie- 
vorbereitung mit einer Mächtigkeit, daß die Erde erzitterte. Das erſte war wieder 
das Vergaſen der feindlichen Artillerie. Bald ſetzte auch empfindliche feindliche Gegen- 
wirkung ein. Bei 4/49 wurde Blaukreuzmunition zur Exploſion gebracht und die 
Batterie mußte vorübergehend die Stellung räumen. Die Batterie hatte auch ſpäter 
ſehr unter dem feindlichen Feuer zu leiden, ſo daß Unteroffizier Lendler und Kanonier 
Weißhaar fielen und Kanonier Brucker und Notz ſchwer verwundet wurden und die 
Batterie am Abend ihre Stellung verlegen mußte. Auch bei 6/49 wurden zwei Mann 
ſchwer verwundet. Bei 5./49 fielen infolge von Beſchädigungen nach und nach alle 
Geſchütze aus, ſo daß die Batterie andern Tags nach Frénides rücken mußte, um ſich 
neu auszurüſten. Mit Beginn des Sturmes um 4.20 Uhr vormittags wurden auf 
der ganzen Front gleichzeitig tauſend mittlere Minen abgeſchoſſen. Es war im Verein 
mit dem Artillerietrommelfeuer ein in der Weltgeſchichte nie dageweſenes Ohren⸗ 
ſchauſpiel. 

Um 4.20 Uhr vormittags nach Beginn der Feuerwalze ſchied die 1/49 aus ihrem 
Gruppenverband aus. Es war noch vollſtändig Nacht und für die in der Gegend 
Buſſy bereitgeftellten und bis Forſthaus— Grunewald allmählich herangezogenen 
Protzen war es keine Kleinigkeit, ſich zwiſchen den immer noch in der Feuerwalze 
begriffenen Batterien hindurchzuwinden, um aufzuprotzen. Es gelang jedoch ohne 
Schaden, trotz vereinzelter noch einſchlagender ſchwerer Schüſſe und die Abteilung 
an der Vormarſchſtraße der 204. (württ.) Inf.⸗Diviſion, welcher die 1/49 und einige 
Stunden ſpäter auch die 111/49 zugeteilt waren, bereitzuſtellen. Die 1./49 ſollte 
dem Reſ.⸗F.⸗A.⸗R. 27, dem fie, wie auch ſpäter die III. /40, unterſtellt war, folgen, 
während die 11/49 bis auf weiteres aus ihrer bisherigen Stellung den Angriff der 
202. Inf.⸗Diviſion zu unterſtützen hatte. Die Vormarſchſtraße der 204. Inf.⸗Diviſion, 
ein ſchlechter, auf Cuy zuführender Waldweg, war lange Zeit verſtopft und dazu 
unter dem Feuer vernichtender Einſchläge mittelſchweren Kalibers, jo daß die Ab- 
teilung in einer recht unangenehmen Situation war. Von 1./49 fiel dabei Unter⸗ 
offizier Dürr und wurden Unteroffizier Gaiſer, ſowie ſechs Pferde verwundet. Nach 
langem Aufenthalt ging es weiter auf Cuy. 

Die III./49 war zu gleicher Zeit über Suzoy dorthin gelangt. Beide Abteilungen 
kreuzten ſich dort. Die 1/49 mit dem Befehl auf Höhe ſüdlich Cuy, III/ 49 mit dem 
Befehl bei Evricourt in Stellung zu gehen. Letzteres erwies ſich als unmöglich, da 
der Angriff der Infanterie ins Stocken geraten war und die überragenden Höhen des 
Loermont und füdlich Cannectancourt noch nicht erflommen waren. IIL./49 wurde 
bald darauf nach Laſſigny dirigiert und dem Regimentsftab unterſtellt, welcher um 
10 Uhr vormittags von dem Kommando als Aka⸗Gruppenſtab abtrat und das Kom: 
mando über die ſchwere Artillerie der 204. Inf.⸗Diviſion zu übernehmen hatte und 
zu dieſem Zweck Däi bei dem Artilleriekommandeur dieſer Diviſion, Oberſt Frhr. 
v. Mühlen, auf dem Diviſions⸗Gefechtsſtand bei Lagny einfand. 

Recht unglücklich traf es die 1/49. In der am Vormittag erfolgten ſchwerſten 
Beſchießung von Cuy war eine Paufe eingetreten. Das bei Cuy in Betracht kommende 
Gelände war derart unwegſam, daß nur ein ſteiler Hohlweg die Zufahrt zu den Stel⸗ 
lungen ſüdlich des Oſtausgangs von Cuy (Skizze 17, 1 e, 2 e, 3e, If) bildete. Als 
die vorderſte, die 1. Batterie in dieſen Hohlweg eingebogen war, wurde ſie, wohl durch 
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feindliche Flieger, entdeckt und mit einem Feuerüberfall ſchweren Kalibers erfaßt. Die 
nachfolgende 2./49 wollte kehrt machen, um auf einem andern Weg in die Stellung zu 
gelangen; am Oſtausgang von Cuy trafen ſie vernichtende ſchwere Briſanzgranaten. 

Das Bild war ein erſchütterndes. Überall liefen losgeriſſene verwundete Pferde 
blutend herum. Bei 2./49 waren der durch ſeine Tapferkeit und Pflichttreue ſo hoch 
geſchätzte, mit dem Eiſernen Kreuz I. Kl. ausgezeichnete Sergeant Eble und Unter- 
offigier Beyer, Gefr. Kümmerle, Kanonier Kohler, Heinkel und Kottmann gefallen, 
Leutnant Sigwarth ſo ſchwer verwundet, daß er nach zwei Tagen ſtarb. Außerdem 
waren von der 2/49 noch 6 Mann verwundet, 6 Pferde getötet und 3 verwundet; 
bei 1./49 waren 2 Mann ſchwer verwundet, 5 Pferde getötet und 4 verwundet. Bei 
dieſer Gelegenheit muß derjenigen anerkennend gedacht werden, welche trotz des tod⸗ 
bringenden feindlichen Feuers den Verwundeten und Sterbenden Hilfe leiſteten und 
durch zweckdienliche Anordnungen es ermöglichten, daß die zuſammengeſchoſſenen 
Geſpanne trotzdem die Batterien raſch in Stellung brachten. Unter dieſen Perjönlich- 
keiten ſei neben manchen anderen der Wachtmeiſter Waldmann der 2/49 und auch der 
Stabsveterinär Dr Reichert, der in dieſem Augenblick bei der 2./49 marſchierte, ge⸗ 
nannt. Die Abteilung konnte zwar in einen um 2 Uhr mittags unternommenen 
Angriff gegen die Attsche⸗Ferme nicht mehr eingreifen, dafür aber einen gegen Abend 
erneuten Vorſtoß unſerer Infanterie mit guter Beobachtung wirkſam unterſtützen. 
Der Angriff in dem bewaldeten und ſteilen bergigen Gelände war für unſere In⸗ 
fanterie ſchwierig. 

Writer rechts war der Angriff beſſer vorwärts gegangen, weshalb die 204. Inf. 
Divifion, außerdem Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 120 und die 1/40, welche von nun ab im gleichen 
Abſchnitt bei der 11. Inf.⸗Diviſion kämpften, nach rechts in die Gegend von Laſſigny 
geſchoben wurden, um durch einen gleichzeitigen Druck von rechts her den Gegner zum 
Weichen zu bringen. Die Diviſion und dabei die III/ 49 wurde noch am Abend bei 
Belval bereitgeſtellt und biwakierte auf ihren Bereitſtellungsplätzen. Zum Eingreifen 
fam die III./49 nach mehrfachem Verſchieben und unter Vornahme von Stellungs⸗ 
erkundungen in der Gegend von Marqusgliſe, ebenſo die am 12. Juni zu der 204. Inf.» 
Diviſion nach Le Marais herangezogene IL/49 nicht mehr. Der Regimentsſtab hatte 
in den folgenden Tagen feine Befehlsftelle bei St. Claude-Ferme aufgeſchlagen. 
Durch mehrfache Bombenwürfe der ſehr regen feindlichen Fliegergeſchwader wurden 
die bereitgeftellten Truppen und Batterie-Protzen ſehr beunruhigt. . 

Die L/49, bei der am 9. Juni nachmittags Sergeant Lendler, der Bruder des 
an demſelben Tage bei 4./49 gefallenen Unteroffiziers, in der Feuerſtellung der 3./49 
fiel und Kanonier Storz tödlich verwundet wurde, war die Nacht über in ihrer Stel⸗ 
lung bei Cuy geblieben und folgte am andern Morgen über Evricourt in die Gegend 
von Cannectancourt. Die durch dieſen Ort vorausmarſchierte 3/49 konnte zunächſt 
zwiſchen dem Divette⸗Bachgrund und dem Nordrand des Dorfes wegen feindlichen 
Maſchinengewehrfeuers nicht in Stellung gehen, mußte ſchließlich vor feindlichem 
ſchwerem Feuer in einem Hohlweg Deckung ſuchen (Stizze 17, 3 0, wo Kanonier Rehm 
fiel, Unteroffizier Steiber, die Kanoniere Jüngling, Meckle, Geller, Eiter und Kage 
meier mehr oder weniger ſchwer verwundet, 11 Pferde getötet und 8 verwundet 
wurden. Das feindliche Artilleriefeuer richtete ſich auch in die Gegend der halbwegs 
Goricourt—Cannectancourt zu beiden Seiten der Straße in Stellung gegangenen 
1. und 2/49 (Skizze 17, 1f, 3 0. Nachdem die Infanterie die Höhen des Loermont 
und der Atteche-Ferme überſchritten hatte, ſetzte ſich die Abteilung, deren Protzen 
an einem Wäldchen weſtlich Evricourt fic aufgeftellt hatten, in Marſch über Thies⸗ 
court in Richtung Atteche-Ferme. Auf den Höhen des Loermont, von wo aus ſich 
ein großartiger Blick rückwärts gegen die in den letzten Wochen ſo heiß umkämpften 
Höhen füdlich Noyon eröffnete, ging es an der Schluchthöhle vorbei, durch das beider⸗ 
ſeitige Stellungsgelände aus der Zeit vor dem Rückmarſch auf die Siegfriedſtellung. 
Der Abteilungsſtab war in die Gegend von Montigny vorausgeritten und an ver⸗ 
laſſenen, zum Teil noch mit unzerſtörten ſchweren Geſchützen beſetzten feindlichen 
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Batterieſtellungen im Walde, der nod) vom Gasgeruch unjeres Schießens angefüllt 
war, an zerſtörten Munitionsdepots und Lagern mit willkommener Lebensmittel⸗ 
beute vorbeigekommen. Während die Batterien am Ausgang des Waldes auf dem 
Loermont ſüdlich Schluchthöhle bereitſtanden, hatte wiederum die 3./49 durch ver⸗ 
einzelte Schüſſe Verlufte. Die Gefr. Kottmann, Leder und Klein, Kanonier Brauer 
und Fahrer Horg wurden verwundet, ſowie acht Pferde getötet oder verwundet. 
Inzwiſchen war es Abend geworden. Die Batterien bezogen bei der Carmoy-Ferme 
eine abgeprotzte Bereitſtellung (Skizze 18, 2g, 3) und biwakierten an den Wald⸗ 
rändern. Das tapfere Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 120 hatte an dieſem Abend noch Ribécourt am 
Oiſetal erreicht. Für den weiteren Vormarſch mußten infolge des großen Pferde⸗ 
ausfalls einzelne Geſchütze und mehrere Munitionswagen zurückgelaſſen werden; ſie 
wurden in Cuy geſammelt und bewacht. 

Am Morgen des 11. Juni rückte die Abteilung der gegen Machemont vorgegangenen 
11. Inf.⸗Diviſton nach und ging auf engem Waldweg über das in ſchmalem Waldtal ge⸗ 
legene und mit Zwiſchenpauſen unter Feuer liegende Montigny auf der Caillette-Hoͤhe 
in Stellung. Hier am Nordrand der Höhe war ein intereſſantes ausgedehntes Höhlen- 
labyrinth, das eine ganze Divifion hätte beherbergen können. Die 3./49 ſtand neben 
einer verlaſſenen feindlichen Batterieſtellung (Skizze 17, 3 ), die 1/49 unter Obſt⸗ 
bäumen (Skizze 17, 1h) und die 2./49 links vorwärts im Waldrand (Skizze 17, 2 h). 
Der Abteilungsſtab hatte ſeinen Gefechtsſtand an einem Waldhang in der Nähe der 
Batterien eingenommen (Skizze 17, Ih). Nahe dabei baute ſich eine 10-em-Batterie 
auf, welche unaufhaltſam nach Compiegne hineinfeuerte. Mit Hilfe der vorzüglichen 
Beobachtungsſtelle 2 km vorwärts am Rande des Matzbachtals beſchoſſen die Bat⸗ 
terien der 1/49 Thourotte jenſeits des Matzbachtals, wo Franzoſen, namentlich 
Schwarze, in Maſſen vorzudringen verſuchten und durch unſer Feuer zurückgetrieben 
wurden. Bis zum 15. Juni verblieb die Abteilung in ihrer Stellung und unterſtützte 
die Infanterie wiederholt durch Sperrfeuer im Halten des als Kampfziel gewonnenen 
Matzbach⸗Abſchnitts. Montigny war häufig unter Feuer, fo daß der Munitionserfäß 
auf dem einzig möglichen Zugangsweg ſchwierig war. Die Progen, die zuerſt in dem 
nur an wenig Stellen feuerfreien Waldtal von Montigny ſich aufzuſtellen ſuchten und 
bei welchen Wachtmeiſter Waldmann der 2./49 und vier Fahrer verwundet und zwei 
Pferde getötet wurden, mußten am nächſten Tage bis in die Gegend Schluchthöhle 
zurückgenommen werden. In der Feuerſtellung der 2./49 wurde Kanonier Stoll 
ſchwer, Unteroffizier Gleiter leicht verwundet. 

Am 14. Juni abends erhielt die Abteilung den Befehl, mit Tagesanbruch ſich nach 
Sermaize in Marſch zu ſetzen und zu ihrem Regiment zu ſtoßen. Der Abteilungsſtab 
ritt über Nacht über Thiescourt nach Beaurains, um beim Generallommando 38 
nähere Befehle zu erhalten. Die Abteilung, deren erfolgreiche Tätigkeit ſeitens 
der 11. Inf.⸗Diviſon lobend hervorgehoben wurde, konnte ohne Schaden abrücken 
und bezog am 15. Unterkunft in Genvry, die 2./49 hatte unterwegs bei Cuy an den 
Gräbern ihrer Gefallenen vom 9. Juni gedacht. Am 16. bezog die Abteilung in Cugny 
Unterkunft, wo auch an dieſem Tage die am 15. aus dem Verband der 204. Inf.⸗ 
Diviſion entlaſſene III /49 eintraf. Die IL/49 und Regimentsſtab waren Iden 
am 13. bezw. 14. wieder zur Verfügung des Generalkommandos geſtellt und in ihre 
alten Quartiere nach Fréniches bezw. Chriſtine-Ferme gerückt. Am 16. bezog Regi⸗ 
mentsſtab und II/49 Unterkunft in Annois. Da dieſer Ort völlig niedergelegt war 
und beinahe ausſchließlich biwatiert werden mußte, bezog am 19., als Regen ein- 
ſetzte, auch die II./49 Unterkunft in Cugny. Das Regiment ſtand wieder zur Ver⸗ 
fügung der Oberſten Heeresleitung und wartete auf den Abtransport, welcher am 21. 
von Annois aus über Tergnier, La Fere, Marle bis zur Ausladeſtation Origny ſüdlich 
Hirſon erfolgte. Das Regiment bezog Quartiere mit Regimentsſtab und ganzer 11/49 
in Lamdouzy la Ville mit Stab 1./49, 3/49 und L. M.⸗K. I in La Herie; mit 1. und 
2./49 in Granderue des Boeufs; mit Stab III/ 49, 7. und 8./49 in Chene Bourdon; 
9./49 in Ange gardien und Cenſe de Nobles; L. M. -K. III in Sede Epinette. 
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Herrliches Wetter und eine ſchöne fruchtbare Gegend in tiefem Frieden wirkten 
auffriſchend auf die Truppe, welche ſich lebhaft an dem Einbringen der reichen Heu⸗ 
ernte beteiligte, die auch den erſchöpften Pferden zugute kam. Leider beeinträchtigte 
eine Grippe-Epidemie den Geſundheitszuſtand der Truppe. Am 22. Juni wurde 
Hauptmann Heyd mit der Führung der 11/49 beauftragt. 

Am 30. Juni kam Befehl, daß Regiments- und Abteilungskommandeure mit 
Adjutanten, ſowie die Batterieführer ſich am 1. Juli in Vouziers einzufinden haben 
zwecks Einweiſung für bevorſtehenden Einſatz. 


Die Offenſive in der Champagne am Geiſing. 
(Skizze 18, 1 und 19.) 


ie Stäbe und die Batterieführer mit einer Anzahl Unteroffiziere erreichten mit 

der Bahn Vouziers und wurden von hier nach Machault dirigiert, um von dem 
Generalkommando XII. A.⸗K., unter deſſen Befehl das Regiment geftellt wurde, die 
Aufträge zu bekommen. Am nächſten Tage ſiedelte der Regimentsſtab, welcher mit 
dem Stab L/49 zuſammen den ſogenannten Bauftab bildete, mit dem Auftrag der 
Vorbereitung der für die bevorſtehenden Kampfhandlungen in Betracht kommenden 
Stellungen und beſonders deren Munitionierung, nach dem Lager Hoffmann, 3 km 
ſüdlich St. Etienne über. Die Stäbe II. und III./49 und die Batterieführer begaben 
ſich nach dem Lager Mainz an der Dresdener Höhe, wo ſie bis zum Eintreffen des 
Regiments verblieben und ſich in den vorgefehenen Stellungen, Gefechtsſtellen, 
Beobachtungsſtellen und Anmarſchwegen orientierten. Es handelte ſich alſo wieder 
um eine neue Offenſive, und zwar zwiſchen Reims und den Argonnen, in der ſchon 
im Herbſt 1915 heiß umkämpften Champagne, einer Landſchaft, die der Boden⸗ 
geſtaltung nach wohl abwechſlungsreich, im allgemeinen aber wenig fruchtbar, ſchwach 
befiedelt und kahl und als früheres Großkampfgebiet eine aufgewühlte waſſerarme 
Kreidewüſte war. Trotzdem war für die Unterbringung der kämpfenden Truppen 
beſonders viel geſchehen mit zahlreichen geräumigen Lagern, Verbindungswegen, 
Kleinbahnen, Wegzeigern und anderem. Der Ausbau des Infanterieſtellungs⸗ 
geländes und ſeiner rückwärtigen Linien war weit beſſer, als an anderen kennen— 
gelernten Fronten. Stollenanlagen waren überall vorhanden, wozu ja der Boden 
ideal war. Nur war leider in den neu ausgeſuchten Angriffsfeuerſtellungen ſo gut 
wie nichts vorhanden für den Schutz von Mannſchaften und Munition, ſo nötig es 
gerade für die an ſich ſo aus⸗ 
geſetzten Stellungen war. 

Die Batterien hatten 
unter Führung der älteſten 
Offiziere am 30. Juni ſich 
in Marſch geſetzt, mußten 
einen Teil ihrer an Grippe 
erkrankten Leute zurücklaſſen 
und ſollten am erſten Tag 
unterwegs auf einem Schieß⸗ 
platz bei Martigny die beſon⸗ 
deren Einflüſſe der Geſchütze 
neu erſchießen. Die Batterien 
und Unterſtäbe gelangten am 
Nachmittag in die Quartiere: 
Fontenelle, Boſſus, Tarzy, e e e 
Auge und Fligny. Der Stellungsgelände in der Champagne. 


111 


1. Juli war Raſttag und vom 2. Juli ab durfte nur nachts marſchiert werden. Jn 
den folgenden drei Nächten wurden über Autheny, Girondelle bezw. über Maubert, 
Fontaine, Marly die Quartiere Cernion, Havys und L'Echelle, ſodann über Aubigny 
bezw. Rouvroy der Unterbringungsort Thin le Moutier und weiter über Launois 
die Quartiere Vaux Montreuil, Wignicourt und Chesnois erreicht. Nach einem Raſttag 
in dieſen Quartieren gelangte das Regiment in der Nacht zum 7. Juli über Ecordal, 
Charbogne, Attigny nach Vaux Champagne, wo das ganze Regiment biwatierte und 
feinem Kommandeur wieder unterſtellt war. In der Gegend von Attigny über⸗ 
wachten feindliche Flieger mittels Leuchtkugeln mit Fallſchirm den nächtlichen Verkehr. 
In der Nacht zum 8. wurde das Regiment in das Lager 52, 2 km weſtlich Cauroy, 
vorgezogen. Die großen Bagagen wurden in Leffincourt abgeſtellt. 

Der Gegner war ſchon ſeit einigen Tagen recht lebhaft geworden und ſtreute 
das Gelände der in Betracht kommenden Batterieſtellungen, Gefechtsſtände und 
Anmarſchwege ab, jo daß ſchon während der Munitionierung der Stellungen Munition 
in Brand geſchoſſen wurde. Dies und der Umſtand, daß es nicht zu vermeiden war, 
daß bei den kurzen Nächten und dem geſchwächten Pferdematerial Kolonnen noch 
bei Tagesanbruch in den Stellungsgebieten entdeckt wurden, hat den Gegner zweifellos 
aufmerkſam gemacht, und ſo peinlich ſonſt die Maßnahmen zur Verheimlichung waren, 
hatte der Gegner nach den Erfahrungen der vergangenen Offenſiven ſchon genug 
Anhaltspunkte. Die Batterien, welche je noch um zwei Geſchütze verſtärkt wurden, 
brachten ihre Geſchütze in der Nacht vom 10/11. Juli in die nächſte Nähe der Stel⸗ 
lungen in Fliegerdeckungen. Die Stellungen lagen alle am Südabfall des Geiſing 
und in der Breuſchmulde zu beiden Seiten der Straße St. Souplet—Auberive, etwa 
10001500 m von vorderer Linie. Der Geifing, eine mit lichtem und meiſt niederem 
Kiefernbeſtand bewachſene Höhe, hob ſich für den Gegner markant ab, fo daß die meiſten 
Batterieſtellungen wohl eingeſehen waren. Die Batterien ſtanden im Bereich des 
Angriffsabſchnitts der 1. Inf.⸗Diviſion. Sie gehörten zu der Aka⸗-Gruppe unter dem 
Regimentsſtab 49 und waren auf die drei Untergruppen a, b und c derart verteilt, 
daß bei der weſtlichen Untergruppe a unter Stab 1I./49 die 1/49 am oberen Hang 
des Geiſing (Skizze 19, J), die 4. und 5./49 (Skizze 19, 4, 5) etwas ſüdlicher, bei der 
mittleren Untergruppe b unter Stab III./49 die 7./49, 3./49., 8./49 (Skizze 19, 7, 3, 8), 
und am Fuß der Höhe die 6./49 und 9./49 (Skizze 19, 6, 9), bei der öſtlichen Unter⸗ 
gruppe c die 2/49 (Skizze 19, 2) neben fremden Batterien ſich befanden. Jede Unter⸗ 
gruppe hatte eine Beobachtungsſtelle auf dem Geiſing beſetzt. Die Gefechtsſtände, 
die wie die Stellungen ſchon ſtets unter Streufeuer lagen, befanden ſich für den Regi- 
mentsſtab am Nordhang des Geiſing (Skizze 19), für die Untergruppen im Breuſchtal 
zwiſchen den Batterieſtellungen (Skizze 19, II, III). Die Batterien ließen zunächſt 
Kommandos in den Stellungen zum Herrichten derſelben und zum Sortieren der 
Munition. Schon unter dieſen Mannſchaften traten in den Vortagen der Offenſive, 
an denen ſich das feindliche Streufeuer ſteigerte, faſt bei allen Batterien Verluſte ein. 
Bei 3./49 fiel Kanonier Reichert; Leutnant Hager, Vizewachtmeiſter Jerg und Ka⸗ 
nonier Zimmermann wurden verwundet; auch bei 1. und 2/49 gab es Leichtver⸗ 
wundete. Die L. M.⸗K. I hatte beim Munitionfahren zwei Mann, tödlich verwundet, 
eingebüßt. Bei 5/49 fiel Kanonier Schlenker und Kanonier Dechler wurde ſchwer 
verwundet; bei 8./49 fiel Unteroffizier Manz. Am 14. Juli abends wurden Stellungen 
und Gefechtsſtände vollſtändig eingenommen. Um 1.10 Uhr morgens ſollte unjer 
Artilleriefeuer ſchlagartig einſetzen. Den Batterien, die bis dahin noch vollauf zu tun 
hatten, wurde ihre harte Arbeit vom Gegner recht ſchwer gemacht. Heftigſtes Streu- 
feuer lag auf dem Artilleriegelände am Geiſing. Bei 3/49, 9/49 und 5./49 gingen 
größere Stapel Munition in die Luft, darunter auch Gasmunition, jo daß die Vor⸗ 
arbeiten teilweiſe unterbrochen, die Stellung vorübergehend geräumt werden mußte. 
Mit dem Einſetzen unſeres Maſſenfeuers, das ſich gegen die feindliche Artillerie wandte, 
folgte ſofort feindliche Gegenwirkung in unerwartet heftigem Maße. Beſonders ftart 
wurden 6., 9., 5. und 4/49 beſchoſſen. Dazu trieb der ungünſtige Gegenwind das 
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eigene Gas zu uns herüber. Bei der mit größter Aufopferung ihren Kampfauftrag 
ausführenden und am ſchwerſten unter dem feindlichen Feuer leidenden 6/49 fielen 
die Gefr. Sähmann, Kanonier Hämmerle, Lohrmann und Unger; 5 Unteroffiziere 
und 5 Mann ſind ſchwer, 8 leicht verwundet. Bei 4./49 fiel Unteroffizier Keller, 
bei 7./49 Leutnant Trints, Unteroffizier Heilmann, Kanonier Schimmele. Daneben 
gab es bei den meiſten Batterien, die alle unentwegt ihren ſchweren Kampfdienſt 
verſahen, noch zahlreiche Verwundete, beſonders bei der 9./49, wo der tapfere Gefr. 
Schätzle ſich nicht drausbringen ließ, neben der krepierenden eigenen Munition ſein 
Geſchütz pünktlich einzurichten und der Sergeant Haller, ſelbſt verwundet, als Zug⸗ 
führer ſeine Geſchützbedienungen weiter anfeuerte. Er wurde dafür zum Vizewacht⸗ 
meiſter befördert. Viele Geſchütze ſind entweder durch feindliches Feuer oder durch 
die gewaltige Beanſpruchung unbrauchbar geworden, denn die Batterien hatten zum 
Teil bis nahezu 4000 Schuß zu verfeuern in einem ununterbrochenen Feuer von 
8% Stunden. Hierbei ſchloß, wie bei den vergangenen, Offenſiven, der artilleriſtiſche 
Trommelwirbel mit der Feuerwalze ab. Auch der Maſſeneinſatz von ſchweren Minen 
war wie früher erfolgt. Und der Erfolg? Die feindliche Artillerie war nicht lahm⸗ 
gelegt, aljo war der Angriff dem Gegner vorausbekannt. Er hatte ſeine Artillerie 
zurückgenommen, in die Tiefe geſtaffelt, mit einzelnen Geſchützen in unſer Hinter⸗ 
gelände geftreut und mit ſeiner Maſſe unſere Infanterie vor der zweiten Stellung 
mit Trommelfeuer und mit Maſchinengewehrfeuer empfangen. Seine erſte Stellung 
hatte er ſchon einige Tage vorher bis auf dünne Poſtierungen geräumt, verdrahtet 
und das Zwiſchengelände bis zur zweiten Stellung mit beinahe undurchdringlichen 
Hinderniſſen verſehen. Unſere Infanterie ſuchte ſich ſehr tapfer trotzdem in Beſitz 
der zweiten Stellung zu ſetzen, mußte aber auch einen noch am Abend mit erneuter 
Artillerievorbereitung erfolgten nochmaligen Verſuch aufgeben. Die Zahl der Ge⸗ 
fangenen, welche die vorherige Kenntnis unſeres Angriffs beſtätigten, war dem- 
entſprechend gering. Die Diviſions⸗Artillerie war vorgegangen, ſtaute ſich aber vor 
der erſten feindlichen Stellung an. Unſer Regiment war Korpsreſerve und ſollte ſich 
zum Vorgehen an der Straße St. Souplet—St. Hilaire bereithalten. Die Protzen, 
welche von 3 Uhr mittags ab in der Granatmulde, 2 km weſtlich St. Souplet bereit⸗ 
geſtellt waren, kamen heran. Die Batterien protzen abends auf unter Zurücklaſſung 
der 5. und 6. Geſchütze mit einer Bewachung bis zur Abgabe derſelben. 

Ein anſchauliches Einzelbild der Angriffsvorbereitung am Geiſing gebe folgender 
Bericht des Leutnants d. R. R.: 

„Noch in der Nacht vom 9/10. Juli gingen die vier Geſchütze der Batterie mit 
verſchärftem Bremsverbot und umwickelten Rädern im Abſchnitt der Diviſion Clement 
in Stellung. Es war ein Anmarſchweg von 16 km. Unterwegs kontrollierte auf 
Befehl von oben Hauptmann K. für die 11./49 die peinliche Einhaltung der Marſch⸗ 
vorſchriften. Wider Erwarten ſchwieg die nachts zuvor unruhige Artillerie des Gegners 
heute ziemlich; ſelbſt dies in jenem Zeitpunkt keine reine Freude, da es ſo wahrſchein⸗ 
licher war, daß die drüben unſere Geſchütze trotz aller Vorſicht beim Fahren hören 
würden. Waren es doch von der Feuerſtellung auf den vorderen Hang des Geiſing, 
einer unregelmäßigen bewaldeten Höhe ſüdweſtlich St. Souplet, knapp 1600 m zum 
erſten franzöſiſchen Graben. Ein Offizier und ſechs Mann blieben draußen bei den 
Haubitzen, die unter Kieferkuſſeln in Fliegerdegung gebracht waren. 

Am 12. Juli trafen die beiden Offenſiv⸗Zugabegeſchütze ein; fie wurden nachts 
in Stellung gebracht. Während das Kommando vorne bei ſchlechter Unterbringung 
und beſchwerlicher Verpflegung die vorhandene Munition zählte, nachſah und ſpäter 
auf die einzelnen Geſchützſtände verteilte (letzteres, wie ſtets, eine ſchwere Laſt für 
die Kanoniere, obwohl ſie Zuzug von den Protzen erhalten hatten), wurde an anderer 
Stelle die eigentliche Hauptarbeit, die Errechnung der Schießliſte, unternommen. 
Voran gingen Inſtruttionen durch Spezialkräfte, von denen der Vortrag eines, von 
der Oberſten Heeresleitung beauftragten Stabsoffiziers für Batterieführer Hervor⸗ 
hebung verdient. Ein anderer Redner, der über Tageseinflüſſe ſprach, bot zwar uns 
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49ern nichts Neues, deſto mehr aber, wie zu konſtatieren war, den aus dem Often 
oder ſonſt zum erſtenmal zu einer Offenſive erſchienenen Herrn. Ein Offizier jeder 
Gruppe wurde im Antennendienſt und ein Kommando jeder Batterie in der Be- 
dienung von Beutegeſchützen angelernt; beides Belege dafür, daß mit einem Be⸗ 
wegungskrieg gerechnet wurde. Der Führer und ein Offizier jeder Batterie erhielten 
zur Entgegennahme der Befehle und Ausrechnen der Ziele Unterkunft auf der 
Dresdener Höhe. Sobald der Meßplan, die Grundlage für die Schießliſte da war, 
wurde letztere ausgearbeitet. 7 

Es kann hier nicht im einzelnen aufgezeigt werden, welche Unfumme von Über⸗ 
legungen, Meſſungen und Berechnungen hinter einer ſolchen Schießliſte ſteht. Das 
iſt Stoff für eine ſtattliche Monographie. Aber ſoviel darf hier geſagt werden: daß 
dort oben in jenen Tagen und Nächten unter primitiven Raum- und Lichtverhältniſſen 
(dabei mußte man zeichnen!) eine Fülle hingebender und gewiſſenhafter Arbeit 
geleiſtet wurde. Jedem brannte das Bewußtſein von der ungeheuren Bedeutung 
dieſer Offenſive auf der Seele, und keiner ruhte, ehe er die Gewißheit hatte, daß ſein 
Beitrag der Größe des Vorhabens entſprach. Zur Illuſtrierung ſei noch erwähnt, daß 
die Schießplatz-Lehrabteilung 1003, die erſtmals eine richtige Artillerie vorbereitung 
mitſchoß, auf Schritt und Tritt bei dem ſüddeutſchen Hilfsregiment ſich Rates erholte, 
was für uns alte Front- und Großkampfſpezialiſten eine lebhafte Genugtuung war. 
Wie vorauszuſehen (wir beſaßen auch hierin die Erfahrung), wurden die am 12. Juli 
errechneten Ziele, anſcheinend wegen Veränderungen beim Franzoſen, am 13. wieder 
umgeſtoßen. Da man ferner ſeit geſtern wußte, daß der Y-Tag, an dem der Angriff 
ſteigen ſollte, der 15. fei, das Wirkungsſchießen aber um X = 1.10 Uhr vormittags 
beginnen würde, hieß es mit friſchem Eifer alsbald zum zweitenmal ans Werk gehen. 
Sonſt riskierte man, zu ſpät fertig zu werden. Nach ſorgſamem Umzeichnen und Um- 
rechnen war denn wirklich noch am 13. die Arbeit durchgeführt. Die Ziele, die die 
4./49 zu bekämpfen hatte, waren zugweiſe verſchieden. Man brauchte alſo außer der 
Liſte des Batterieführers Tabellen für die Zug- und Geſchützführer, die je unter ſich 
grundverſchieden waren. 

Der Munitionsbeſtand war 1400 Briſanz⸗, 1100 Blaukreuz⸗ und 300 Gelbkreuz⸗ 
granaten. Mißlich, daß die Munition faſt ohne Deckung gegen Beſchuß dalag. Denn 
der Geiſing war neuerdings das Ziel zunehmender Feuerüberfälle des nervös (oder 
wiſſend?) gewordenen Gegners. Beinahe auf jeden Schuß von drüben aber flog 
hüben Munition hoch. Die Höhe war ja ſeit zwei Tagen derart mit Artillerie beſtückt, 
daß dies gar nicht anders ſein konnte. Dabei war der fallende Hang, auf dem wir 
ſtanden, bei Tag und Nacht mindeſtens einigermaßen einzuſehen. 

Als der Batterieführer am Nachmittag des 14. Juli in Stellung kam, war der 
Stand folgender: Die Protzen hatten ihre Befehle, die Pferde- und Verpflegungs⸗ 
fragen waren geregelt, die Bedienungen für die Geſchütze (1 Unteroffizier und 6Mann), 
ſowie für Den Telephon- und Leitungsdienſt waren eingeteilt, die Geſchützbettungen, 
Halbmonde und Spornwiderlager gezimmert und eingelegt, die Grubenlampen, die 
man leihweiſe erhalten hatte, an die Richtkanonjere ausgegeben. Was kam, waren 
die letzten Vorbereitungen und Anordnungen. Die geſtern und heute vollends in 
Stellung geholten Leute wurden eingehend belehrt, die Schießliſten hin und her 
durchgeſprochen, Fragen geſtellt, Stichproben gemacht, beſonders wichtige Punkte 
wiederholt eingeſchärft. Es blieb noch zu machen übrig: die Abordnung der zu ges 
ſtellenden Kommandos, die Bekanntgabe der Lage der Gefechtsſtände und die Orien- 
tierung der Batterie über die nächſten Sanitätsſtollen. 

Die ſechs Geſchütze ſtanden in ihren Ständen; nun mußten ſie noch eingerichtet 
werden. Ein heikler Fall; hantierte man bei Tag, fo lag es nahe, daß der Gegner 
auf die Bewegung aufmerkſam wurde; machte man es bei Dunkelheit, ſo brauchte 
man Licht, und dies war gänzlich ausgeſchloſſen. Man mußte alſo vor völliger Däm⸗ 
merung zu Ende kommen. Wie im März und Juni wurde von der geographiſchen 
Nordſüdrichtung ausgegangen, bezeichnet durch zwei Pfähle am zweiten von rechts, 
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an dem ein betonierter Eifenpflcd den Fußpunkt des Rundblickfernrohrs bedeutete. 
Schleichend und ſpähend kam der Offizier am Richtkreis, verſtändnisvoll und ſachte 
kamen die Unteroffiziere und Richtkanoniere an den Geſchützen dieſer grundlegenden 
Arbeit nach. Gebüſch und Drahtgewirr waren hinderlich, doch die Gegenproben 
ſtimmten. Man war am fünften von rechts, da pfiffen, ſchrill ſich überſtürzend, 4, 8, 
12 Schuß einer franzöſiſchen Ratſchbatterie zwiſchen und hinter unſere Haubitzen. 
Und nochmal 3, 4 Gruppen, die Splitter klirren ums Metall. Die Einſchläge liegen 
peinlich in unſerem Arbeitsfeld von heute nacht. Einige Speichen und Schilde werden 
angekratzt, am Richtkreis iſt ein Holmen durchlöchert. Eine ſaftige Duſche, mit der 
uns der Franzoſe begrüßt; ein reines Wunder, daß kein Unheil paſſiert iſt! Kaum 
ift der letzte Schuß verhallt, jo tut der Richtkreis, zum Gluck ſonſt unbeſchädigt, weiter 
ſeine Pflicht. Die Kanoniere machen lange Geſichter über dieſes Vorſpiel. Eines aber 
hat der Überfall bewirkt: das Ausheben von Deckungsgräben an den Geſchützen wird 
intensiver als zuvor in Angriff genommen. Auf das zugeſagte Armierungskommando 
zu warten, fällt keinem mehr ein; tatſächlich ſind denn auch die Wackeren niemals 
erſchienen. Sie legen es ſich ſelbſt zurecht, was man ihnen zumuten darf; der Geiſing 
ſteht offenbar nicht auf ihrem Programm. Weit freilich bringen es die Schanzenden 
nicht mehr, der Kreideboden iſt zu hart. Immerhin kommt man auf halbe Mannstiefe. 
Aber die Nacht wird noch genug von uns fordern, deshalb ſollen die Leute jetzt zwei 
Stunden ruhen. Sie tun das in einem von uns requirierten Stollen vor der Batterie. 
Währenddeſſen — es iſt inzwiſchen 11 Uhr — bringt den Offizieren ein extra 
für dieſe Aufgabe ausgewählter und über ſeinen Gang im Gelände unterrichteter 
Meldegänger den Wetterbericht. Übrigens ſind ſtatt 6 nur mehr 2 Offiziere in der 
Batterie, einer iſt beurlaubt, einer krank, zwei ſind von der Abteilung kommandiert. 
Das Wetter hatte unſicher geſchienen (Südwind), jo daß wir bezüglich des Gas- 
ſchießens Zweifel hatten. Es lam aber nicht das Stichwort Spanien = Splitter, 
ſondern Grönland = Grünkreuz bezw. Gelbkreuz 1. Wir würden alſo dem Franzoſen 
mit einem Buntſchießen dienen, beſtehend aus den erleſenſten deutſchen Sorten. 
Nochmals gibt es über % Stunde Rechenarbeit, bis überall die definitiven Zahlen 
in die Schießliſten eingeſetzt und von den andern Offizieren nachgeprüft ſind. Nun 
mag der Rummel losgehen. An der Wand tönt von Zeit zu Zeit der Summer. 
Telephoniſche Geſpräche ſind unterſagt. Mitternacht! Die Gruppe gibt die Uhrzeit aus. 
12.30 Uhr! Wuchtige Schläge hämmern durch die Nacht. Der Boden zittert. 
Was iſt das? Haben einige von den deutſchen Batterien vor der befohlenen Zeit 
losgelegt? Nein, nicht unſere, die franzöſiſchen Rohre ſchießen. Grollend ſchlurfen 
ſie heran, die berüchtigten und die gefürchteten „Schweren“ des Franzmanns; vor, 
hinter, neben unſere Haubitzen, Einſchläge ringsum, brennende Kartuſchen hier und 
dort, überall ſchon beizender Gasgeruch von hochgehenden Stapeln. Dazwiſchen 
jagen Geſpanne durch die Nacht, die Déi offenbar verſpätet haben. Ein toller Hexenſput. 
12.45 Uhr! Der Feind, ſtatt nachzulaſſen, legt an Stärke zu. Immer wilder 
ſchütteln feine eiſernen Faufte unſern exponierten Abſchnitt, drohend praſſeln Erde, 
Steine und Sprengſtücke auf uns nieder. Kein Zweifel: er hat von unſerm Vorhaben 
Seier gerochen. Ein angenehmer Gedanke! 
2.50 Uhr! Der Franzoſe denkt tatſächlich nicht daran, ſein Feuer einzuſtellen. 
Es dit nichts. Wir müſſen jetzt an die Geſchütze, wenn wir rechtzeitig parat ſein 
wollen. Stahlhelm, Gasmaske, Händedruck. Ich rufe die Leute aus ihren Stollen 
vor der Batterie. Still, faſt zagend, kommen ſie hervor, und ſind doch, bei Gott, noch 
nie Memmen geweſen. Es iſt aber auch, als ob die Rollen vertauſcht wären, als wäre 
der Gegner der Angreifer und wollte er uns vernichten; ſo jagt er Schuß um Schuß 
zu uns herüber. Werden wir durch dieſen Hagel von Geſchoſſen zu den Geſchützen 
gelangen? Hilf, Himmel, und es muß ſein! Und dann, wie wir dort ſind, die alte 
Geſchichte: es iſt ſchwerſte Pflichterfüllung, in ſolchem Feuerſturm unter Verzicht auf 
Deckung zu ebener Erde zu bleiben, nicht um ſich in der Leidenſchaft des Nahtampfes 
ſeiner Haut zu wehren, ſondern einfach, um der geſtellten Aufgabe Minute um Minute, 
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Stunde um Stunde, gewiſſenhaft nachzukommen. In ſolchen Lagen will es uns 
ſcheinen, daß es manchmal die Kameraden von der Infanterie doch beſſer haben als 
wir. Ich weiß, was der Infanteriſt einer deutſchen Großkampfdiviſion in dieſem Krieg 
vor anderen Wafſen zu leiſten hatte. Gegen ihn richtet ſich meine Bemerkung nicht. 
Wer aber je an deinem Platze ſtand oder auch nur dich an der Arbeit geſehen hat, 
Richtkanonier in der Artillerieſchlacht, wird das Wort jenes Infanterieofſiziers unter⸗ 
ſchreiben, der im Jahre 1916 bekannt hat: „Meine Leute und ich beobachteten dort 
(an der Somme) eine deutſche Batterie, wie ſie im feindlichen Angriff Sperrfeuer 
ſchoß. Wir hätten es nicht für möglich gehalten, daß Menſchen inmitten der wütendſten 
Beſchießung ruhig ihr Geſchütz weiter bedienen, und wir waren einer wie der andere 
voll Bewunderung für dieſe Helden.“ 

1.10 Uhr! Aus Tauſenden von deutſchen Rohren zuckt der Strahl, grell zerſchneiden 
die Blitze die pechſchwarze Nacht, wild dröhnt in wahnſinnigem Heulen frontauf, 
frontab ein losgelaſſener Orkan. O ſchrecklick-ſchönes Geſchehen, deſſen Mitſpieler 
und Zeugen wir hier ſind! Als ſchlügen hundert gigantiſche Trommler auf unge⸗ 
heuren Inſtrumenten raſende Wirbel, ſo pochen die Abſchüſſe und ihr rollendes Echo 
an unſer zuckendes Ohr; als öffnete die Erde alle Krater, ſo ſteigen in Berg und Tal 
vor unſerem Auge mächtige Gluten auf. Ein grandioſes Schauſpiel: wann und wo 
werden Sterbliche je wieder ſeinesgleichen blicken? Hinter dem allem aber ſteht 
grinſend der Tod. Wir ſenden ihn fort und fort zum Gegner hinüber, aber ſelbſt 
auch fühlen wir erſchauernd ſeinen Hauch. Denn dazwiſchen hinein in die deutſche 
Kanonade peitſchen die franzöſiſchen Batterien, die ſich noch keineswegs beruhigt 
haben, ihre Granaten. Nur daß die feindlichen Geſchoſſe in dem unerhörten Donner 
ſich nicht mehr ankündigen, ſondern plötzlich zwiſchen uns aufbrüllen. Wir aber ſehen 
nicht rechts, nicht links, ſondern ſchießen, ſchießen, ſchießen! Und wir ſpüren, ſeit wir 
in den Kampf eingegriffen haben, den Segen der Arbeit, die zwar den Leib keuchen 
macht, doch unſere Seelen erfriſcht und mählich weicht die bange Auftaktſtimmung 
und macht einer ingrimmigen Wut Platz, mit der wir denen drüben zeigen wollen, 
daß ſie ſich in uns verrechnet haben. Gleich zu Beginn wird Kanonier B. am 5. von 
rechts verwundet, gegen 2 Uhr fällt Unteroffizier Keller am 1. von rechts, von einem 
Splitter ins Herz getroffen. Wir betten ihn in den Laufgraben neben dem Geſchütz, 
ein ernſter Abſchiedsblick: „warſt ein lieber, tüchtiger Kerl“; dann nimmt die Be⸗ 
dienung ihre Arbeit wieder auf, nur ſchießen heißt es ja, nichts als ſchießen. Gierig 
nach weiteren Opfern fegen ganze Geſchoßgarben um unſere Köpfe, doch die Kanoniere 
ducken ſich nur und verſehen weiter ihre Verrichtungen. Der Mörſerbatterie, 15 Schritt 
rechts von uns, mit der wir, man kann es wohl ſagen, in dieſer Nacht eine Einheit 
gebildet haben, geht es noch weſentlich übler. Sie bekommt mehrere Volltreffer und 
füllt mit ihren Sterbenden und Verwundeten unſern Telephonunterſtand. Zeit⸗ 
lebens wird mir eine Szene in Erinnerung ſein, die ſich hier zutrug. Als ich dem Bat⸗ 
terieführer den Tod des gefallenen Geſchützführers melden wollte, trat ich um ein 
Haar zwei Verwundete zuſammen, die halb bewußtlos in ihrem Blute dalagen und 
vom Schein der Abſchüſſe und Einſchläge alle paar Sekunden fahl beleuchtet wurden. 
Ein dritter aber, ſchon weiß wie der Tod, bat mich, ihm eine Kugel aus dem Revolver 
zu geben. Mit meinem zerſchlagenen Gehör verſtand ich ihn, als wolle er Waſſer oder 
dergleichen haben und ging bereitwillig auf ihn zu. Erſt an ſeinen ungewiſſen Zügen 
merkte ich meinen Irrtum. Der Unglückliche hatte einen ſchweren Bauchſchuß und 
ſtarb noch am gleichen Tage. 

Dem Klang nach zu urteilen, liegt das Schwergewicht des Kampfes rechts von 
uns, in Richtung auf den Pöhlberg. Nach zwei Stunden erſt iſt das feindliche Feuer 
weſentlich abgeflaut, aber auch ſo noch koſtet es uns noch einen Verwundeten am 2. von 
rechts. Später erfahren wir, daß eine Reihe deutſcher Batterien infolge der feind⸗ 
lichen Beſchießung erſt jetzt in der Lage war, das Feuer zu eröffnen. Begreiflich nach 
unſeren Erfahrungen! Das Auge iſt von dem ewigen Gegenſatz zwiſchen dem Feuer 
der Abſchüſſe und der geradezu unwahrſcheinlichen Finſternis geblendet, das Ohr 
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verjagt ſchon längſt, die Kehle, überanſtrengt durch überlautes Schreien und die immer 
konzentrierten Gaswolken, gibt laum mehr ein heiſeres Krächzen her. Eine gewaltige 
Benommenheit legt ſich über uns, und es gehört allerhand Wille und Pflichtgefühl 
her, um klar und ruhig weiter ſeine Arbeit zu tun; denn noch ſtundenlang iſt unſere 
Loſung: Schießen, immerfort ſchießen! Die Gasmaske aufſetzen wäre gleichbedeutend 
mit Feuereinſtellen oder Falſchſchießen. Dieſem Punkt gegenüber hat es nichts zu 
beſagen, daß vom Gas einige Leute unwohl geworden ſind und faſt keiner mehr 
ſprechen kann. Wir ſind froh, wenn wir ohne Maske genügend ſehen; wieder und 
wieder nämlich verſchwinden die Feſtlegepunkte im wüſten Rauch. Aber auch ſonſt 
gilt es, alle Sinne beieinander zu haben, denn nur ſo iſt es möglich, an Hand der 
Schießliſte zu ſchießen, wie es die Leitung haben will. Der feuerleitende Offizier, 
nebenbei auf ſeinen Pendelgängen ſtets in Gefahr, plötzlich vor den eigenen Mün- 
dungen zu ſtehen, hat aber nur ſelten Anlaß, einzugreifen. Ein Beweis, daß die Bat⸗ 
terie heute wie früher ihre Schuldigkeit tut. 

5 Uhr vormittags! Der Morgen dämmert. Langſam bricht das Licht durch die 
dichten Pulver- und Nebelſchwaden. Feindliche Flieger kreiſen über der Front; von 
den unſeren iſt keiner zu ſehen. Gegen 7 Uhr kommt Unteroffizier R. mit der Feld- 
küche und bringt der dürſtenden Batterie den ſehnlichſt erwarteten Kaffee. Die Kano⸗ 
niere ſind dem Verſchmachten nahe; die ſchwüle Luft, die ſtickigen Gaſe, die Aufregung 
des Kampfes, vor allem aber die enorme Anſtrengung des ununterbrochenen Schießens 
haben das bewirkt. Der Kanonier 1, beſonders belaſtet durch die immer größeren 
Rohrerhöhungen, gleicht mit offenem Hemd und dampfender Bruſt einem Kohlen⸗ 
hei zer. Mit unſern feds, nachher drei, 10,5 cm-Haubigen haben wir in ſieben Stunden 
2263 Schuß verſchoſſen. Wer Artilleriſt iſt, weiß, was das heißt. Materialſchäden 
haben wir folgende: am 1. von rechts iſt eine Vorholfeder gebrochen, am 2. tritt 
Glyzerin aus, am 4. find beide Lafettenwände geknickt, am 5. iſt der Verſchluß ſchad⸗ 
haft. Nur das 2. iſt bald wieder feuerbereit, ſo daß in jedem Zug noch ein Geſchütz 
ſchießt. Vergleichungshalber ſei erwähnt, daß die 4/49 am 21. März bei St. Quentin 
mit vier, jpäter zwei Geſchützen in ſechs Stunden 1320 Schuß verfeuert hat. 

Die Protzen ſtehen ab 4.30 Uhr vormittags bereit. Um 9 Uhr erſcheinen fie 
in Stellung. Die Geſchütze — wir haben um 8.24 Uhr abgeſchoſſen — werden auf- 
geproßt. Die beiden unbrauchbar gewordenen bleiben unter einem Ablieferungs- 
kommando, das tags darauf Verluſte hat, zurück. Da kein Befehl zum Abrücken 
kommt, werden die Pferde in hälftigem Wechſel abgeſpannt und zum Tränken an 
den Pybach geritten. Die Hitze und der Staub ſind quälend; wir müſſen uns, gerade 
im Intereſſe der Beweglichkeit der Batterie zu dieſem Schritt entſchließen, auf die 
Gefahr hin, bei einem plötzlich eintreffenden Befehl zunächſt nur teilweiſe den Vor⸗ 
marſch antreten zu können. Die Leiche des in der Nacht gefallenen Unteroffiziers K. 
wird hinter der Feuerſtellung beigeſetzt. Ein Rundgang durch unſere und die Mörjer- 
ſtellung läßt die Verheerungen der Nacht, die Geſchoßlöcher, die zerſpellten Bäume 
und Balken, die Materialſchäden, die zerſtörten Munitionshaufen uſw. erkennen. Aber 
eindringlicher als das greift uns der Gedanke an den Sinn, daß von den 95—100 
Menſchen, die geſtern abend hier angetreten waren, 26 blutig ausgefallen ſind, von 
denen mindeſtens die Hälfte tot iſt. 

Als immer noch keine Alarmierung erfolgt, ſondern im Gegenteil die Gruppe 
ſelbſt keine andere Parole als „Warten“ kennt, legen ſich die Kämpfer von heute nacht 
neben die Geſchütze und ſchlafen, umgeſpannt, den Stahlhelm als Kopfpolſter. Stunden 
gehen dahin, wir haben unterdeſſen das Eſſen ausgegeben. Da kommt nach 6 Uhr 
Befehl, nochmals aus den alten Ständen zu ſchießen. Sollte der Angriff ſtecken⸗ 
geblieben fein?! Wir müſſen es befürchten. Nachrichten haben wir noch keine. Ge- 
ſchwind werden die Lafetten wieder abgeprotzt und hereingeſchoben und die Protzen 
fortgeſchickt. Zwei Staffeln der II. Abteilung fahren ein und bringen Munition. 
Unſer Feuer gilt der gegenwärtigen vorderen Linie des Feindes; es foll unſerer In 
fanterie als Sturmvorbereitung dienen. 
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Endlich haben wir Stellungswechſel zu machen. Heran aufs neue die Protzen 
und — auf Wunſch der Infanterie — Blaukreuz geladen! Wir gehen an. Der Weg 
führt uns über Mühlenbrücke— St. Souplet auf die Straße St. Hilaire, auf der wir 
gemeinſam mit anderen Batterien des Regiments nordweſtlich Givethöhe vorgezogen 
werden. Doch die vorausgeeilten Batterieführer holen uns heute nicht mehr in Stel⸗ 
lung, ſondern bringen Befehl, Feldſtall aufzuſchlagen. So beziehen wir mit ſinken⸗ 
der Nacht ſeitwärts der Straße Biwak, die Pferde bleiben angeſpannt, denn 
ſpäteſtens am andern Morgen 3.30 Uhr, vielleicht ſchon früher, müſſen wir marſch⸗ 
bereit ſein. Offizier und Mann liegt übermüdet, wie man iſt, ohne nach dem 
Teppich zu greifen, auf dem blanken Boden. Nach zwei Minuten wachen nur noch 
die Poſten. 

Hatten wir am Vormittag des 15. Juli von der Feuerſtellung aus mit Genug⸗ 
tuung die Ecklimmung einer bisher feindlichen Höhe durch deutſche Infanterie und 
Geſchütze mit angeſchaut, und hatten wir am Abend, mit gedämpfteren Erwartungen 
zwar, aber doch noch zuverſichtlich mindeſtens bezüglich der Nachbarabſchnitte, dem 
Weitergang der Offenſive entgegengeſehen, fo machte ſchon der folgende Tag, der 16., 
unſern Hoffnungen ein Ende. Wohl marſchierten wir an dieſem Tag nach vorne und 
gingen am Nordhang der Givethöhe in Stellung. Dies übrigens eine herbe Arbeit 
für unſere ausgepumpten Pferde, die faſt nichts zu freſſen und zu ſaufen hatten. 
Damit ſtanden wir auf einem Platz, der noch vorgeſtern ein weſentliches Stück des 
feindlichen Grabenſyſtems gebildet hatte. Aber anders als am 21. März; kein kilo⸗ 
metertiefes Einbrechen ins feindliche Hinterland, keine Beute, keine Gefangenen, nicht 
einmal Leichen des Feindes! Umgekehrt war unſer Pfad mit deutſchen Geſpannen, 
beſonders Pferden beſtreut; dazwiſchen lag ab und zu ein toter Feldgrauer. Der 
Gegner hatte in Kenntnis unſerer Abſicht feine ert: Linie rechtzeitig geräumt gehabt; 
er hatte damit Verluſte vermleden und unſere Infanterie an ſeiner deſto ſtärker be⸗ 
ſetzten zweiten Stellung ſich feſtlaufen laſſen. Da ihm dies nicht bloß in unſerem 
Abſchnitt, ſondern in ſtrategiſchem Ausmaß gelungen war, war der deutſche Rieſen⸗ 
plan geſcheitert. Für uns ein erſchütterndes Erleben. Wie Wetterſchlag, hatten wir 
gedacht, bis in die Rücken von Verdun und Toul zu zünden und das überfällige 
Scheuſal Krieg ſiegreich zu erlegen. Es kam anders. 

Am 17. Juli erhielten wir den formellen Befehl, daß der Vormarſch ein Ende 
habe. Aufgabe der dableibenden Truppen war es jetzt, franzöſiſche Gegenangriffe 
abzuwehren. Man ließ uns noch bis 28. Juli in verſchiedenen Stellungen in jener 
Gegend eingeſetzt, der troſtloſeſten, entſetzlichſten Wüſte, die ich in vier bilderreichen 
Kriegsjahren geſehen habe. Kein Baum, kein Strauch, nichts Lebendiges, nur Draht, 
Kreide, Staub und Kadavergeruch. Dann kamen wir um etliche 20 km weiter nach 
Oſten. Ein Fernſpruch des Artilleriekommandeurs 95 vom 29. Juli 1918 entließ 
uns wie folgt: 

„Das Regiment ſcheidet in dieſen Tagen aus dem Verbande der Diviſion aus. 
Für den Angriff am 15. Juli meiner Aka⸗Gruppe unterſtellt, haben die Stäbe und 
die Batterien des Regiments die Vorarbeiten in muſtergültiger Weiſe erledigt und 
am Angriffstag ſelbſt ihre Aufgaben trotz der erheblichen feindlichen Gegenwirkung 
voll erfüllt. Meinen beſonderen Dank und Anerkennung ſpreche ich den betekligten 
Stäben und Batterien für ihre Tätigkeit bei der Abwehr der franzöſiſchen Gegen⸗ 
angriffe, namentlich des am 25. Juli aus, an welchem Tage es nur dem glänzenden 
Arbeiten der Artillerie zu danken iſt, daß es gelang, den Feind an der Beſitznahme 
der Givethöhe zu verhindern und die alte Linie der Diviſion reſtlos wieder herzu⸗ 
ſtellen. Nur ungern ſehe ich das Regiment ſcheiden und wünſche ihm alles Gute 
für die Zukunft.“ 

Mehr als dieſes Lob darf die Mitkämpfer an dem Angriff vom 15. Juli 1918 
das Bewußtſein mit Befriedigung erfüllen, daß ſie damit unter treueſtem Einſatz 
ihrer Perſon an einer Kampfhandlung teilgenommen haben, die an heroiſcher Hin⸗ 
gabe und geſchichtlicher Größe dadurch nichts verliert, daß ihr der Erfolg verſagt blieb. 
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Wo alte 49er zum Austauſch von Feldzugserinnerungen ſich zuſammenſetzen, werden 
ſie der letzten deutſchen Offenſive des großen Krieges, werden ſie der wilden aber 
gewaltigen Nacht auf dem Geiſing gedenken.“ 

Nach dieſem Bericht über die Tätigkeit der 4. Batterie fahre ich an der Kampf⸗ 
tätigkeit des Regiments fort. 


Die Verſchiebungen des Regiments zwiſchen Geiſing und dem 
Oſtrand der Champagne. 
(Skizze 19.) 


ie Abteilungen franden nach dem Aufprotzen wieder unter dem Kommando ihrer 

Führer. Das Regiment ſollte nach links gezogen, im Abſchnitt der benachbarten 
Garde⸗Kavallerieſchützen⸗Diviſion in Stellungen gehen. Dieje wurden durch die 
Stäbe noch am 15. Juli erkundet. Die Einnahme erfolgte ſeitens der Batterien der 
1/49, welche zwiſchen Bayernhöhe und Givethöhe in Stellung (Skizze 19, I a) gingen, 
noch am ſpäten Abend, ſeitens der Batterien III./49, welche weſtlich der 1/49 zu 
ſtehen kamen (Skizze 19, III a), während der Nacht bis Tagesanbruch. Die II. /49, 
welche in der Nacht in einer Bereitſtellung an obengenannter Straße geblieben war, 
erreichte ihre auf den Nordhang der Givethöhe vorgeſchobenen Stellungen (Skizze 19, 
IL a) erſt am Morgen des 16. Juli. Die Beobachtungsſtellen der Abteilungen und 
Batterien wurden alle auf der Givethöhe eingerichtet; die Gefechtsſtände in der Nähe 
der Batterien. Das feindliche Feuer lebte am 16. und 17. wieder ziemlich auf und 
hatten beſonders die Batterien der III./49 darunter zu leiden; von 8/49 wurde 
San.⸗Gefr. Siegle ſchwer verwundet, bei 9/49 Unteroffizier Bauſinger, während die 
Kanoniere Krämer und Schneider (Joſeph) den Heldentod erlitten. Von der 
L. M.⸗K. III fiel beim Munitionfahren der Fahrer Schuler und wurden die Kanoniere 
Zimmerle und Egeler ſchwer verwundet. Schon in der Nacht zum 18. wurden die 
Batterien der III/49 wieder herausgezogen und im Abſchnitt der 1. Inf.⸗Diviſion, 
welche bald durch 7. Reſ.⸗Diviſion abgelöſt wurde, in Stellungen ſüdlich und öſtlich 
des Geiſing (Skizze 19, 7 b, 8 b, 9 b) ſofort wieder eingeſetzt. Die Batterien und der 
Stab (Skizze 19, III b) blieben hier bis 29. Juli. Die Protzen und Kolonnen kamen 
in eines der Lager weſtlich Cauroy. Die 9./49, welche am 19. Juli zwei Gefallene, 
den Gefr. Boſch und Kanonier Weiler, und den ſchwerverwundeten Kanonier Bleſſing 
an Verluſten zu beklagen hatte, mußte ein Tankgeſchütz nahe ſüdweſtlich der Givet⸗ 
höhe vorſchieben. 

Die Batterien der I. und II./49 nahmen in der Nacht zum 19. Juli Stellungs⸗ 
wechſel nach Bayernhöhe und Mariental ſüdlich St. Marie à Py vor (Skizze 19, 
1 b, 2 b, 3 b, 4 b, 5 b, 6 b). Die Beobachtungsſtellen befanden ſich auf der Givet⸗ 
höhe, die Protzen im Biwak in Waldſtücken nördlich Ruſſenkreuz. Bei 4/49 fiel unter⸗ 
wegs der Gefr. Hirſch, der einen verwundeten Kameraden weggetragen hatte. 

Zwiſchen dem 20. und 22. Juli wurde die 1/49 herausgezogen als Armeereſerve 
in das Lager 68 weſtlich Cauroy, wo auch die übrigen Protzen und Kolonnen des 
Regiments vereinigt wurden. 

In den Nächten zum 23. und 24. Juli machten die Batterien der II/ 49 wiederum 
Stellungswechſel weſtlich zur 7. Reſ.⸗Diviſion in Stellungen zwiſchen Bayernhöhe 
und Straße nach St. Hilaire (Skizze 19, 4 e, 5c, 6c). Am 25. fand ein größerer 
Vorſtoß des Gegners gegen die Givethöhe ſtatt, der dem Gegner zuerſt nennens⸗ 
werten Erfolg brachte, welcher aber durch das Feuer unſerer Batterien aufgefangen 
und im Gegenſtoß wieder zunichte gemacht wurde. Unſern beteiligten Batterien 
wurde dabei die beſondere Anerkennung ſeitens der unterſtützten Diviſion zuteil. 

Am 28. Juli abends wurde die ganze II./49 herausgezogen, am 29. und 30. abends 
die ganze III./49 abgelöſt und nach kurzem Aufenthalt in den Protzenlagern zu der 
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Gruppe Perthes in Marſch geſetzt, wohin die 1/49 ſchon am 25. früh gelenkt wurde. 
Der Abteilung wurden Unterkünfte im Lager Fliegerhang Nord (Skizze 19 B) weſtlich 
Monthois zugewieſen. Die Batterien mußten aber ſofort Stellungen bei Tahure 
im Bereich der 6. Inf.⸗Diviſion beziehen, und zwar 1/49 bei Untergruppe Links nord⸗ 
nordweſtlich Tahure (Skizze 19, 1c), an der ſogenannten Infanterieſchlucht, die 2/49 
bei Untergruppe Mitte 300 m nördlich Tahure (Skizze 19, 2 c) und die 3./49 bei Unter- 
gruppe Rechts 200 m weſtlich der Butte de Tahure (Skizze 19, 3 c), eines der öden 
und furchtbar kampfdurchwühlten Hügel dieſes alten und neuen Großlampfgeländes. 
Häufig mußten die Batterien zur Verſchleierung der Stellungen einzelne Geſchütze 
in andere Stellungen zur Erledigung von Störungsſchießen verbringen. Die 2.749 
mußte zweimal Stellungswechſel machen, am 2. Auguft auf die Huthöhe, 2½ km 
nördlich der bisherigen Stellung (Skizze 19, 2 ce) und am 7. Auguſt auf die Isberthöhe, 
1 km nordweſtlich Ripont (Skizze 19, 2 ccc). Der Stab 1/49 übernahm am 2. Auguſt 
den Gefechtsſtand der Untergruppe Rechts auf der Höhe der Butte de Tahure 
(Skizze 19, Ic). Die Untergruppe gehörte zu der Nahkampfgruppe des Stabes 
FAR. 40. Die Beobachtungsſtellen der Batterien lagen faſt alle auf der Klitzing⸗ 
höhe (Skizze 19), ſüdlich Tahure. Am 1. Auguſt fiel bei einem Feuerüberfall auf 3.749 
der tüchtige Gefr. Rebholz. 

Die Batterien der II 9, welche am 28. Juli in das Lager La Tafna gerückt 
waren, 2½ km ſüdweſtlich Brieres (Skizze 19 A), in einer etwas freundlicheren Land⸗ 
ſchaft am Aisnetal, wo etwas Graswuchs den halbverhungerten Pferden zugute kam, 
wurden in der Nacht zum 30. Juli im Bereich der 228. Inf.⸗Diviſion eingeſetzt, und 
zwar 5. und 6./49 auf der ſogenannten Handhöhe nördlich Fontaine (Skizze 19, 
5 d, 6 d) bei der Untergruppe CH, und die 4./49 am Weſtabhang der Handhöhe öftlich 
Gratreuil (Skizze 19, 4 d) bei der Gruppe Mitte der Nahkampfgruppe des Stabs 
FAR. 39. Die Batterien hatten Arbeitsgeſchütze ziemlich weit vorgeſchoben. Die 
Beobachtungsſtellen lagen bei dem berüchtigten Kanonenberg, 2 km ſüdöſtlich 
Rouproy, einer ſchon im Jahre 1915 völlig zuſammengetrommelten und von der 
feindlichen Artillerie nie in Ruhe gelaſſenen Bergnaſe. Der Stab II/ 49 übernahm 
am 7. Auguſt die Untergruppe CH mit dem Gefechtsſtand an der Pilznaje (Skizze 19, 
IId). Das Kampfgebiet war ziemlich unruhig; der Gegner, aber auch wir, machten 
wiederholt Patrouillenvorſtöße. 

Die Batterien der III /49 marſchierten am 31. Juli in die Gegend von Aures, 
wo fie alsbald im Bereich der 88. Inf.⸗Diviſion eingeſetzt wurden und zwar 7/49 
bei Untergruppe Mitte dicht ſüdlich der Straße Somme-Py—Tahure, 3 km von 
erſterem Ort (Stizze 19, 7 c), 8./49 bei Untergruppe Rechts ſüdweſtlich der 7/49 in 
dem Baſſinwäldchen (Skizze 19, 8c) und die 9./49 bei- Untergruppe Links dicht nördlich 
genannter Straße (Skizze 19, 9c). Der Stab III 49 übernahm ert am 8. Auguſt 
die Untergruppe Rechts mit Gefechtsstand (Skizze 19, III c) 500 m weſtlich 7./49 und 
unterſtand der Nahkampfgruppe des F.⸗A.⸗R. 88. Die Protzen lagen in folgenden 
Lagern: 7./49 im Sanitätslager 144 km nördlich Aure (Skizze 19 D), die 8./49 im 
Lager Oderbruch (Skizze 19 E), die 9./49 im Lager Neugera (Skizze 19 0) und 
L. M.⸗K. III im Lager bei Orfeuil, während der Stab mit ſeiner Gefechtsbagage 
im Lager Küſtrin untergebracht war. Der Regimentsſtab hatte in Olizy Unterkunft 
gefunden, und war im Bereich der 228. Inf. Diviſion mit der Erkundung der Ar- 
tillerieverteidigungsmaßnahmen beauftragt. Der Stellungskrieg war alſo wieder in 
gewohnter Weiſe eingetreten. Es blühte der ſogenannte Papierkrieg. Darunter 
verſtand man die zahlloſen Meldungen und Eingaben über alle Maßnahmen für die 
Führung des Abwehrkampfes. Daß die Stimmung nicht mehr die wünſchenswerte 
war, konnte nicht verheimlicht bleiben. Wenn auch nicht beim eigenen Regiment, 
fo hörte man doch überall von Drückebergern, Überläufern und Vermißten, das heißt 
nach rückwärts Verſchwundenen. Aus einem Bericht war zu leſen, daß in Charleville 
täglich 10 000 Mann verpflegt wurden, von denen 8500 ohne genügenden Ausweis 
waren. In die Heimat Beurlaubte kehrten zu ſpät oder gar nicht zurück. Die Straf⸗ 
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juſtiz wurde nicht mehr mit 
der nötigen Schärfe ausge⸗ 
übt, wohl in der Abſicht, 
das bißchen Stimmung nicht 
noch vollends zu verderben. 
Das Regiment ſehnte ſich 
nach ſeiner Diviſion zurück, 
wo es an deren Infanterie 
noch eine unbedingt kampf⸗ 
feſte Truppe erblickte, ob⸗ 
gleich es in dem Wechſel 
der Diviſionen auch noch 
einige tapfere und ſichere 
Infanterie-Regimenter vor- 
fand; aber ſie wurden 
ſeltener. = oe 2 

Am 8. Auguſt erhielt Mittagspauſe in der Feuerſtellung. 
das Regiment den Befehl, 

ſich zu der 22. Reſ.⸗Diviſion bei der Gruppe Py in Marſch zu ſetzen. Die 
11./49 wurde indes noch in ihrem bisherigen Abſchnitt zurückbehalten. Die 
I. und III./49 wurden in den Nächten zum 10. und 11. Auguſt herausge- 
zogen und nachdem ſie in ihre Lager gerückt waren, zur Ablöſung von 
Batterien des Regiments 287 ſofort eingeſetzt. Die Batterien der 1/49 kamen 
als Rückhaltbatterien gegen einen etwa vorgedrungenen Gegner in Stellungen: mit 
3./49 an der Helenenhöhe (Skizze 19, 3d), eines die Gegend mächtig überragenden 
langen Höhenrückens. Die Nah⸗Beobachtungsſtelle bot eine großartige Überſicht über 
unſer ganzes Stellungsgebiet bis zu unſerer vorderſten Linie. Die Batterie, welche 
außerdem noch eine Beobachtungsſtelle auf der Givethöhe hatte, gehörte zu der Unter- 
gruppe Weſt, die mit ihrem geräumigen betonierten Gefechtsſtand beim Bahnhof 
St. Marie A Py (Skizze 19, Id) durch Stab 1/49 am 11. übernommen wurde. Die 
2./49 bei Untergruppe Oſt ſtand an der Höhenwelle, die von der Helenenhöhe nach 
Oſten abfiel (Skizze 19, 2d), etwa halbwegs Somme-Py; die 1/49 nur kurze Zeit 
500 m weiter weſtlich bei Untergruppe Mitte. Die Stellungen der drei Batterien 
lagen dicht hinter den als Hauptwiderſtandslinie II beſtimmten Gräben und waren 
ziemlich gut ausgebaut. Als Protzen- und Kolonnenlager war der 1/49 das Feld- 
bahnlager (Skizze 19 F) 1500 m ſüdöſtlich Machault zugeteilt worden. Der Weg zu 
den Stellungen war ſehr weit. 

Von der III/49 wurde die 7/49 in einer Stellung nahe weſtlich der Höhe Holſten⸗ 
blick (Skizze 19, 7 d) bei Untergruppe Weft eingeſetzt mit vorgeſchobener Beobach— 
tungsſtelle auf der Navarinhöhe (Skizze 19, 1d); die 8/49 bei Untergruppe Mitte 
an der Bremerhöhe 2 km ſüdöſtlich St. Marie A Py (Skizze 19, 8 d). Die 9./49 blieb 
Armeereſerve und bezog am 11. das Lager Güſtrow (Skizze 19, G). Die Protzen 
der 7. und 8/49 kamen in die Lager Waldkauz und Neudorf (Skizze 19, H und J). 
Der Stab III./49, welcher Bauſtab wurde, kam in das Fliegerlager (Skizze 19 K) 
und L. M.⸗K. III./49 in das Lager Tannenheim (Skizze 19 1). Der Regimentsſtab 
blieb zunächſt zur Verfügung der 22. Reſ.⸗Diviſion, kam in Semide unter und mußte 
dann vom 10. bis 18. Auguſt den Führer der Nahkampfgruppe auf dem Gefechtsſtand 
auf dem Blanc Mont (Skizze 19) vertreten. Weiterhin hatte der Regimentsſtab 
Erkundungen für artilleriſtiſche Verteidigungsmaßnahmen vorzunehmen. Am 16. 
trat eine Umgruppierung ein, gemäß deren die 1/49 eine Stellung etwa 600 m 
nördlich Somme⸗Py (Skizze 19, 1d) bezog und zur Untergruppe Oft kam, während 
2./49 in ihrer Stellung zur Untergruppe Mitte trat. Beide Batterien tauſchten ihre 
Beobachtungsſtellen und die am 14. vorgeſchobenen Tankgeſchütze, fo daß jetzt 1./49 
ein Tankgeſchütz an der Butte de Souain (Skizze 19, 1d) und feine Beobachtungs- 
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ſtelle auf Navarinhöhe (Skizze 19, 14), 2,/49 ein Tankgeſchütz auf letzterer Höhe 
(Skizze 19, 2d) und die Beobachtungsſtelle auf dem Holſtenblick (Skizze 19, 2 d) 
hatte. Die 3./49 hatte ein Tankgeſchütz an dem Nordrand des Eckwaldes, neben dem 
Gefechtsſtand des Kampftruppenkommandeurs (Skizze 19, 3d), vorgeſchoben. Die 
Gefechtstätigleit war im allgemeinen nicht lebhaft. Immerhin gelangen dem Gegner 
einige kleinere geſchickt und überraſchend angelegte Patrouillenvorſtöße, beſonders bei 
dem Erlenwald, während er unjern Unternehmungen gegenüber ebenſo geſchickt 
auszuweichen verſtand. Häufig ſtreute der Gegner die Straße, die über die Helenen⸗ 
höhe nach St. Marie à Py führte, und dieſen Ort ab. Die Batterieſtellungen ſelbſt 
wurden von Feuer verſchont. Auffallend beim Gegner war der ſehr rege Verkehr in 
ſeinem Hintergelände und mit einſetzender Dunkelheit auch in ſeinem Kampfgelände, 
am Geräuſch deutlich vernehmbar. Auch erkundende feindliche Ofiziere mit Karten 
wurden häufig geſehen. Am 24. Auguft wurde die 22. Reſ.⸗Diviſion durch die 200. Inf.⸗ 
Diviſion, deren Infanterie aus drei Jäger-Regimentern beſtand, abgelöſt. Einer 
Anderung der Gruppeneinteilung gemäß wurde die bisherige Untergruppe des 
Stabes 1/49 Untergruppe 
Zentrum genannt; zu ihr 
trat die 2./49, während 3./49 
zu einer neugebildeten Un⸗ 
tergruppe Rechts trat, bei 
welcher auch am 27. die 
9./49 1 km ſüdweſtlich St. 
Marie à Py in Stellung 
(Skizze 19, 9 d) ging. 
Während die Tankge⸗ 
ſchütze der 1., 2. und 3./49 
zurückgenommen wurden, 
wurden die 7. und 8./49 
ganz in einzelne Tankge⸗ 
ſchütze (Skizze 19, 7 e und 
8 e) aufgelöſt, die bei 7/49 
= mit Adolf, Berta, Cäfar und 
Verkleidetes Tankgeſchütz. David bezeichnet waren. Die 
8./ 49 hatte zwei Tankgeſchütze 
auf der Bremerhöhe, ein drittes 500 m weiter weſtlich und ein viertes an der 
Butte de Souain. 

Die erſten neuen Geſchütze, womit die I. und II./49 demnächſt ausgeſtattet werden 
ſollten, bekamen die Batterien der 1/49 Ende Auguſt, und zwar je eines, welches fie 
als fünftes Geſchütz und Tankgeſchütz (Skizze 19, 1 d, 2d, 3d) an den Nordhängen 
des Pytales zur Beſtreichung des Pygrundes einzuſetzen hatten. Den Erfahrungen 
der letzten großen beweglichen Abwehrkämpfe entſprechend, wurde die Artillerie⸗ 
aufftellung tief gegliedert und dabei, wie ſchon erſehen, der Tankabwehr beſonderes 
Augenmerk geſchenkt. Für die bewegliche Verteidigung war das Kampfgebiet in 
mehrere Abwehrzonen eingeteilt, in welchen jeweils eine Hauptwiderſtandslinie gebildet 
war. Vor der Hauptwiderſtandslinie I lag noch eine Vorpoſten-Rückhaltlinſe, auf 
der ſich die einem Großangriff ausweichenden Vorpoſten ſammelten, um auf die 
Hauptwiderſtandslinie I planmäßig zurückzugehen. Die Hauptmaſſe der Artillerie 
war hinter eine Artillerieſchutzſtellung zurückgenommen, welche zwiſchen der Haupt⸗ 
widerſtandslinie I und II verlief. Weiter vorne befanden fic) einige Kampfbatterien, 
welche die täglichen Störungs- und Artilleriebekämpfungsaufgaben auszuführen 
hatten. Hinter der Hauptwiderſtandslinie II ſtanden dann die Rüdhaltbatterien, von 
denen weiter oben die Rede war. 

Die II./49, deren Stab am 7. Auguſt die Untergruppe CH von Stab III./49 
übernommen hatte, war bis Ende Auguſt noch bei Gruppe Perthes eingeſetzt geblieben. 
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Der Batterieführer der 4./49 war Leutnant Lidle an Stelle des durch Kommandierung 
zum Armeeoberkommando IV ausgefchiedenen Hauptmanns Seeger. Vom 27. Auguft 
ab erfolgte die Umgruppierung der Abteilung zur 88. Inf.⸗Diviſion bei Gruppe Py 
zur Ablöſung von Batterien des Regiments 247. Der Stab übernahm die Unter- 
gruppe Mitte mit dem Gefechtsitand am Kirſchbergrücken, 3 km ſüdweſtlich Somme-Py 
(Stizze 19, II e). 4./49 bei Untergruppe Rechts rückte in eine Feuerſtellung an der 
Kluckhöhe (Skizze 19, 4 e) mit Beobachtungsſtelle auf der Butte de Souain. Die 
5./49 wurde am 30. Auguſt in eine Feuerſtellung (Skizze 19, 5 e) dicht ſüdlich der 
Straße Somme⸗Py- Tahure, eingeſetzt, mit Beobachtungsſtelle auf dem Kirſchberg⸗ 
rücken. Die 6./49 wurde als Gruppenreſerve vom 31. Auguſt im Weſtfalenlager 
(Stizze 19 W) weſtlich Ocfeuil bereitgeſtellt, wo auch die L. MR. II unterkam, 
während die Protzen der 4/49 das Lager Neu-Güftrow (Skizze 19 0), die der 5/49 
das Lager Groß⸗Lichterfelde (Skizze 19 J) und die Bagage des Stabes das Dreiberge- 
lager (Skizze 19 P) bezogen. Am 1. September wurde die 88. Inf.⸗Diviſion durch 
die bayriſche Erſatzdiviſion abgelöſt, bei welcher die Batterien recht rückſichtslos in 
Wechſel⸗ oder Wander- und Arbeitsſtellungen hin und her geworfen wurden, ſo daß 
das ſchon ſehr herabgekommene Pferdematerial noch immer mehr zuſammen⸗ 
geſchunden wurde. Bei 4./49 wurde am 3. September ein Zug unter Leutnant d. R. 
Reihling in eine Wanderſtellung für ein Störungsſchießen vorgeſchoben, bei welchem 
der Sergeant Dorn fiel und zwei Kanoniere verwundet wurden. Am 9. wurde je ein 
Zug der 4. und 5./49, vereinigt unter Leutnant Sellin, in eine weit vorgeſchobene 
Stellung am Mannſteinwald gebracht und nach Erfüllung der Kampfaufgabe wieder 
zurückgenommen. Die 4./49 wurde am 16. herausgezogen und in Orfeuil als Be⸗ 
gleitbatterie des Ruhebataillons bereitgeſtellt und am 23. als Batterie zweiter Welle 
in eine Stellung nordöſtlich Somme-Py (Skizze 19, 4 b) wieder eingeſetzt. Die 5/49 
trennte am 19. einen Zug aus ihrer bisherigen Stellung ab in eine 2 km weiter rüd- 
wärts gelegene Stellung (Skizze 19, 145 e). Der Abteilungsſtab nahm ſeinen Ge⸗ 
fechtsſtand 1500 m nördlich des ſeitherigen an dem Düſſeldorfer Rüden (Skizze 19, 
IL ee) ein. Die 6./49, deren Führung Leutnant Kleindienſt übernommen hatte und 
die ſeit dem 22. September als Rückhaltbatterie an der Pyhöhe 2 km nordöſtlich 
Somme-Py (Skizze 19, 6 e) eingeſetzt war, wurde am 25. in eine Stellung zweiter 
Welle 3 km nordöſtlich am Mörſerwald (Skizze 19, 6 0 eingeſetzt. In Melen Stel⸗ 
lungen erwartete die II. /49 den feindlichen Angriff. 

Wie die Batterien der 1/49 wurden auch die der II./49 in den kritiſchen Tagen 
vor dem nun nicht mehr zu verkennenden geplanten feindlichen Großangriff um⸗ 
bewaffnet. Die Ausbildung an dem neuen Material war für die eingeſetzten Batterien 
ſehr umſtändlich und trug nicht zur Erhöhung der Gefechtsbereitſchaft bei. 

Auch bei der 1/49 wurden die Batterien zum Zwecke einer Unternehmung der 
Infanterie und damit verbundener Störungs- und Vergaſungsaufträge wiederholt 
in der Nacht vorgeſchoben und wieder zurückgebracht. 

Bon der III./49 wurde die 7./49 als Tankbatterie am 12. September durch 5,/22 
abgelöſt und in Gruppenreſerve in ihr Protzenlager zurückgenommen und ſpäter wieder 
in eine Stellung im Pygrund (Stizze 19, 7 e D bei St. Souplet bei Untergruppe Rechts 
eingeſetzt. Oberleutnant Beißwänger wurde mit der Führung der Untergruppe Links 
bei dem Stab 1./22 beauftragt. Die 9./49 wechſelte am 23. ihre Stellung hinter den 
östlichen Abhang der Helenenhöhe (Skizze 19, If) und trat damit zur Untergruppe 
Zentrum. Endlich wurde am 25. früh auch die Tankabwehrbatterie 8./49 abgelöſt 
und kam in Stellung öſtlich neben der 9./49 (Skizze 19, 8 f) zu Untergruppe Zentrum. 
Dieſe Veränderungen waren nötig geworden durch das Einſchieben einer weiteren 
Divifion, der 7. Inf.-Divifion, zwiſchen die 200. Inf.⸗Diviſion und die bayriſche 
Erſatzdiviſion. 

Mit dem Stellungswechſel der 3./49 in eine Stellung 800 m nördlich der 2./49 
traten ſämtliche Batterien der 1./49 zum Abſchnitt der 7. Inf.⸗Diviſion, während 
die Batterien der III./49, deren Stab mit Hauptmann Köpf als Abteilungsführer, 
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Leutnant Hahn als ſtellv. Adjutant am 25. September den Stab 1./49 auf Unter- 
gruppe Zentrum ablöſte, bei der 200. Inf.⸗Diviſion blieben. Ziele einſchneidenden 
Veränderungen in der artilleriſtiſchen Verteidigung waren ſehr ungünſtig, wobei 
zu bedenken iſt, daß für alle möglichen Fälle wochenlang einexerzierte Tankgeſchütze 
mit Bedienungen in der letzten Nacht — zum Teil noch in der Angriffsnacht — um⸗ 
gruppiert wurden. Denn alle die Schwierigkeiten, die für eine Abwehrſchlacht mit 
ſolchen Veränderungen verbunden ſind, wie Munitionsverſorgung und Verbindungen, 
traten überall zum Vorſchein und die Vorteile der vorbereiteten Verteidigung gingen 
verloren. 

Der Stab der 1./49 übernahm als Munitionsverſorgungsſtelle bei 7. Inf.⸗Diviſion 
das Munitionsdepot Dora, 1 km nördlich St. Etienne, wo Leutnant Preinhelter die 
engere Aufſicht übernahm. Der Regimentstommandeur hatte anfangs September 
den Artilleriekommandeur 200. Inf.⸗Diviſion in St. Etienne zu vertreten; weiterhin 
blieb dann der Regimentsſtab zuerſt in Semide und ſpäter in Quilly zur Verfügung 
der 200. Inf.⸗Diviſion, bis er am 3. Oktober mit Übernahme der Munitionsverwaltung 
der 200. Inf.-Diviſion nach Mont St. Remy und am 4. Oktober, mit der Verwaltung 
des Gruppen-Munitionsdepots beauftragt, nach Attigny überſiedelte. 


Die letzten Abwehr- und Rückzugskämpfe in der Champagne. 


m 25. September, abends 11 Uhr, ſetzte der feindliche Großangriff mit ſchlag⸗ 

artigem Trommelfeuer ein, das die ganze Nacht bis in die Morgenſtunden anhielt 
und fic) gleich zu Beginn über das gejamte Artilleriegelände erſtreckte. Die Ver⸗ 
bindungen waren bald faſt gänzlich unterbrochen, der Pygrund und die Mulden 
vergaft, das Gelände in Rauch und Nebel gehüllt, jo daß von Leuchtzeichen nichts zu 
ſehen war. Der betonierte Gefechtsſtand der Untergruppe Centrum bei St. Marie A Py 
wurde zuſammengeſchoſſen, nachdem rechtzeitig der dort befindliche Stollen bezogen 
worden war. Die Batterien mußten, da ſie ohne Nachrichten waren, meiſt ſelbſtändig 
feuern. Um 6 Uhr vormittags hatte der Angriff der Franzoſen, vermiſcht mit Ameri⸗ 
kanern, begonnen. 

Bei der bayriſchen Erſatzdiviſton war der Gegner tiefer eingedrungen, was ſchein⸗ 
bar die Urſache zu dem vorzeitigen Aufgeben der Hauptwiderſtandslinie I auch bei 
der rechts benachbarten Diviſion ergab. Das Vordringen des Gegners erfolgte hier 
fo raſch, daß einige Batterien anderer Regimenter und auch der vorgeſchobene Zug 
der 5./49 am Kirſchbergrücken, nachdem derſelbe bis auf nächſte Entfernung gefeuert 
hatte, von eigener Infanterie entblößt, mit zerſtörten Geſchützen in Feindeshand fiel. 
Der andere Zug der 5/49 machte gegen Mittag Stellungswechſel nach dem Wurm⸗ 
berg (Skizze 19, 145 ), 2% km nördlich feiner bisherigen Stellung. Der Gefechts⸗ 
ſtand der Abteilung, der unter ſtarkem feindlichem Feuer lag, mußte zuerſt nach dem 
Goldbergrücken (Skizze 19, II 0 verlegt werden, wo Leutnant Joſenhans und Ilg 
vom Stabe mit einem Tankgeſchütz eigenhändig auf den bis über den Bahndamm 
vorgedrungenen Gegner ſchoſſen, bis das geſprengte Geſchütz verlaſſen werden mußte 
und der Gefechtsſtand dann am Weſtrand des Fuchsgrundes eingenommen wurde. 
Die Abteilung Heyd erhielt dann Befehl, mit ihren Batterien als Untergruppe am 
Steinberg in Stellung (Skizze 19, 4 g, 5g, 6g, ILg) zu gehen, welche von 4/49 
am Abend des 26. September, von 5./49 und 6/49 am 27. eingenommen wurde. 
Die Beobachtungsſtelle wurde auf der Torhöhe eingerichtet. 

Den ganzen Tag über ſetzte der Gegner mit einem neuen Kampfmittel unfern 
Truppen außerordentlich zu. Es waren dicke Fliegerſchwärme, die mit bis zu 10 Ge⸗ 
ſchwadern zu je 20 bis 30 Fliegern unſer ganzes Hintergelände mit dort bereitgeſtellten 
oder marſchierenden Truppen, Protzen und Kolonnen, ſowie die Lager mit Maſſen 
von Kettenbomben überſchütteten, die teilweiſende verheerende Wirkung verurſachten 
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und vor allem unſere Truppen moraliſch erſchütterten. Bei der 4./49, welche in ihrer 
erſten Stellung am 26. ihre Protzen bereitgeſtellt hatte, traf dieſe ein ſolcher Bomben⸗ 
regen. Es fielen die Fahrer Hinz, Waibel, Naß, Walter und Gefr. Claß; Sergeant 
Rade, die Fahrer Renz, Holzner, ſowie Gefr. Braig waren mehr oder weniger ſchwer 
verwundet, 14 Pferde tot und eine Anzahl verwundet. Mit großer Schwierigkeit 
gelang es dem Leutnant d. R. Reihling, die Schwerverwundeten endlich zu bergen. 
Bei der 5./49 waren am 26. Leutnant Sellin (Karl), Kanonier Seybold, Sergeant 
Alender, Sergeant Müller und Unteroffizier Schmied und am nächſten Tage auf dem 
Steinberg Unteroffizier Mauer, Gefr. Freytag und die Kanoniere Buckle und Schindele, 
bei 6./49 ein Unteroffizier und vier Mann verwundet worden. Die 4/49 war nun auf 
einen erſchreckend kleinen Pferdebeſtand angewieſen und hatte zu ihrem Stellungswechſel 
am 26. Geſpanne der 5./49 und der Kolonne beanſpruchen müſſen. In der Nacht 
zum 27. hatte ſie durch Beſchießung des Protzenbiwaks wiederum Pferdeverluſte und 
zwei verwundete Fahrer. Ein ähnlicher ſchwerer Verluſt traf am 26. die Protzen 
der 7/49, wo die Fahrer Gauß, Scholz, Buck, Barth und Röſch den Heldentod erlitten 
und Gefr. Betz, Fahrer Mandel und die Kanoniere Kauffmann und Brotz ſchwer 
verwundet wurden. Im Abſchnitt der bayriſchen Erſatzdiviſion, die durch die 15. bayr. 
Inf.⸗Diviſion abgelöſt wurde, war nun am 27. die Hauptwiderſtandslinie II unſere 
vorderſte Linie, die unter allen Umſtänden gehalten werden ſollte. 

Unter dem Einfluß dieſes feindlichen Erfolges mußte auch die mittlere, die 7. Inf. 
Diviſion, die am 26. September noch die Hauptwiderſtandslinie I gehalten hatte, 
dem am 27. vordringenden Gegner zunächſt auf die Artillerieſchutzſtellung, die über 
den Holſtenblick verlief, zurückweichen, um welche Höhe am 27. gekämpft wurde, ſo 
daß die Beobachtungsſtelle der 2./49, die ſich mit Vizewachtmeiſter Huber dort lange 
hielt, bald unmöglich wurde. Am Abend des 27., als Somme-Py vom Gegner ge- 
nommen war, mußte dann auch die 7. Inf.-Diviſion die Hauptwiderſtandslinie II 
beziehen. Die 1./49, welche von links her am meiſten bedrängt wurde, bekämpfte 
noch erfolgreich vorgehende Tanks. Es fiel Kanonier Fiſcher (Jakob). Die Batterie 
mußte dann einen Stellungswechſel in eine Stellung etwa 1500 m nordweſtlich an 
das Lager Ochſenſtall (Skizze 19, 16) machen. Das Zurückholen ihres Tankgeſchützes, 
an dem Unteroffizier Kaipf gefallen war, gelang trotz tapferer Verſuche nicht mehr. 
In der Nacht vom 27./28. erhielt auch die 2/49 Befehl, Stellungswechſel nach der 
3 km nördlich gelegenen Schleſierhöhe (Skizze 19, 2 e) zu machen, unter Zurüd- 
laſſung eines Tankgeſchützes unter Unteroffizier Sieminski. Dieſes Geſchütz, deſſen 
Bedienung ſich ſehr tapfer hielt und mehrere Tanks erledigte, wurde durch feindliches 
Feuer zerſtört. Am 29. wurde dann die 2./49 bei der Bémont⸗Ferme bereitgeſtellt. 
Die 1/49 machte am 28. abends Stellungswechſel nach der Grenadierhöhe (Skizze 19, 
LD, während die 3./49 in der Nacht, nachdem der Gegner noch abends an einer Stelle 
nördlich Somme⸗Py in die Hauptwiderſtandslinie II eingedrungen war, zugweiſe Stel- 
lungswechſel vornahm und zwar mit einem Zug nach dem Sattel zwiſchen Schleſier— 
höhe und Blanc Mont (Skizze 19, 143 f), mit dem andern als Tankzug 1500 m weiter 
vorwärts (Skizze 19, 3 f). Die Batterien klagten alle über Munitionsmangel, was 
auf den häufigen Stellungswechſel, das ſchwierige Auffinden der veränderten Stel- 
lungen in dem außerordentlich unüberſichtlichen Gelände und die Erſchöpfung des 
ſchlecht genährten Pferdematerials zurückzuführen iſt. 

Auch bei der rechten, der 200. Inf.⸗Diviſion, war am 26. September die Haupt- 
widerſtandslinie I gehalten worden. Die 7/49 trat am 26. abends zur Untergruppe 
Köpf und bezog eine Stellung zwiſchen Helenenhöhe und Blanc Mont (Skizze 19, 7 f); 
bei ihr fielen die Kanoniere Boſch und Merkle durch Gasvergiftung. Die 9./49 ging 
in der Nacht zum 27. am Südweſtabhang des Blanc Mont in Stellung (Skizze 19, 9 g). 
Die 8./49 hielt als bewegliche Tankbatterie ihre Protzen in ihrer Nähe. Die Unter- 
gruppe Köpf verlegte am 26. abends ihren Gefechtsſtand hinter die Helenenhöhe in 
die Nähe ihrer Batterien (Skizze 19, III e). Am 27. faßte der Gegner auf der Bayern⸗ 
höhe Fuß. An dem Südhang der Helenenhöhe wurden die Maſchinengewehre der 
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Batterien der Untergruppe unter dem Kommando von Leutnant Dandler vereint 
aufgeſtellt, um in den Pygrund namentlich gegen den links vordrückenden Gegner 
zu wirken. Sie unterſtützten tapfer und erfolgreich die Abwehr. Die 8./49 ſchob 
ſelbſtändig ein Geſchütz auf die Höhe vor, um gegen Tanks zu wirken. Der Geſchütz⸗ 
führer, Unteroffizier Kübler mit ſeiner tapferen Bedienung, hat mehrere Tanks zur 
Strecke gebracht. Er wurde dafür zum Vizewachtmeiſter befördert. Am 28. Sep⸗ 
tember früh hatte wieder ſtärkſtes Trommelfeuer eingeſetzt und das Artillerieſtellungs⸗ 
gelände lag unter Gasbeſchuß, wodurch namentlich bei 7/49 außer dem Batterieführer, 
Leutnant d. R. Beck, noch 2 Unteroffiziere und zwölf Kanoniere gaskrank wurden, 
wovon 3 ſtarben. Bei 8./49 wurden 3 Mann verwundet. Vom Stab III fiel auf 
Leitungspatrouille Kanonier Hardegger und wurden Gefr. Schumacher und Kanonier 
Albrecht, ſowie im Lager der Fahrer Klein ſchwer verwundet. Da auch die Protzen⸗ 
und Kolonnenlager dieſer Abteilung Feuer bekamen, ſuchten ſich die Batterien ſamt 
Stab Biwaksplätze in der Gegend des Feldbahnlagers. Am 29. morgens wurde die 
Untergruppe Köpf abgelöſt. Der Stab hielt ſich im Feldbahnlager zur Verfügung 
des Artilleriekommandeurs der 200. Inf.⸗Diviſion. 

Nun wieder zur linken Diviſion, der 15. bayriſchen. Hier ſchwankte in den Tagen 
von 27. bis 30. September der Kampf um die Hauptwiderſtandslinie II hin und her, 
die links dieſes Abſchnitts vom Gegner ſchon weit überſchritten war. Schließlich bildete 
die Torhöhe noch bis 1. Oktober den von unſerer Infanterie tapfer verteidigten 
Eckpfeiler gegen die drohende Aufrollung unſerer Hauptwiderſtandslinie II von links 
her, der ſchließlich nur durch Zurücknahme der Infanterie auf die Hauptwiderſtands⸗ 
linie III in den erſten Oktobertagen begegnet wurde. Aber auch dieſe Linie, die 
übrigens kaum ausgebaut war, mußte immer unter dem Druck von links aufgegeben 
werden, ſo daß der Kampf in eine bewegliche Abwehrſchlacht überging. In dieſen 
Tagen wurden den Batterien unendlich ſchwierige Kampfaufgaben geſtellt. Die Über- 
ſicht in dem aus lauter kleinen Waldſtücken, Mulden und Hügeln beſtehenden Gelände 
war für die Artillerie denkbar ungünſtig und doch brauchte unſere zerſplitterte In⸗ 
fanterie notwendig eine Stütze. Leider hat ſie aber einige Male die Batterien nach 
rückwärts durchſchritten, wo ſie an dieſen noch den Willen zum gemeinſamen Rückhalt 
gefunden hätte. 

Unſere Batterien der II/49, welche am 28. September noch am Steinberg in 
Stellung waren und mit der knappen Munition ſich ſehr rührig zeigten, hatten am 
29. und 30. September und 1. Oktober rückwärts gelegene Stellungen, 1 km nord» 
öſtlich Bemont⸗Ferme, am Friedrichsgrund und Sternengrund (Skizze 19, 4 h, 5 h, 
6h) eingenommen; der Gefechtsſtand wurde in die Nähe der Batterien an das 
Viktorialager (Skizze 19, II h) verlegt. Die Beobachtungsſtelle der Abteilung, die 
namentlich von der Torhöhe aus unter Leutnant Haller mit Hilfe von Blinkgerät 
ſehr gute Meldungen durchgab, wurde auf den Steinberg verlegt. Verſchiedene 
Patrouillen, darunter Leutnant Reihling mit dem tüchtigen Unteroffizier Gnann 
der 4/49, auch Leutnant Dollinger der 5/49, brachten aus der Linie der Infanterie 
Klarheit über die Lage. Am 2. Oktober mußten die wiederholt beſchoſſenen Protzen, 
Bagagen und Kolonnen ihre Biwaksplätze nach den Waldſtücken 1—2 km nördlich 
Semide verlegen. Leutn. d. R. Becker, der die Leitung über dieſe Teile der Abteilung 
hatte, wurde auf dem Wege vom Gefechtsſtand ſchwer verwundet. Bei 5./49 war 
in den Tagen vom 28. September bis 2. Oktober Kanonier Probſt und Fahrer Lehn 
gefallen, die mit den Schwerverwundeten, Gefr. Brenger, Fahrern Butſcher und 
Gerhard, bei den Protzen Fliegerbomben zum Opfer fielen. Bei der 6/49 find zwei 
Mann, bei der L. M.⸗K. II, die ſeit 1. Oktober Leutnant d. L. Schütz führte, ein Mann 
gefallen; außerdem hatten die drei Batterien noch zahlreiche leichter Verwundete. 
Am 3. Oktober kamen von der 4./49 die für einen Stellungswechſel herangeholten 
Protzen wiederum in einen Bombenhagel, wobei weitere 14 Pferde getötet und Fahrer 
Kling verwundet wurden. Die Batterie hatte in acht Tagen 38 Pferde verloren. 
Die Batterien machten an dieſem Tag Stellungswechſel in die Gegend um Semide 
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(Skizze 19, 4i, 5i, Gi). Bei dem Ort kamen den Batterien die Vorräte eines ver- 
laſſenen Proviantdepots zugute. Die Protzenbiwaks wurden nach Waldſtücken am 
Käferberg, 2 km ſüdweſtlich Quilly, verlegt. Der Ordonnanzoffizier, Leutnant Ilg, 
wurde zum drittenmal in dieſer Eigenſchaft verwundet und durch Leutnant Haller 
erſetzt. Die Batterien hatten verſchiedene Leichtverwundete. Mit der Infanterie enge 
Verbindung haltend, unterſtützten die Batterien mit der immer ſpärlicher werdenden 
Munition die Infanterie im Halten der Linie Orfeuil— Steinberg. Als letztes Opfer 
der IL/49 im Feldzug ſtarb bei einem plötzlichen Feuerüberfall auf die 5./49 der 
Batteriechef, Hauptmann Kettenbach, den Heldentod für ſein Vaterland. Einer der 
verdienteſten Offiziere des Regiments, der überall in den ſchwerſten Kämpfen des 
Regiments als Muſter an Pflichttreue und Hingabe für ſeine ihm treue Batterie 
geſchätzt wurde, war dem Regiment entriſſen. Mit ihm wurde Leutnant Zerwed 
ſchwer verwundet. Die Führung der 5./49 übernahm zunächſt Leutnant Zink, ſpäter 
Leutnant Hahn. Am 7. Oktober erreichte die Abteilung der Befehl zum Heraus- 
ziehen, das zunächſt nach dem Biwaksplatz am Käferberg erfolgte. 

Wiederum ſei hier als lebendige Schilderung aus dieſer wohl ſchwerſten und den 
Feldzug für das Regiment abſchließenden Kampfperiode die Einzeltätigkeit einer 
Batterie durch einen Bericht des Leutnants d. Reſ. R. (4/49) eingefügt: 

„Der vierte und letzte Großkampf, den das Feldart.⸗Regiment 49 im Jahre 1918 
mitgemacht hat, galt der Abwehr des feindlichen Rieſenangriffs vom 26. September 
in der Champagne. Dieſer Stoß hat die immer aufs neue an Brennpunkten der Weſt⸗ 
front eingeſetzte Truppe kurz vor Beendigung der Feindſeligkeiten nochmals hart 
getroffen und insbeſondere der 4. Batterie ſchwere und opfervolle Tage gebracht. 
Hievon ſei im folgenden ein Abriß gegeben. 

Die franzöſiſch⸗amerikaniſche Offenſive von Reims bis an die Maas erfolgte nicht 
unerwartet. Man hatte einem feindlichen Schlag ſeit Wochen entgegengeſehen. Längſt 
war auf deutſcher Seite an Stelle des Angriffsziels der Abwehrgedanke getreten. 
Die Batterien der Heeresartillerie, wie wir, wurden hin und her geſchoben und bald 
da, bald dort eingeſetzt, jo daß man nie wußte, hörte hier die Angſtlichleit auf oder 
war ſie dort noch größer. Aber daneben wurden doch auch, offenbar als Nachwirkung 
des engliſchen Einbruchs vom 8. Auguſt bei Amiens, hinſichtlich der Tankbekämpfung 
durchgreifende Reformen eingeführt. Der Kern der neuen Methode war der, daß 
ein Drittel der Artillerie zur Tankabwehr ausgeſchieden wurde. Solche Tankgeſchütze, 
deren Beſetzung übrigens eine halbe Sache war, mußten in ihrem Abſchnitt auf- 
tretende Tanks über Viſier und Korn bekämpfen können und ſchwiegen ſonſt grund- 
ſätzlich. Ein Teil der Feldartillerie-Geſpanne wurde vorgezogen. Wanderbatterien 
ſtanden des Nachts bereit und durften erſt auf Befehl des Artilleriekommandeurs, 
wenn von vorne Sicht gemeldet war, wieder einrücken; dies jedoch früheſtens 1 Stunde 
nach Hellwerden und nie bei Nebel. 

Die vorhandene Abwehrſtimmung ließen außerdem erkennen: die mehr als 
einmal durch Gefangenenausſagen veranlaßte Anordnung erhöhter Gefechtsbereit- 
ſchaft; ferner die Schlüſſe, die man aus der wiederholt feſtgeſtellten Anweſenheit 
ſchwarzer Amerikaner an unſerem Frontabſchnitt zog; ſchließlich Unterweiſungen über 
Unbrauchbarmachung in Feindeshand fallender Munitionsbeſtände. 

Die Nachtaufträge, die die Batterien in der Folge erhielten, beſtanden darin, 
daß ein Zug oder auch die ganze Batterie von einer ſonſt unbeſetzten Stelle aus auf 
Verkehrspunkte und Lager hinter der feindlichen Front Störungsfeuer abgab, plan- 
mäßige Überfälle machte oder ſie mit Gas verſeuchte. Damit wollte man dem Gegner 
Abbruch tun, ihn über die Stärke der eigenen Artillerie täuſchen und zugleich das 
erreichen, falls ſeine Meßtrupps unſer Mündungsfeuer anſchnitten, daß dadurch doch 
nur ein im allgemeinen unbenützter Platz verraten wurde. Die meiſten dieſer Wander- 
ſtellungen lagen recht weit vorne, einige befanden Dä zwiſchen der erſten Wider- 
ſtandslinie und den Vorpoſten, und zwar näher bei dieſen. Sie konnten oft nur mit 
unſäglicher Mühe und unter ſteter Gefahr, beſonders bezüglich der Pferde, bezogen 
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werden; denn es ijt etwas anderes, ob ich mit leicht beweglicher Fußmannſchaft oder 
mit ſechsſpännigen Haubitzen nahe dem Feind durch nächtliches Grabengelände, Draht, 
Granattrichter und Feuerüberfälle ziehe. Regetmähig häufig waren auch dieſe Stel- 
lungen binnen kurzem vom Franzoſen angeſchnitten und von ſeinen Langrohrbatterien 
zugedeckt. Manch einer, ſonſt unerſchrocken, hat damals ſo etwas wie Furcht kennen 
gelernt. Ich ſelbſt denke nur mit leiſem Grauen an die Nacht zum 4. September 1918 
zurück, in der mir die franzöſiſche Artillerie zum Schluß eines nervenbeanſpruchenden 
Gasſchießens vorwärts der Butte de Souain zwei Mann verwundet und einen her⸗ 
vorragenden Geſchützführer, den Sergeanten Dorn, getötet hat. 

Die 4. Batterie war zu eben dieſer Zeit in einer traurigen Lage. Ihr durch Über- 
anſtrengung und Unterernährung heruntergekommenes Pferdematerial war durch den 
Mangel an Weide und Streu, dem die Kanoniere durch Sammeln von Laubheu bei 
weitem nicht abhelfen konnten, noch elender geworden. Daneben hatten die zahl- 
reichen Stellungswechſel, allzu häufiges Anfahren von Material und Munition in die 
Feuerſtellung und an weit vorgeſchobene Arbeitsgeſchütze, Zurückholen und Vor⸗ 
bringen beſchädigter Geſchütze und dergleichen mehr, bös geſchadet. Jetzt gaben die 
Nachtaufträge, die die Batterie ungeachtet aller Meldungen zu leiſten hatte und die 
faſt jedesmal bei aufgeweichtem Boden, ſtrömendem Regen und rauhem Wind ſtatt⸗ 
fanden, den vorher kraftloſen Pferden vollends den Treff; eine ganze Reihe von ihnen, 
die auch jetzt noch übel hungern mußten, machte ſchlapp, mehrere gingen ein. Am 
12. September klappten ſogar Stangenpferde () am leeren Küchenwägelchen zu⸗ 
ſammen. Nach Abzug der kranken und unbrauchbaren Pferde verblieben der Batterie 
verfügbar 40 Zug- und 13 Reitpferde. Damit konnte man 2 Geſchütze, 2 Munitions- 
wagen, den Beobachtungswagen und die notwendige Bagage beſpannen. Unbeſpann⸗ 
bar blieben 6 Geſchütze und 2 Munitionswagen Aber nicht nur die Pferde, auch die 
Menſchen waren auf dem Hund. An einer fiebrigen Unterleibserkrankung — unter 
dem Namen Paratyphus — fielen 2 Offiziere, 6 Unteroffiziere und 16 Mann aus, 
darunter Wachtmeiſter und Futtermeiſter. Abkommandiert waren 5 Mann. 

In der Nacht vom 22/23. September wurde die Batterie alarmiert. Es regnete, 
als wir um 3 Uhr morgens abmarſchierten, um nodöſtlich der Pyhöhe in Stellung 
zu gehen. Wir ſollten im Fall eines feindlichen Angriffs als zweite Welle den Kirſch⸗ 
bergrücken im Auge behalten. Der Feind unternahm jedoch nichts. Es war kühles 
Herbſtwetter. Wenn nur die Pferde wenigſtens, die in einem Waldſtück hinter der 
Feuerſtellung ſtanden, bald wieder ein Dach über ſich hätten! Gegen Mittag heißt es, 
daß die Batterie trotz Regen und Wind vorausſichtlich mehrere Tage draußen fein 
muß. Das iſt unter den geſchilderten Verhältniſſen ein verheerender Gedanke. 
Dringende, nur zu berechtigte Vorſtellungen höheren Orts erwirken ein Hereinholen 
der Beſpannungen um 12 Uhr nachts. Ankunft im Protzenlager 142 Uhr morgens. Im 
ſelben Moment kommt telephoniſcher Befehl, von 5 bis 7 Uhr vormittags wieder in 
erhöhter Bereitſchaft zu fein. Die ſämtlichen Pferde müſſen alſo um 144 Uhr vor⸗ 
mittags abermals hinaus; ſie hängen die Köpfe und frieren. Die Nacht iſt ſchwarz 
und ſtürmiſch; es regnet in Unterbrechungen. Wir erhalten Befehl, die neuen kürzlich 
empfangenen Haubitzen nach Grivy zu fahren, um ihre beſonderen Einflüſſe zu er⸗ 
ſchießen. Ferner wird ein ſofort zu vollziehender Wechſel des Protzenlagers verfügt 
und noch am Abend des 25. September ausgeführt. Durch erneute perſönliche Rück⸗ 
ſprache eines Offiziers mit dem (übrigens nicht eingeſetzten, alſo taktiſch uns nicht 
angehenden) Regimentsſtab wegen der nachgerade tragikomiſchen Lage der Batterie 
wird lediglich das erreicht, daß die leichte Munitions⸗Kolonne Weiſung erhält, unſere 
auf den Schießplatz rückenden Geſchütze zu beſpannen. An dieſem Tage werden ſieben 
Pferde ins Erholungsheim geſandt. Zwei brechen nach den erſten 3 km zuſammen; 
eines davon verendet. 

Kein Wunder, daß die Batterie unter ſolchen Umſtänden trüb in die Zukunft 
blickte. Was der 4/9 im September unter dem Namen „Ruhe“ geboten wurde, 
war in Wahrheit nur eine Kette von aufreibenden Belaſtungen, für den Führer ins⸗ 
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beſondere ein in ſeiner ewigen Feuchtloſigkeit niederdrückendes und gelegentlich un- 
ſchöne Formen annehmendes Bemühen um Gehör, um Abhilfe wegen der allmählich 
grotesken Inanſpruchnahme der Batterie durch 4—5 Befehlsſtellen, deren jede flott 
und unbekümmert kommandierte, um Verſchonung mit weiteren unerfüllbaren Zus 
mutungen, um Einſicht, vor allem wegen der Pferde, kurz, ein ſtetes Ringen um die 
Erhaltung der Kampfkraft der Batterie. Eine Leiſtung, daß die Ausbildung an den 
neuen Geſchützen in jenen Tagen bewältigt, und mehr noch, daß der Geiſt in der 
Batterie trotz allem hochgehalten wurde! Freilich lange konnte es ſo nicht weitergehen. 

Da ſetzte am Abend des 25. September, gegen 11 Uhr, das feindliche Wirkungs⸗ 
ſchießen ein, ein Trommelfeuer, das an Gewalt hinter Arras und Flandern nicht zurück⸗ 
ſtand, an Ausdehnung die dortigen Kämpfe übertraf. Störungsſchüſſe feindlicher 
Schiffsgeſchütze flogen heulend nach Orfeuil hinein, das unſere Fahrzeuge vor vier 
Stunden verlaſſen hatten, barſten krachend auf der Straße Semide —Somme-Py, 
neben der jetzt in Holzbaracken bei der Bémont⸗Ferme die Protzen hauſten, ſchlugen 
dröhnend ins Hintergelände, ſchufen letzte Gewißheit, daß dies die Einleitung eines 
gewaltigen Ringens ſei. Stunde um Stunde verrann, Stunde um Stunde tobte eine 
feſſelloſe Hölle, von der ſich keiner, der es nicht erlebt hat, ein Bild machen kann. Uns 
waren es vertraute Klänge. Nur überraſchte uns der frühe Beginn der Kanonade. 
Doch der Feind ſchien ganze Arbeit machen zu wollen und keine Rückſicht auf Material 
und Munition zu kennen. Verſchwenderiſch trommelte er darauf los, die ganze Nacht 
vom Abend bis zum Morgen und tief in den Tag hinein, ohne eine Minute Unter⸗ 
brechung, ohne an Stärke nachzulaſſen. 

Und wir, was taten wir? Wir zwangen uns zur Ruhe, wo wir gerne gehandelt 
hätten, und waren in Erwartung, wann und wie der Tanz auch für uns losgehen 
würde. 

Die Batterie hatte ganze 232 Schuß Munition. Davon verbrauchte fie am Bor- 
mittag des 26. September, als der Gegner nach elfſtündiger Vorbereitung angriff 
und leider gleich kräftig Boden gewann, 100 Schuß. Um 2 Uhr mittags ſtand der 
Gegner bereits am Bahndamm öſtlich Somme⸗Py, 1800 m vor unſern Mündungen. 
Das war ein Vordringen in 3,5 km Tiefe über die Hauptwiderſtandslinie I hinaus. 
Immer noch fegte grimmiges Feuer des Feindes über das Gelände; Gasſchwaden 
hingen im Gras und Geſträuch; Ballone und Erkundungsflieger von drüben nutzten 
den hellen leuchtenden Tag. Ab und zu paſſierten Leute von vorn beiderſeits unſerer 
Rohre. Verwundete und Gaskranke (waren auch nicht Simulanten drunter?) ſtöhnten 
vorbei. Trauer, Groll und Heimweh keimten in uns; die Sehnſucht nach der ſtreit⸗ 
baren Infanterie unſerer alten 27. Inf.⸗Diviſion wurde laut. Die kämpfte jetzt an 
anderem Platz und wir hingen hier in der Luft. Daß aber auch in unſerem Abſchnitt 
Männer ſtanden, beweiſt das Beiſpiel der Offiziere des bayr. Inf.⸗Reg. 15, mit denen 
ich als Artillerieverbindungsoffizier Kameradſchaft geſchloſſen hatte. Sie ſind am 
26. September gefallen oder nach Verwundung gefangen genommen worden. 

Unſere Stellung, angelehnt an die Hauptwiderſtandslinie II, bot Nachteile und 
Vorteile. Sie zog das gegneriſche Feuer an und gewährte in den Gefechtspauſen 
einige Deckung. Unſere ſämtlichen Verbindungen waren geriſſen. Wir waren auf 
uns ſelbſt geſtellt. Der Batterieführer, Leutnant der Reſ. L., entſchloß ſich, die Bereit⸗ 
ſchaftsgeſpanne näher an die Batterie heranzuziehen. Sie fanden Aufſtellung im 
Mörſerwald, 600 m hinter der Feuerſtellung. Kaum waren fie dort, fo zog ein eigen- 
artiger Klang Auge und Ohr zum Himmel. Droben in der Bläue ſchwammen ſilbern 
und gelb zahlloſe feindliche Flugzeuge einher. Niemals früher, nicht an der Somme, 
nicht in Flandern, hatten ſich ſo viele auf einmal ſehen laſſen. Es mögen ihrer an 
30 Geſchwadern zu 15, alſo mehr denn 400, auf ſchmalem Frontabſchnitt geweſen ſein. 
Daß ſie nicht bloß erkunden wollten, ſondern Schlimmeres im Schilde führten, lag 
auf der Hand. Mißtrauen und Unbehagen ſtieg in jedem von uns auf. Aber was kam, 
übertraf die ſchwärzlichſten Befürchtungen. Das Schickſal will es, daß die hageldicht 
herniederſauſenden Kettenbomben, deren klatſchende Aufſchläge das Knattern hoch— 
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gehender Munition um ein Mehrfaches übertreffen, unfere Geſpanne im Mörſerwald 
niedermähen. Kein Mann, lein Pferd bleibt unverletzt. Die meiſten werden fürchter⸗ 
lich zerſchnitten und durchbohrt. 1 Unteroffizier und 10 Mann find verwundet, 4 davon 
tödlich. Von 18 Pferden bleiben 3 am Leben, die andern, darunter unſere beſten, 
liegen mit grauenvoll verkehrten Gliedern und glaſigem Blick in⸗ und übereinander 
und zerſchlagen ſich ſelbſt in ſchauerlichem Zucken des dahinſchwindenden Bewußt⸗ 
ſeins ihre armen Leiber. Moritz, das ſchmucke Hauptmannspferd, hatte 23 blutende 
Wunden. Ihn tragen ſeine Beine noch, bis den Zitternden der Gnadenſchuß fällt. 
Die Erinnerung an den dunklen Glanz in ſeinem Auge, in dem ſich alles Leid der 
ſtummen Tierſeele auszudrücken ſchien, wird mich nie verlaſſen. 

Der Batterieführer gibt das Kommando in Feuerſtellung ab. Für ihn iſt die 
Sorge um andere Beſpannungen, da die Batterie aus eigener Kraft ihre Geſchütze 
nicht mehr zurückbringen kann, die wichtigſte. Er weiß, daß es harte Arbeit koſten 
wird, um rechtzeitig Unterſtützung zu finden, und eilt zur Abteilung. Mir fällt unter⸗ 
deſſen die Bergung der Verwundeten zu, von denen nur 2 oder 3 ſich ſelbſt noch 
bewegen können. Die Unglücklichen, vom Krankenträger vorläufig verbunden, liegen 
an der Trauerftätte, dürftig durch einen fußtiefen Graben gedeckt, dem Staub und 
der Sonne preisgegeben, durch das Feuer der feindlichen Artillerie dauernd gequält, 
vor Schmerzen und Durſt faſt irrſinnig, an ihrer Rettung und den Kameraden ver⸗ 
zweifelnd. Einer, bleich und mühſam, reicht mir ſeinen Bruſtbeutel mit den Erſpar⸗ 
niſſen, die er ohne diefe Schlacht in wenigen Tagen ſeiner Mutter, der Witfrau, in 
Urlaub gebracht hätte. Er iſt kurz hernach geſtorben. Ein anderer, ein tadelloſer Ge⸗ 
freiter, vom alten Schlag, windet ſich in Krämpfen und ſummt eintönig dazu, ſo daß 
mich ein wildes Verbarmen überkommt. Auch ihn hat in der Folge der Tod ſtill 
gemacht. Wo ich vorſprach, bei Stäben, Batterien, Sanitätsſtellen, Bereitſchaften — 
überall, mit Ausnahme einer bayriſchen Batterie, die mir drei Mann und eine Bahre 
gab, fand ich achſelzuckende Abweiſung. Dabei wäre es mehr als einer Stelle, bei der 
ich anpochte, möglich geweſen, beizufpringen. Aber alle Enttäuſchung, aller Grimm 
über die widerfahrene Ablehnung nützte nichts, es mußte gehandelt werden. Der 
einzige ſichere, wenn auch langwierige Weg, der verblieb, war der, bis zur Bémont- 
Ferme zurückzugehen, mit den letzten tauglichen Pferden, die wir hatten, zwei Pack⸗ 
wagen zu beſpannen und ſelbſt an die Unglücksſtätte vorzufahren, um die Verwundeten 
und Sterbenden einzuholen. Ein ſchmerzhafter und in ſeiner Unbeholfenheit gefähr⸗ 
licher Transport! Hiebei zeichnete ſich der Oberfahnenſchmied der 4./49, Sergeant 
Staiger aus, der ſchon am Morgen nach den in Bereitſchaft ſte henden Pferden geſehen 
hatte, jetzt die Verwundeten tatkräftig und unerſchrocken bergen half, und kaltblütig 
in der unruhigen Nacht noch ein zweites Mal vorfuhr, um das Tojtbare Lederzeug 
zurückzuſchaffen. Ich hebe dies hervor, weil fein Verhalten einfach vorbildlich war, 
und im Gegenſatz zu bitteren Erfahrungen perſönlicher Art, die uns bei andern Stellen, 
und zwar bei ſolchen, die in erſter Linie zum Helfen berufen waren, an jenem Tag 
nicht erſpart geblieben ſind. 

Die Feuerſtellung hat unterdeſſen nach Kräften weiter am Kampf teilgenommen. 
Mit der Nacht lebt das gegneriſche Feuer verſtärkt auf. Unheimlich ſchnurrend kommen 
von drüben her derbe Briſanzgeſchoſſe, die hart an unſere Haubitzen heranzünden. 
Von der 5./49 find gerade jetzt Geſpanne im Anmarſch, um uns herauszuholen; 
würden wir abermals eine Kataſtrophe erleiden? Der Batterieführer reitet voraus, 
um die neue Stellung zu erkunden. Ich führe um Mitternacht die Batterie nach; 
wir haben Glück. Während wir die Geſchütze herausziehen, läßt das feindliche Feuer 
eben etwas nach. Aber noch ift die Kriſis nicht vorbei. Wir müſſen nämlich eine Strecke 
weit die große Straße Somme-Py—Semide benutzen, auf der heute ſchon manches 
Unheil paſſiert ift. Auf fie ſchleudert der Feind fortgeſetzt ſchwere, grauſame Feuer⸗ 
überfälle geſchwinder Langrohrgeſchütze. Wir wandern ſtumm. Jeder kennt die Gefahr, 
die wir in ſchwerfälligem Marſchtempo durchſchreiten. Mit Haftift gar nichts zu machen. 
Gottlob iſt die Nacht ſternenklar und im weißen Mondlicht eine gewiſſe Überficht mög⸗ 
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lich. Endlich — es waren nur 20 Minuten und doch eine Ewigkeit — biegen wir in 
einen Seitenweg ab. Kaum iſt das hinterſte Fahrzeug 300 m von der Straße weg, 
ſo ergießt ſich ein wahrer Strudel von Granaten aller Kaliber auf jene Kreuzung. 
Löcher reißend, Bäume zerfetzend, mit ſchrillen Splittern die Luft durchſchneidend. 
Wir ſehen einander an. Geſprochen wird wenig. Gedacht haben wir wohl alle dasſelbe. 

Zwei Stunden vor Anbruch des Morgens ſtanden wir feuerbereit, bis auf die 
fehlende Munition, in unferer erſten Rückzugsſtellung am Steinberg. Zwölf Stunden 
ſpäter war die Pyhöhe und unſere alte Stellung franzöſiſch. Mit überlegener Macht 
wuchtete ſich der Gegner vorwärts. Leute, Pferde, Munition und Material ſchienen 
ihm nach Belieben zur Verfügung zu ſtehen. Insbefondere arbeitete er mit zahlreichen 
Tanks, die wir von Gruppenbeobachtung Torhöhe auch feſtgeſtellt hatten. Die Tank⸗ 
geſchütze unſerer Kanonenbatterien hatten in promptem Wirken bereits eine ſtattliche 
Menge dieſer Koloſſe abgeſchoſſen. Alle paar Stunden gingen, wie üblich in ſolchen 
Fallen, neue Gerüchte über die Lage um, eines toller als das andere. Doch war tat- 
ſächlich die Situation eine ernſte, was gerade der Offizier, der halbwegs Einſicht in 
die Umſtände und Geſchehniſſe hatte, als letzter verkennen konnte. 

Das A und O unferer kritiſchen Lage war jedoch nach wie vor die Pferdekalamität. 
Wohl hatte man für die Gefallenen einige andere zu uns kommandiert; aber davon 
waren vier nach dem Urteil des Veterinärs kriegsunbrauchbar, der Reit reif fürs 
Erholungsheim. Unſer Verhältnis zu dieſen kommandierten Pferden erinnerte mich 
an das Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen. Auf dem Papier gehörten ſie zu 
uns. Brauchte man ſie aber, ſo mußte man ſie ſtützen, oder fie klappten nach dem 
erſten Schritt zuſammen. Am unguteſten empfand ich unſere Pferdenot beim Suchen 
einer neuen Feuerſtellung. War ein geeigneter Platz noch unbeſetzt von andern 
Batterien, die vor uns nach hinten abgebaut hatten, ſo kam er für uns nicht in Betracht, 
weil wir ſelbſt mäßige Steigungen beim Einfahren mit unſeren Pferden unmöglich 
nehmen konnten, ſo daß wir mit weniger günſtigen Plätzen vorlieb nehmen mußten. 
Wenn uns trotzdem weitere Menſchenverluſte erſpart blieben, fo ijt das einem gewiſſen 
Glück, das wir nach ſo viel Schwerem wohl brauchen konnten, zu einem guten Teil 
aber auch der umſichtigen, beſtimmten, verantwortungsbewußten und verantwortungs⸗ 
freudigen Führung der Batterie zuzuſchreiben. Beſcheidene Erleichterungen, ohne 
die es überhaupt nicht mehr gegangen wäre, waren, daß im zweiten Teil der Schlacht 
Laſtautos die Munition heranbrachten, und daß wir endlich die 4 alten von unſern 
8 Haubitzen an eine bayeriſche Batterie, die ihre Geſchütze verloren hatte, abgaben. 

Das Schießen war mit allen Schikanen verknüpft. Gas, auch Sperrfeuer, Bogen⸗ 
ſchuß über andere Geſchütze hinweg, die zu nahe ſtanden, kleinere Ladungen als eigent⸗ 
lich angezeigt, da 9. Ladungen fehlten, und dergleichen mehr. Im Vordergrund der 
Gefedtstitigteit ſtand für uns anfangs der Name Somme-Py, ein Dorf, das wir 
vor anderem ſchützen halfen und das damals zehn Tage lang in jedem Heeresbericht 
als Brennpunkt der Schlacht genannt wurde. Dort griff der Feind am 29. September 
neunmal an. Wir parierten mit Grünkreuz, konnten aber nicht verhindern, daß die 
qualmenden Häuſer ſchließlich in der Hand des Gegners blieben. Wir hielten zäher 
als dieſer und jener Nachbarabſchnitt, obwohl gerade wir dem Hauptſtoß ausgeſetzt 
waren. Beſonders am 2. und 3. Oktober waren ſtärkſte Angriffe auf die Höhen um 
Orfeuil und den Ort ſelbſt, den ich damals gelegentlich einer Patrouille — eine Woche, 
nachdem wir ihn friedlich zurückgelaſſen hatten — in total zertrümmertem Zuſtand 
wieder ſah. Schließlich hatte der Feind gewonnenes Spiel, als er unſern Abſchnitt 
von beiden Flanken her bedrohte. 

Am 7. Oktober mittags wurde die Batterie herausgezogen und kam nur im 
November noch einmal kurz ins Gefecht, ohne jedoch Verluste zu haben.“ 

Nach dieſer Schilderung aus dem Kampfabſchnitt der 11/49 wenden wir uns 
noch zu der abſchließenden Kampftätigleit der I. und III. /49. 

Im Abſchnitt der mittleren Divifion, wo die 51. Ref.-Divifion die 7. Inf.-Divifion 
abgelöft hatte, mußte am 29. September die 1./49, die auf der Grenadierhöhe ge- 
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ſtanden hatte, die 1./40 als Tankbatterie in der Nähe ihrer früheren Stellung am 
Lager Ochſenſtall (Skizze 19, 1c) ablöſen. Hier fiel der Gefr. Hölz. Bei 2/49 wurde 
von ihrer Bereitſtellung bei Bemont⸗Ferme aus, wo der tapfere Vizewachtmeiſter 
der Ref. Huber fiel, am 30. ein Geſchütz unter Leutnant der Ref. Malangré an der 
Torhöhe (Stizze 19, 21) und zwei Geſchütze als Tankgeſchütze 1 km nordweſtlich der 
Pyhöhe in Stellung (Skizze 19, 42 f) gebracht, beide Stellungen in einer Gegend, 
die von links her aus gänzlich unüberſichtlichem Gelände von dem überflügelnden 
Gegner ſtark gefährdet war. Der am 1. Oktober nachmittags überraſchend gegen die 
Torhöhe und aus den Waldſtücken ſüdlich davon vorſtoßende Gegner ſetzte, nachdem 
Infanterie im ganzen Umkreis keine mehr zur Stelle war, dieſe Geſchütze außer 
Gefecht; ein Teil der Bedienung, welche die in den tiefen Boden eingeſunkenen 
Geſchütze nach der linken Flanke zum Feuern herumwerfen wollte, geriet in Gefangen⸗ 
ſchaft, dabei der bei dem ſchweren Feuer, das die Geſchütze den ganzen Tag über 
auszuhalten hatten, verwundete Unteroffizier Köberle mit dem ihn verbindenden 
Kameraden. Die erlebnisreiche Zeit der Gefangenſchaft, die die Tapferkeit und Vater⸗ 
landsliebe dieſes Unteroffiziers beweiſen, kann ich hier nur berühren. Die Geſchütze 
waren noch rechtzeitig unbrauchbar gemacht worden. Das Geſchütz an der Torhöhe 
konnte noch in der folgenden Nacht nach einem gelungenen Gegenſtoß unſerer In⸗ 
fanterie von einigen tapferen Leuten wieder in unſern Beſitz gebracht werden. Die 
3./49 hatte am 1. Ottober ihre Tankgeſchütze in ihre Hauptſtellung dicht weſtlich der 
Schleſierhöhe (Skizze 19, 3g) zurückgenommen, an deren Südhang die 1./49 am 
2. Oktober in Stellung (Skizze 19, 1h) ging, da die Infanterie nun die Hauptwider⸗ 
ſtandslinie III bezogen hatte. Der wieder von links her vorſtoßende Gegner griff die 
Schleſierhöhe an. Die Infanterie wich, um der Gefahr des Aufrollens zu entgehen, 
nach rückwärts aus und ließ die 1/49, welche ſich, ſoweit es bei dem in den Flanken 
bewaldeten Gelände möglich war, auf nächſte Entfernung zur Wehr ſetzte, hinter Déi, 
was deren Wegnahme, nachdem die Geſchütze unbrauchbar gemacht waren, zur Folge 
hatte. Die nicht weit von ihr ſtehende 3./49 konnte durch wirkſames Feuer ſich den 
Gegner vom Leibe halten und dann im letzten Moment noch Stellungswechſel in 
eine 2½ km weiter nördlich gelegene Feuerſtellung (Skizze 19, 3 h) machen. Die 
Batterie, bei welcher am 3. Oktober die Kanoniere Bolſinger und Maucher, am 4. die 
Kanoniere Häfner, Heim und Strahl den Heldentod erlitten und Gefr. Klein ſchwer 
verwundet wurde, hatte nur noch ein brauchbares Geſchütz. Zu der unglücklichen 
Kampflage, in welche die Batterien der 1/49 geraten waren, trug deren verzettelte 
Verwendung bei verſchiedenen und mehrmals wechſelnden Untergruppen bei, welchem 
Übelftand bei den beiden andern Diviſionen und Abteilungen durch Zuſammenfaſſen 
der Batterien in ihrem Abteilungsverband begegnet war. Für die an und für ſich 
ſchon knappe Munitionsverſorgung konnten Schwierigkeiten hierdurch beſſer über- 
wunden werden und die Batterien abwehrkräftiger gemacht werden, als dies bei den 
mehr oder weniger verwaiſten Batterien der 1/49 der Fall war. Mit den Reſten der 
Abteilung griff die 3./49 noch ſehr rührig in den Kampf ein, bis zum 8. Oktober, wo 
die Batterie noch von einer am 4. eingenommenen Stellung bei ihrem ehemaligen 
Lager ſich an der Abwehr des von neuem St. Etienne angreifenden Gegners 
beteiligte und dann abends herausgezogen wurde in das Biwal der 1/49 bei Dricourt. 
Die Batterien hatten hier ihren Geſchützbeſtand aus der Inſtandſetzungswerkſtatt 
zum größten Teil wieder ergänzen können. 

Im Abſchnitt der 200. Inf.⸗Diviſion ſtanden am 30. September von den Bat⸗ 
terien der III./49 nach erneuter Umgruppierung die 7/49 2 km füdweſtlich St. Etienne 
(Skizze 19, 7 h und i), die 9,/49, bei welcher am 1. Oktober Sergeant Merkle und fünf 
Mann verwundet wurden, am Ludwigsrücken ſüdlich genannten Ortes (Skizze 19, 9 h) 
und die 8./49, bei welcher am 29. September Kanonier Hirſch und am 30. Kanonier 
Röck ſchwer verwundet wurden, 1 km ſüdöſtlich der 9./49 (Stizze 19, Sh). Inzwiſchen 
war auch bei der 200. Inf.⸗Diviſion die Hauptwiderſtandslinie II vorderſte Linie ge⸗ 
worden. Am 3. Oktober drang der Gegner von links her gegen Schleſierhöhe und 
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Blanc Mont vor, wo die 8./49 den Gegner auf nächſte Entfernung beſchoß und dann 
Stellungswechſel nahe ſüdlich St. Etienne (Skizze 19, 8j) machen mußte. An dem- 
ſelben Tage erhielt Stab III./49 Befehl, das Kommando über feine Batterien wieder 
zu übernehmen. Der Stab nahm feinen Gefechtsſtand in der Nähe der Feuerſtellung 
der 7/49 (Stizze 19, III h und i). Als am Abend des 3. Oktober der Gegner von 
Oſten her gegen Ludwigsrücken vorging, brachte das Feuer der 9/49 denſelben zum 
Stehen. Da nach einer Erkundung abends unſere Infanterie vor dem Ludwigsrücken 
nur noch aus ſehr dünnen Poſtenlinien beſtand, wurde die 9./49 in die Nähe der 8./49 
zurückgenommen (Skizze 19, 9). In der Nacht zum 4. Oktober wurde von unſerer 
Infanterie die Hauptwiderſtandslinie III als vorderſte Linie beſetzt und zuerſt 7/49 
und darauf auch die 8./49 nach der Gottorp⸗Mulde nordweſtlich St. Etienne (Skizze 19, 
7 k, 8k), der Gefechtsſtand in die Nähe der Batterie (Skizze 19, III k) zurückgenommen. 
Die 9./49 beteiligte fic) am 4. aus offener Stellung verdienftvoll an der Abwehr feind⸗ 
licher Vorſtöße, wobei ein Geſchütz unter Leutnant Keppler auf den Ludwigsriiden 
vorgebracht wurde. Die Staffeln, Bagagen und Kolonne hatten ihre Biwalplätze in 
die Nähe von Pauvres verlegt. In der Nacht zum 5. wurde mit Zurücknahme der 
Widerſtandslinie auch die 9./49 in eine Stellung am nördlichen Ende des Hohenzollern 
rückens (Skizze 19, 9 k), ſüdlich Machault, gebracht. Der Gegner hatte am 5. St. Etienne 
genommen, um das dann mit wechſelndem Erfolg gekämpft wurde. Bei 8/49 war 
am 4. Oktober Kanonier Wilhelm, am 5. Kanonier Buckenberger gefallen. Am 6. 
wurde die 200. Inf.⸗Diviſion durch die 213. Inf.⸗Diviſion abgelöft. St. Etienne wurde 
am 7. für kurze Zeit wieder von uns genommen, wobei Déi beſonders die 7./49 mit 
ihrem offen aufgefahrenen vorwärts geſtaffelten Zug und die 8./49, welch beide 
Batterien aus dem neben ihren Stellungen ſich befindlichen aufgegebenen Munitions- 
depot Dora noch die reſtliche Kanonenmunition verfeuerten, beteiligten. Die 7. und 
8./49 und der Abteilungs-Gefechtsſtand erhielten ſchweres Feuer, wobei Kanonier 
Joos der 7./49 und vom Stab Leutnant d. R. Knoll und Oberarzt Dr Spatz leicht 
verwundet wurden; auch die 8/49 hatte zwei Verwundete. Neben den Batterien 
ging in dem Munitionsdepot Dora der größte Teil der noch dortliegenden Munition, 
ſowie ſolche in der Stellung der 7./49 in die Luft. Unter Zurücklaſſung des offen- 
ſtehenden Zuges der 7./49 unter Leutnant d. R. Molfenter wurden die noch ver- 
wendungsfähigen drei übrigen Geſchütze der 7. und 8/49 unter Leutnant d. R. Etti 
in eine Stellung wenig weſtlich der 9./49 auf den Hohenzollernrücken zurückgenommen 
(Skizze 19, 7 und 8 ). Am 8. ſetzte um 6 Uhr morgens ſtärkſtes Trommelfeuer ein, 
dem ein Angriff mit Tanks folgte, gegen die der Zug Molfenter mit beſter Wirkung 
ſchoß. 9./49 und Batterie Etti gaben Sperrfeuer ab und ſchoſſen mit guter Beobachtung 
auf vorgehende Amerikaner. Der Zug Molfenter konnte, nachdem er ſeine Munition 
verſchoſſen und von unſerer zurückgehenden Infanterie bereits durchſchritten war, noch 
herausgeholt werden. Er hatte in ſtark beſchoſſener Stellung ſeine volle Schuldigkeit 
getan. Abends 5.30 Uhr wurde die Abteilung auf Befehl in ihre Protzenbiwaks bei 
Pauvres und Mont St. Remy herausgezogen. Bei der 8/49 waren an dieſen Tagen 
die Kanoniere Rilling und Haußmann gefallen. Bei der L. M.⸗K. III war ſchon am 
30. September Offizierſtellvertreter Schlecht und am 2. Oktober Kanonier Schmid 
ſchwer verwundet worden. 

Der Stab 1./49 hatte unter großen Schwierigkeiten und unter gefahrvollem 
Arbeiten der Hilfskräfte in den Munitionsdepots, wo die dringende Verſorgung der 
Batterien die Anhäufung von Kolonnen ſelbſt bei Tage angeſichts der unermüdlichen 
feindlichen Maſſenfliegergeſchwader ſich nicht immer vermeiden ließ und Beſchießungen 
der vorgeſchobenen Depots zur Folge hatten, ſeine wichtige Aufgabe auszuführen. Ein 
kurzes Bild dieſer Tätigteit gebe eine Schilderung eines der Offiziere des Stabes: 

„Als der Stab 1/49 mit Übernahme der Munitionsverſorgung der Artillerie der 
7. Juf.⸗Diviſion beauftragt worden war, bedauerten wir, nun, nach all den vielen 
mühe- und wechſelvollen Vorbereitungen unſern Abſchnitt, und beſonders unfere 
Batterien in dem Augenblick verlaſſen zu müſſen, wo die Zweckmäßigkeit unſerer 
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Einrichtungen und die Tüchtigkeit unferer Batterien erprobt werden follte. Anderer⸗ 
ſeits wußten wir ja ſchon von der Abwehrſchlacht in Flandern her, wie dankbar ſich 
eine derartige Tätigkeit geſtalten konnte. Denn von einer zuverläſſig rechtzeitigen 
und richtigen Munitionsverforgung der Batterien hängt eben im Großkampf alles ab, 
nach Anſicht der Batterien ſicher viel mehr als von allen Befehlsſtellen. 

So gingen wir nun friſch daran, den Betrieb nach unſeren Erfahrungen zu 
organiſieren. Munitionsdepot Dora bei St. Etienne, das eben im Werden war, wurde 
mit den bereits dort beſchäftigten Armierungsmannſchaften übernommen. Führer 
zu jeder Feuerſtellung der zu verſorgenden Batterien wurden nach dem Depot 
beſtellt, Befehlsempfänger für die zum Munitionstransport zur Verfügung ſtehenden 
Formationen (Batterie-Staffeln und Kolonnen) nach dem Geſchäftszimmer. Nach 
den erſten Munitionsmeldungen der Batterien konnte nun die Zufuhr gemäß dem 
Beſtand des Lagers und der Batterien angeordnet werden und ſich auch glatt abſpielen, 
wie dies in Flandern der Fall war, wenn nicht enorme Schwierigkeiten ſich eingeſtellt 
hätten, vor allem dadurch, daß die Front nicht mehr ſtabil war, vielmehr in unberechen⸗ 
baren Sprüngen zu uns rückte. Die Batterien mußten teils mehrmals an einem Tage 
die Stellungen wechſeln und die Munitionstransporte dadurch mit den ohnehin voll⸗ 
ſtändig erſchöpften Pferden auf ſchlechten oder gar keinen Wegen noch Irrfahrten 
machen, um manchmal, trotz aller Bemühungen, doch nicht ans richtige Ziel zu ge⸗ 
langen. Intenſives feindliches Artilleriefeuer, die fortgeſetzten Stellungswechſel in 
dem überaus unüberſichtlichen Gelände und nicht zuletzt die beherrſchend auftretenden 
ſtarken feindlichen Bombengeſchwader, die bald zu jeder Tages- und Nachtzeit bis 
tief in die Etappe angriffen, was ſich auf der Erde regte, trugen das ihre zur Störung 
jedes geordneten Betriebes bei. Die Kolonnen hatten keine feſten Standquartiere 
mehr, und die Fühlung mit ihnen ging mehr oder weniger verloren. Die Förderbahn 
zum Depot konnte nur ſehr unregelmäßig verkehren und während wir ſeinerzeit in 
Flandern jede Nacht die angeforderte Munition reſtlos nachgeſchoben bekamen, mußten 
wir hier von vornherein unſere ganze Energie aufwenden, um durch telephoniſche, ſchrift⸗ 
liche und mündliche Vorſtellungen, meiſt direkt beim Generalkommando, nur die aller- 
notwendigſten Kaliber nach dem Depot zu bekommen. Allmählich geſchah dies nur 
noch mit Autos, deren meiſte Führer nicht bis in das Artilleriekampfgelände vorzu⸗ 
fahren erzogen waren und die wir oft mit den größten Schwierigkeiten perſönlich bis 
in die Feuerſtellungen dirigierten, zur Schonung der infolge Verluſte und Erſchöpfung 
immer mehr zuſammenſchrumpfenden Kolonnen, wenn von ſolchen überhaupt noch 
geſprochen werden konnte. 

Von dem Betrieb im Depot ſelbſt, der zum Ausladen, Lagern, Sortieren, Be⸗ 
laden und Zurückſchaffen von leerem Material beſonders pflichtbewußtes Perjonal 
erforderte, kann man ſich eine ungefähre Vorſtellung machen, wenn man weiß, daß 
dort infolge feindlicher Beſchießung ab und zu wieder einige Stapel Briſanz⸗ oder 
Gasmunition in die Luft gingen und ſich dazu die in ſolchen Fällen größtenteils voll⸗ 
ſtändig verſagenden Armierungsmannſchaften denkt, wie ſie auseinander ſtieben und 
ſich höchſtens zur Eſſenszeit wieder einfanden ohne die, welche vorzogen, ihr Leben 
rechtzeitig in die Etappe zu retten. 

Unter ſolchen Umftänden mußte mit Zunahme der feindlichen Beſchießung das 
Depot Dora am 5. Oktober aufgegeben werden, nachdem die vorhandene Munition 
noch abbefördert war. Leutnant Preinhelter, Sergeant Dittmann (3/49) und einige 
von den Batterien kommandierte Leute hatten ein großes Verdienſt daran. Ein kleiner 
Reſt wurde von unſerer ſpäter dort in Stellung gegangenen III. / 49 vollends ger: 
ſchoſſen. Inzwiſchen hatten wir ſeit 3. Ottober im Depot Fritz, an Straße Machault— 
Semide, den größten Teil des Nachſchubs von dort aus bewerkſtelligt, jo gut es unter 
den oben geſchilderten Verhältniſſen, die hier keine viel beſſeren waren, bei größter 
Geſchwindigteit und Umſicht und unter Einſatz aller Kräfte bei Tag und Nacht nur 
irgend ging. Dadurch, daß das Depot bald wieder von den Batterieſtellungen um⸗ 
geben war, konnte durch perſönliches Eingreifen manches erreicht werden, von Regel- 
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mäßigfeit und Zuverläſſigkeit, wie fie für dieſes Geſchäft unbedingt nötig, natürlich 
nicht zu reden. Am 6. Oktober wurde auch Fritz aufgegeben und noch nach einem 
inzwiſchen bei Leffincourt angelegten Depot Mazagran übergeſiedelt. Dort konnten 
wir dann am 8. Oktober unſern Nachfolgern einen mit neuen Kolonnen einigermaßen 
geordneten Betrieb übergeben. 

Kritiſch betrachtet, wäre es in dieſem Fall des nicht mehr ſtabilen Stellungs⸗ 
kriegs zweifellos richtiger geweſen, die Munitionsverſorgung den Batterien bezw. 
Abteilungen mit eigenen Staffeln und genügend Kolonnen ſelbſt zu überlaſſen und 
anderſeits für die nötigen geſchickt angelegten Depots und Umſchlagſtellen zu ſorgen.“ 

Im Anſchluß an dieſe Schilderung einer Tätigkeit dicht hinter der kämpfenden 
Truppe ſei noch der aufopfernden Pflichttreue der Batterie- und Kolonnen-Wacht⸗ 
meiſter gedacht. Die fürſorgende Tätigkeit für ihre Truppe unter oft unendlich 
ſchwierigen Verhältniſſen und die unermüdliche Energie dieſer ſo oft auf eigenen 
Entſchluß angewieſenen erprobten alten Unteroffiziere während des ganzen Feldzugs 
weiß gewiß jeder Angehörige des Regiments hoch genug einzuſchätzen. Der Raum 
reicht auch nicht, alle die Organe, die für die Ernährung von Mann und Pferd, für 
die Inſtandſetzung von Ausrüftung und Material in den ſchwierigſten Lagen pflicht⸗ 
bewußt ihre Kraft einſetzten, ausführlich zu würdigen. 


Auf dem Schießplatz bei Maubert Fontaine; letzter Einſatz 
und Waffenſtillſtand. 


(Skizze 18, 1 und 2.) 


us den unglücklichen Rückzugskämpfen, die ſich nun fortſetzten und welchen die ver⸗ 

heerende Wirkung der fürchterlichen feindlichen Luftwaffe, der die Truppen wehr⸗ 
los preisgegeben waren, ihren Stempel aufdrückte, trat das an Mannſchaften, Material, 
und beſonders an Pferden gelichtete, aber in dem Bewußtſein ſeiner erfüllten Pflicht 
wie in den ruhmreichen Zeiten nicht beeinträchtigte Regiment am 9. Oktober den 
Marſch nach Maubert Fontaine an. Der Weg ging über Attigny, das eben geräumt 
wurde und wo die nicht mehr zu beſpannenden Fahrzeuge auf Eiſenbahntransport — 
allerdings vergeblich — warteten, in die Quartiere: Hagnicourt, Vaux Montreuil, 
Mazerny, Schloß Les Loches und Villers Tourneur. Am 10. wurden folgende Quar- 
tiere erreicht: Librecy, Ferme la Sabotiere bei Marlemont, Moranwez, Logny Pogny, 
Signy l'Abbay, Dommery mit Arquebuſerie-Ferme. Am 11. hielten die Batterien 
und Stäbe Rafttag, da die Schießplatzquartiere noch nicht frei waren, mit Ausnahme 
der III./49, welche nach Lepron, Schloß Les Vallée, Aubigny und Girondelle Quartier- 
wechſel vornahmen. Am 12. waren dann die Schießplatzquartiere mit Regimentsſtab 
und ganzer 1/49 in Eteignieres, Stab 1I./49, 4. und 5/49 in Eſtrebay, 6/49 und 
L. M.⸗K. II./49 in Champlin, mit Stab III./49 in La Demi Berge, 7./49 in Etalle, 
8./49 Autheny, 9./49 und L. M.⸗K. III/49 in Girondelles bezogen worden. 

Die Zeit der Unterbringung bei dem Schießplatz wurde zur dringenden Auf- 
friſchung von Mann, Pferd und Geräte und zur Ausbildung am neuen Geſchütz benutzt. 
Alle Batterien ſchoſſen ihre Geſchütze zur Ermittlung der beſonderen Einflüſſe ein. 
Der beginnende Umſchwung in der Heimat gab zu Mahnungen Veranlaſſung, in der 
militäriſchen Pflichtauffaſſung nicht ſchwankend zu werden. Die Diſziplin war noch 
feſt, obgleich es an ſchlechten Beiſpielen bei den unaufhaltſam die Quartiere nach rüd- 
wärts durchſchreitenden Etappen-Formationen nicht fehlte. Flüchtende Einwohner 
kolonnen von den aufgegebenen Ortſchaften der Front vollendeten das Bild des 
allgemeinen Rückzugs. Die Spannung auf den ſchon angekündigten Waffenſtillſtand 
und die Frage, ob das Regiment nochmals zum Einſatz kommen wird, erfüllte alle. 
Am 16. Oktober mußte die IL/49 umquartieren an die belgiſche Grenze nach Schloß 
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Haute Nimelette, Lescaliöre, Regniowez und Les Riezes in gute Quartiere. Dem 
zum Regiment verſetzten Hauptmann Gerock wurde zuerſt die III./49 und kurz darauf 
für den abkommandierten Hauptmann Heyd die IL./49 zur Führung zugeteilt, die 
111./49 führte darauf Hauptmann Valter und für ihn die 1./49 Leutnant Glatz. Am 
31. Oktober wurde Major Bornemann zum Gaskurs nach Berlin kommandiert und 
Major Zimmerle übernahm die Führung des Regiments bis in die Heimat. 

Am 2. November kam der Befehl, daß das Regiment der Heeresgruppe Gallwitz 
zugeführt werden ſoll. Am 3. erreichte das Regiment die Quartiere: Servion⸗ 
Rouvroy, L'Echelle, Belzy, Cernion, Havys und Aubigny. Am 4. ging der Marſch 
über Charleville nach dem in dem ſchönen Maastal gelegenen Induſtrieort Nouzon, 
mit Ausnahme von 4/49, welche nach Cons la Grandville und von L. M. -K. II./49, 
welche nach Aiglemont kamen. Unterwegs waren Brücken und Straßenkreuze zur 
Sprengung vorbereitet, an den Maasufern wurden Hinderniſſe angelegt. Am 5. No- 
vember, einem üblen Regentag, marſchierte das Regiment oſtwärts zwiſchen Wald⸗ 
höhen des Ardennengebirges auf belgiſches Gebiet in folgende mit Truppen über⸗ 
füllte Quartiere bezw. Ortsbiwats: Regimentsſtab, I. und IL/49 nach Corbion, 
TIL:/49 nach Sugny. Von hier aus ging der Marſch durch den geſchichtlich intereſſanten 
Ort Bouillon in prachtvoller Landſchaft des gewundenen Le Semoy⸗Tals in die 
Gegend von Florenville, wo nur der Regimentsſtab und Stab 1/49 Platz fanden, 
während die Batterien und Kolonnen in La Cuiſine, Fontenville, Laide, Le Menil 
und Azy unterkamen. Wie auf den ganzen noch kommenden Märſchen waren die 
Quartiere immer überfüllt und die ratloſen Quartiermacher lernten bald das wilde 
Einquartieren, das heißt, ſie ſuchten eben, wo in der Gegend es Platz gab. Ohne 
dieſes Verfahren hätte die Truppe noch öfter bei dem ſchlechten Wetter biwakieren 
müſſen, als es ſich trotzdem ſchon nötig erwies. Marſchſtockungen auf den überfüllten 
Straßen waren häufig, da das Regiment eigentlich eine ſeitliche Verſchiebung hinter 
der ſchon bedenklich nach rückwärts ausſtrahlenden Front entlang machte. Von der 
III./49 wurde ſchon am 7. November, von I. und I1./49 nach einem Raſttag wieder 
franzöſiſches Gebiet und die Nähe der Kampffront erreicht. Die III /49 und die 
L. M.⸗K. II./49 kamen nach Herbeuval, der Regimentsſtab und die 1/49 rückten nach 
Margny, während die I1./49 in Villers devant Orval unterkam. Am 9. November 
erfuhr das Regiment mit Freude, daß ſeine angeſtammte 27. Inf.⸗Diviſion in der 
Nähe, nämlich in Margut lag, wodurch der frühere Regimentskommandeur, Oberſt 
Frhr. v. Watter, die Gelegenheit wahrnahm, das Regiment mit einem kurzen Beſuch 
zu begrüßen. Hier erfuhr das Regiment einige von den ſchmerzlichen Vorgängen 
in der Heimat. 

Noch am 9. November kam der Befehl zum Einſatz im Bereich der Gruppe 
Argonnen, und zwar ſollte I. und II./49 bei der 20. Inf.-Diviſion, III./49 und Regi⸗ 
mentsſtab bei 13. Inf.⸗Diviſion eingeſetzt werden. Die Stäbe und Batterieführer 
ritten zur Einweiſung durch die betreffenden Artilleriekommandeure voraus. Die 
Batterien der I. und II/49, welche noch am 9. bis Thonelle bezw. Thonne le Thil 
und Thonne les Prés, das ſtark unter Feuer lag, vorgezogen wurden, rückten in den 
erſten Morgenſtunden des 10. in Stellung öſtlich, nördlich und weſtlich um Brouennes 
herum. Sie unterſtanden der Untergruppe des Hauptmann Gerod, die ihren Gefedts- 
ſtand in einem Bahnwärterhaus 1 km nördlich Brouennes hatte. Der Regimentsſtab 
hatte am 11. die Nahkampfgruppe bei 13. Inf.⸗Diviſion auf dem Gefechtsſtand in 
Bidvres von dem Regimentsſtab 223, der Stab III./49 zur ſelben Zeit die Unter- 
gruppe Weſt in der Mühle bei Nepvant von 1/223 zu übernehmen. Die Batterien 
der III/ 49 wurden zugweiſe in den Nächten zum 10. und 11. in Stellungen etwa 
1 km weſtlich Nepvant gebracht. Die 7/49 mußte noch einen Zug bis an den Oſtrand 
des Maastals nördlich Chateau Servizy vorſchieben. Die Protzen blieben in Herbeuval, 
die Staffeln wurden nach La Ferté vorgezogen. Die Kampfaufgabe der Batterien 
war urſprünglich, die Amerikaner am Überſchreiten der Maas zu verhindern, die aber 
ſüdlich Stenay ſchon überſchritten war. Am 11. Nov., kurz nach Übernahme des Gefechts⸗ 
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Standes, gelangte an das Regiment der Befehl, daß um 11 Uhr mittags die Feind- 
ſeligkeiten einzuſtellen find. Die aufgeſchlagene Antenne des Regimentsgefechtsſtandes 
konnte gleich darauf einen Funkſpruch aus Nauen ableſen, der von dem Arbeiter- und 
Soldatenrat ftammte. Eine eigentümliche Miſchung von Gefühlen, unter denen die 
der Trauer vorherrſchten, beſeelte die Mehrzahl von uns. Ganz anders hatte man ſich 
dieſen Moment vorgeſtellt. Feuchten Auges drückte man ſich die Hände. Iſt dies der 
Lohn unſäglicher 4 jähriger fortgeſetzter Mühen und Opfer, frug ſich jeder. Die 
Erwartung der nächſten Befehle ließen die Gedanken ſich wieder abwenden. Der 
Gegner hatte wohl eine andere Uhrzeit; bis 12 Uhr ſchoß er und ſtreute er noch unſer 
Hintergelände ab. Verluſte hatte das Regiment leine mehr. Während die Gefechts 
ſtände zwecks Abnahme telephoniſcher Befehle noch bis zum Morgen des 12. beſetzt 
blieben, rückten die Batterien am 11. zunächſt in ihre Protzenquartiere. Die 1/49 
marſchierte noch an dieſem Tage nach Fresnois, nördlich Montmedy. 


Rückmarſch in die Heimat. 
(Skizze 1.) 


Leder durfte das Regiment den Rückmarſch nach Deutſchland nicht mit der 27. Inf. 
Diviſion zurücklegen, ſondern wurde zunächſt der 20. Inf.⸗Diviſion zugeteilt. 
Am 12. November wurde ſeitens der I. und II./49 über Montmedy— Virton St. Leger 
erreicht, ſeitens des Regimentsſtabs und der III/ 49 erſt Virton und am 13. St. Leger. 
Hier mußte bis 15. auf den Anmarſch der 20. Inf.⸗Diviſion gewartet werden. Über- 
füllte Straßen und Quartiere begleiteten fernerhin die weiteren Marſchbewegungen, 
und zwangen häufig zum Biwakieren. Die neuen Nachrichten aus der Heimat ge— 
langten allmählich zur Kenntnis aus Anſchlägen der proviſoriſchen Regierung. Auf 
beſonderen Befehl waren Vertrauensräte bei den Batterien zu wählen, zu Be— 
ratungen in wirtſchaftlichen Angelegenheiten, beſtehend aus 2 Unteroffizieren und 
6 Mann. Die Mannſchaften wurden bei Appells über die politiſche Lage in Deutſch⸗ 
land aufgeklärt und zur Aufrechterhaltung der Diſziplin ermahnt. An Stelle von 
Brot wurde Mehl empfangen, das von der Truppe gebacken werden mußte. Jede 
Batterie führte lebendes Schlachtvieh mit, das in reichlicher Menge zur Verfügung 
ſtand, aber die großen Märſche nicht durchhalten konnte. Daher waren die Fleiſch⸗ 
portionen rieſig groß. Die reichen Lebensmittelvorräte in Arlon waren bereits der 
Plünderung ausgeſetzt und hatten die Verpflegungskommandos bei rechtmäßigem 
Empfang manche Unzuträglichkeit. An einem der Raſttage in St. Leger wurde das 
in der Nähe liegende Schlachtfeld von Bleid, der erſten Schlacht des Regiments im 
Feldzug und der am Wald von le Mat angelegte ſchöne Friedhof beſucht. Was für 
erhebende Erinnerungen drängten ſich hier den Teilnehmern an jenen Tagen auf! 

Vom 16. November ab marſchierte das Regiment ſtets geſchloſſen mit ſeiner 
4 km langen Marſchkolonne zunächſt auf der einſtigen Vormarſchſtraße im Auguſt 1914 
über Chatillon, Udange, Hondelange, über die luxemburgiſche Grenze in die Quartiere: 
Steinfurt, Autelbas, Sterpenich, Hagen und Bettingen. Die nächſten drei Marſchtage 
führten durch luxemburgiſches Gebiet am 17. nach Walferdingen und Bereldingen, 
am 18. nach Bech, Jakobsberg und Hemsdorf. Die Landſchaft war anmutig, das Wetter 
und die Straßen gut, aber bergig, die Bewohner im allgemeinen freundlich. Der 19. 
war Raſttag. Am 20. waren die letzten luxemburgiſchen Quartiere die Orte Mompach, 
Rofport, Givenich und Mörsdorf. Die im linksrheiniſchen Gebiet Beheimateten 
wurden entlaſſen. Am 21. wurde mit dem Überſchreiten der Sauer im ſchön ei 
geſchnittenen Tal bei Roſport durch eine bekränzte Pforte am Brückenausgang heimat⸗ 
lich deutſcher Boden betreten. Lange Marſchſtockungen infolge eines ſteckengebliebenen 
Fußartillerie-Bataillons nötigten das Regiment zum Ausbiegen über einen ſehr ſteilen 
Feldweg, bis nach beſonders anſtrengendem Marſch die Quartiere Auw und Kyll, im 
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romantiſch engen Tal der Kyll, und Hoften, jenfeits über dem Tal gelegen, erreicht 
wurden. Feſtlich war überall der Empfang durch die deutſchen Bewohner. Unſere 
Batterien hatten ihre Geſchütze mit Tannenreis geſchmückt. Am 22. ging es über 
Orenhofen, Heidweiler, Salmrohr, Altrich nach Bombogen und Berlingen. Der 23. 
führte das Regiment bei herrlichem Wetter bei Uerzig eine ſteile Steige hinunter ins 
prächtige Moſeltal, in dem zwiſchen Rebenhängen über Trarbach der Marſch nach 
Pünderich erfolgte, wo das ganze Regiment mit vielen Schwierigkeiten kaum unter⸗ 
zubringen war. Erregte Klagen der Mannſchaften über die mangelhafte Einquar⸗ 
tierung ſeitens der Quartiermacher hätten bei dem außerordentlichen Entgegen⸗ 
kommen der Bewohner und der reichlichen Bewirtung mit beſtem Moſel und in 
Anbetracht der überall, gleichmäßigen Truppenanhäufung unterdrückt werden können. 
Der nächſte Tag war Rajttag. Zum Zeitvertreib ſtreckten an ſolchen bei der heim⸗ 
wärts drängenden Truppe, wie auch den verantwortlichen Führern ſehr unbeliebten 
Tagen die Vertrauensräte ihre Köpfe zuſammen. Was ſie beraten ſollten, wußten 
ſie wohl häufig ſelbſt nicht. Meiſt waren es Quartierklagen, die die enge Belegung 
mit ſich brachte oder ging es auf ein Drängen zur beſchleunigten Heimbeförderung, 
wenn irgend möglich mit Eiſenbahn hinaus. Wie bei ungeduldigen Kindern vor Weih⸗ 
nachten mußte man beſchwichtigen und beruhigen. An einer Schulwandkarte mußte 
ich den Vertrauensleuten einmal klar machen, was für Schwierigkeiten die Bewegung 
ſolcher Heeresmaſſen mit fic) brachte. Sie ließen fic dann überzeugen. Und ſchlecht 
ging es wirklich keinem; auch in der kleinſten Hütte herrſchte trotz Überbelegung 
Gaſtfreundſchaft. 

Der Weitermarſch ging über den rauhen Hundsrück in einem Seitental der Mofel 
hinauf über Altlay, Kappel, nach Reckershauſen, Bibern, Reich und Wüſchheim, und 
am 26. November nach Laudert, Lingerhahn, Maisborn und Kiſſelbach. Der Abſtieg 
vom Hundsrück führte bei Oberweſel ins Rheintal. Anfangs noch bei gutem Wetter 
breitete ſich der immer noch ſtolze deutſche Fluß vor unſern Blicken aus, nachdem wir 
unter einem Dach von Girlanden, Fahnen und Wimpeln, umjubelt von der immer 
noch fröhlichen rheiniſchen Bevölkerung, die engen Straßen von Oberweſel durch- 
ſchritten hatten. Urſprünglich ſollten wir hier ins Quartier kommen; da der Ort vor 
allem keinen Platz für Pferde bot, marſchierte das Regiment rheinaufwärts weiter 
in die für den nächſten Tag vorgeſehenen Quartiere. An dem Blücherdenkmal bei 
Caub vorüber über Bacherach ging es nach Bingen. Die Germania des auf dem andern 
Rheinufer ſich erhebenden Niederwalddenkmals verhüllte ſich im Regendunſt. Ober⸗ 
halb Bingen marſchierte das Regiment auf der ſtattlichen Hindenburgbrücke, deren 
Eiſenbahnkörper mit Bohlen belegt war, über den Rhein und gelangte mit II./49 nach 
Geiſenheim, mit III/ 49 und Regimentsſtab nach Johannisberg und mit 1./49 nach 
Winkel ſpät und durchnäßt in hervorragende Quartiere mit darauffolgendem Raſttag. 
Wohl jeder Angehörige des Regiments lernte hier die köſtliche Gottesgabe dieſes 
Rheingaues ſchätzen und den Offizieren wird die Bewirtung ihres Regiments- 
kameraden, Hauptmann d. R. Höhl, in den Kellereien der bekannten Firma eine an⸗ 
genehme Erinnerung fein. Durch den Vorſprung eines Marſchtages brachte der nächſte 
Tag das Regiment mit nur wenigen Kilometern Marſch in die Quartiere Erbach 
und Kiedrich. Nach dem Raſttag am 31. November machte am 1. Dezember das 
Regiment mit dem vor ihm über Eltville marſchierenden 8. bayriſchen Feldartillerie⸗ 
Regiment zuſammen einen Einzug in das feſtlich geſchmückte Wiesbaden mit, wobei 
die Bewohner die Truppe mit Lebensmitteln, Rauchwaren und Blumen beſchenkten 
und der kommandierende General des XXI. A.⸗K., General v. Owen, den Vorbei⸗ 
marſch in der Nähe des Kurhauſes abnahm. Das Regiment, das fic) dieſes würdigen 
Empfangs freudig erinnert, marſchierte weiter in die Quartiere Naurod, Medenbach, 
Wildſachſen, Kloppenheim und Heßloch. Es folgte wiederum ein Raſttag, da das 
Regiment nunmehr der 107. Inf.⸗Diviſion zugeteilt wurde, die noch ziemlich weit 
zurück war. Der 3. Dezember brachte den Marſch durch den Taunus über Eppftein 
nach Königſtein, Bettershof, Altenhain, Fiſchbach, Schneidhain und Ruppertsheim 
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nebſt Schloß Born und der 4. Dezember den Marſch in die Quartiere Rodheim, Holz⸗ 
hauſen, Friedrichsdorf, Attenheim, Illrenſtadt, Burggrafenrode, Köppern und 
Dellingen. Am 5. wurden die Quartiere Enzheim mit Stab 1./49, Heinchen mit 1/49 
und L. M.⸗K. I, Lindheim mit Regimentsſtab, 2. und 3/49, ferner Himbach und 
Heinchen von II./49, und Eckardtshauſen, Rohrbach und Gauberg von III. /49 erreicht. 
Auch hier, in Oberheſſen, zeigten ſich die Bewohner überall ſehr gaſtfreundlich. Trotz⸗ 
dem entſtand im Regiment wieder eine unzufriedene Stimmung mit einigen Auf⸗ 
tritten der Vertrauensleute, da der in Ausſicht geſtellte Bahntransport nicht erfolgte 
und dafür das Regiment fünf Tage lang liegen bleiben ſollte, um auf die bei Nauheim 
eingetroffene 27. Inf.⸗Diviſion zu warten. Allgemein wurde die Forderung laut, 
bis Weihnachten in der Heimat ſein zu wollen. Einige Leute waren vorſorglich ſchon 
deſertiert und fanden hier noch Nachfolger. Sowie der Marſch weiterging, war wieder 
alles gewonnen. Endlich am 11. Dezember bekam das Regiment nun von der 27. Inf. 
Diviſion den Befehl zum Weitermarſch, zunächſt in die zwar ziemlich nahen Quartiere 
Rückingen, Bruderdiebacherhof, Langendiebach, Niederrodenbach, Oberrodenbach und 
Hof bei Somborn. Über Hanau ging der Marſch am 12. ins Maintal nach Höhrſtein, 
Kleinoſtheim, Kälberau, Obernau, Mainaſchaff, Groß⸗Welzheim mit Grube Guſtav, 
Alzenau und Dettingen. Ein großer Teil der für den Marſch entbehrlichen Mann⸗ 
ſchaften älterer Jahrgänge wurde am 12. mit der Bahn von Windecken aus in die 
Heimat abtransportiert. Die Ortſchaften des Maintals waren alle belegt, weshalb 
am nächſten Tage — über Aſchaffenburg marſchierend — Quartierorte in den Seiten⸗ 
tälern des Speſſart aufgeſucht wurden, und zwar Kleinwallſtadt, Hauſen, Erlenbach, 
Hofſtetten, Leiderbach, Rohrbach und Eberbach. Der Marſch am 14. führte das ſchöner 
werdende Maintal mit ſeinen etwas ſpärlichen Rebenhängen aufwärts durch die 
reizenden alten Städtchen Klingenberg und Miltenberg und hier das Maintal ver- 
laſſend nach Eichenbühl, Pfohlbach, Riedern, Richelbach, Wenſchdorf, Umpfenbach, 
Schippach, Heppdiel und Windiſchbuchen. Der Regimentsſtab und L. M.⸗K. III 
lagen in Bürgſtadt, noch im Maintal. Der 15. führte durch badiſches Gebiet der 
württembergiſchen Grenze zu. Zunächſt wurde über Bretzingen und Erfeld Kupprich⸗ 
haufen, Lengenrieden, Boxberg, Wölchingen, Schwaigern, Untereubigheim und 
Uiffingen (7. und 9/49) erreicht. Den alten Angehörigen des Regiments war dieſe 
Gegend aus den Kaifermanövern 1909 bekannt. Am 16. betraten wir heimatlich 
württembergiſchen Boden, über Königshofen, Mergentheim marſchierend in die 
Quartiere Niederſtetten und Oberſtetten mit I./49, Bartenſtein, Ettenhauſen, Herren⸗ 
tierbach und Riedbach mit 11/49, Wachbach, Hachtel, Apfelbach und Roth mit IIL./49 
und Adolshauſen mit Regimentsſtab. Der 17. war Raſttag. Über Herbſthauſen, 
Blaufelden und Roth am See gelangte am 18. das Regiment nach Crailsheim, Ingers⸗ 
heim, Satteldorf, Beuerlbach, Roßfeld, Gröningen, Burleswag, Neidenfels und 
Sattelweiler. Am 19. lag das Regiment in Ellwangen, Schwabsberg, Dalkingen und 
Buch, Rothenbach, Schrezheim, Eſpachweiler und Rindelbach. Am 20. ging der Marſch 
über Waſſeralfingen nach Aalen, Unterkochen, Oberkochen, Königsbronn, Aufhauſen, 
Schnaitheim und Heidenheim, und endlich am 21. in die letzten Quartiere: Setzingen, 
Ollingen, Neerenſtetten, Hauſen, Ballendorf, Langenau, Dettingen am Aalbuch 
und Heuchlingen. 

Am Sonntag den 22. Dezember ſammelte ſich um 10.30 Uhr vormittags die 
Marſchkolonne des Regiments mit der Spitze am Albecker Fort, um im kriegsmäßigen 
Schmucke des Stahlhelms um 11 Uhr in ſeiner geliebten Heimatgarniſon einzurücken. 
Sein hochverehrter erſter Feldzugs-Regimentskommandeur, Oberſt Frhr. v. Watter, 
ſowie der um das Regiment und deſſen Nachſchub während des ganzen Feldzugs treu 
beſorgte Kommandeur der Erſatzabteilung, Major Löffler, mit zahlreichen Offizieren 
waren dem Regiment zur Begrüßung entgegengeritten. Gleichzeitig mit dem 
Regiment hielt der Stab der 27. Inf.⸗Diviſion, an der Spitze der ſeitens ſeiner Feld⸗ 
diviſion hochgeſchätzte Diviſionskommandeur, General v. Maur, ſeinen Einzug in Ulm. 
Mit dem Trompeterkorps voran ging der Marſch durch die dicht gedrängte begeiſtert 
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grüßende Menge in die geſchmückte Stadt durch die König Wilhelm-, Olga-, Frauen⸗, 
Donau», Herbruckerſtraße auf den Rathausplatz, wo Oberbürgermeiſter v. Wagner 
von der Kanzel des Ulmer Rathaujes die Diviſion und das Regiment mit ehrenden 
Worten begrüßte. General v. Maur entgegnete in einer Anſprache, deren Schluß⸗ 
worte dem Blühen und Gedeihen der Stadt Ulm galten. Das Regiment ſetzte ſeinen 
Marſch durch die Hirſch⸗, Glöckler⸗ und Zinglerſtraße fort, indem es zum letztenmal 
in ſeiner von da ab der Geſchichte angehörenden Geſtalt vor ſeinen Vorgeſetzten vorbei⸗ 
marſchierte, wenn auch nach dem 6 Wochen faſt ununterbrochenen Marſch nicht in der 
vollkommenen Form, wie bei einem Friedensvorbeimarſch, ſo doch im Gegenſatz zu 
der ſchon überall begonnenen Auflöſung und Zerſetzung als geſchloſſene Truppe. 
Allzuviele, die den Ausmarſch bei dem Regiment mitgemacht haben, waren nicht mehr 
in dieſen Reihen. Die ſein Geſchick in den langen kampferfüllten Jahren mit ihrem 
innerſten Herzen geteilt haben, werden das Regiment, das in den Höhepunkten ſeiner 
Pflichterfüllung feine Kraft aus dem Glauben an die gerechte Sache für Kaiſer, König und 
Vaterland ſchöpfte, und ſeine in dieſem Glauben gefallenen Kameraden nie vergeſſen. 


Einzug in Ulm. 


140 


Kämpfe beim Vormarſch 1914. 


Auguſt: 


„Kanonier 
„Kanonier 
, Kanonier 
25. Kanonier 
25. Kanonier 
25. Kanonier 
25. Kanonier 
30. Kanonier 
30. Ranonier 
30. Kanonier 


Sept.: 


5. Unteroffz. 


7. Kanonier 
7. Hauptm. 
7. Kanonier 
7. Kanonier 
7. Kanonier 
7. Gefreiter 
10. Ranonier 
10. Kanonier 
10. Kanonier 


Unteroffz. 
„ Unteroffz. 


Ehrentafel 
der fürs Vaterland Gefallenen des Regiments. 


Laßt alles Trauern! 


Wir ſtanden mit freudigem Herzen im Feld 
zum Kampf für den Sieg unfrer deutſchen Welt. 


wofür wir gefallen zu Schild euch und Schutz, 
erringt's und vollendet's in Treuen und Trutz! 


Da liegen fi 


Aber ſoll dauern, 


Sagt euern Kindern: 
e! Vergeßt ihrer nie! 


Seid ſtolz auf ihr Opfer und werdet wie ſie! 


Otto Waiblinger 
Guſtav Seybold 
Hermann Knoll 
Erich Köpke 
Friedrich Doll 
Guſtav Manzte 
Jakob Maier 
Albert Schwarz 
Jakob Hack 
Johannes Söll 
Joſef Zimmermann 
Jakob Ruoß 


Karl Stärk 
Konrad Amann 
Alfons Forſter 
Wilhelm Locher 
Karl Silberzahn 
Johannes Gogg 
Jakob Eberhardt 


Chriſtian Nonnenmacher 


Georg Jooß 
Anton Mößlang 


Deutſchland, Sonn' auf! 


10. Unteroffz. 
10. Sergeant 
10. Ob'veter. 
2/49 22. Ranonier 
% 99. Kanonier 
4/49 oa Unteroffz. 
4/49 23. Kanonier 
e 24. Kanonier 
hi ` 
4/49 24. Unt'veter. 
4./49 
3 Sept. 1914: 
4/49 209. Ranonier 
4/9 Ott.: 
18. Gefreiter 
19. Kanonier 
in 21. Ranonier 
9.740 24. Bzw. d. R. 
78 Nov.: 
4/49 i 
8. K. 
5.740 anonier 
pu Dez.: 
1./49 1. Qin. d. N. 
6./49 2. Ranonier 
6./49 3. Ranonier 


Caefar Flaiſchlen. 


Heinrich Zettner 6./49 
Hermann Bud 6./49 
Gotthilf Wanner Stab II 
Jakob Schmidt 1./49 
Joſef Traub 3./49 
Joſef Rettenmeier 3./49 
Joſef Kuen 4./49 
Georg Geßler 1./49 
Dr Karl Scheiffele Stab I 


Stellungskämpfe in den Argonnen. 


Friedrich Hack 3./49 
Karl Haible 4./49 
Ernſt Herrmann 4./49 
Paul Engit 2./49 
Albert Landenberger 2./49 
Karl Majer L M.⸗K. I 
Karl Wanner 3./49 
Johann Pflüger 6./49 
Hermann Herrlinger 3./49 
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Jan. 1915: 
9. Kanonier 
12. Gefreiter 


Febr.: 

1. Leutnant 
16. Kanonier 
16. Kanonier 
24. Kanonier 


März: 

15. Kanonier 
17. Gefreiter 
21. Kanonier 
27. Ranonier 


April: 
17. Kanonier 
29. Gefreiter 


Mai: 

26. Unteroffz. 
Juni: 

22. Gefreiter 
Juli: 

13. Fahnrich 

. Gefreiter 
Gefreiter 

Gefreiter 

Gefreiter 

Kanonier 
„ Unteroffz. 
Kanonier 
Kanonier 
Gefreiter 


Auguft: 

6. Kanonier 
12. Kanonier 
12. Ranonier 
15. Kanonier 


Sept.: 

21. Kanonier 
24. Kanonier 
25. Kanonier 
25. Gefreiter 
25. Kanonier 


Okt.: 
17. Sergeant 


Febr. 1916: 
12. Kanonier 
14. Ltn. d. R. 
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Otto Haiſt 5./49 
Albert Traub 5./49 
Max Valter 4./49 
Alois Fiſcher 3./49 
Karl Wahl 3./49 
Friedrich Heß MR. II 
Alfred Klenk 4.749 
Lorenz Volz Stab II 
Stefan Geiger 6.749 
Franz Eiſele J. MK. II 
Joſef Kolb 1./49 
Paul Wunſch 6./49 
Albert Endriß 6./49 
Adolf Schwarzkopf 5/49 
Hermann Stein 4./49 
Julius Kiefer 4./49 
Anton Haag 2./49 
Friedrich Reinwald 3.749 
Friedrich Siegel 3./49 
Fritz Schauffele 3./49 
Anſelm Traub 5./49 
Karl Höflinger I. MK. 1 
Lorenz Salzer 1./49 
Joſef Rimmele 2./49 
Anton Pflug 4./49 
Max Haug 2./49 
Karl Walfer 2./49 
Fritz Knauß 5/49 
Erich Glatz 3./49 
Oskar Zipperer 5/49 
Joſef Scheiblinger 1./49 
Dtto Landenberger 5./49 
Andreas Schanz L M.⸗K. 1 
Friedrich Wiedemann 5./49 
Bor Dpern. 
Adolf Wanner 1./49 
Robert Wanner 2./49 


März: 

1. Gefreiter Karl Henle 1./49 

8. Hauptm. Julius Kießling 3./49 

3. Kanonier Friedrich Allmendinger 1/49 

3. Kanonier Julius Roth 1./49 

3. Kanonier Wilhelm Wächter 1/9 

3. Kanonier Hermann Hauftein 1./49 

3. Kanonier Wilhelm Zenter 1./49 

2. Gefreiter Franz Müller 6./49 
April: 

17. Gefreiter Georg Schmidt 2./49 
21. Kanonier Jakob Gröner L M.⸗K. II 
Mai: 

4. Kanonier Gottlob Klingler L M.⸗K. I 
Juni: 2 
15. Kanonier Friedrich Helmsdörfer 4./49 
21. Kanonier Alois Rechſteiner 3./49 
Juli: 

3. Kanonier Johannes Glocker 3./49 
20. Kanonier Alfons Brenner 2./49 
Erſter Einſatz im Sommegebiet. 

Auguſt: 

7. Kanonier Karl Fritz 5./49 

8. Kanonier Matthäus Geprägs 4./49 

9. Kanonier Alfred Lambacher 6./49 
11. Kanonier Ludwig Moſer 3./49 
11. Kanonier Emil Eberhard 3./49 
13. Kanonier Georg Fetzer 1./49 
15. Kanonier Friedrich Schumann 2./49 
16. Ltn. d. R. Konrad Seeger 3./49 
18. Unteroffz. Alois Wamſer 2./49 
18, Kanonier Emil Burger 6./49 
20. Gefreiter Stefan Brunnenmüller  6./49 
21. Bzw. d. R. Gerhard Schrempf 2./49 
Sept.: 

5. Gefreiter Leopold Biſchof 5./49 

5. Gefreiter Julius Schenk 6./49 

6. Kanonier Ernſt Bäßler 1./49 

6. Kanonier Hans Badle 1./49 

6. Unteroffz. Georg Strobel 2./49 
18. Kanonier Karl Stuber 4./49 

Zweiter Einſatz im Sommegebiet. 
Nov.: 
25. Unteroffz. Georg Höflinger 4./49 
28. Kanonier Rupert Aubele 3./49 
30. Unteroffz. Eugen Mayer 3./49 
30. Kanonier Albert Hägele 3./49 
Dez.: 

8. Bizew. Emil Schade 3./49 

8. Unteroffz. Kuno Bolz 3./49 

8. San.Uoff. Emil Lembcke 3,/49 


8. Kanonier 
8. Kanonier 


, Kanonier 
, Ranonier 
. Ranonier 
. Kanonier 
. Ranonier 
. Gefreiter 
„Kanonier 
, Ranonier 
. Kanonier 


März 1917: 


5. 
5. 
12. 


Vzw. d. N. 


Kanonier 
Kanonier 


10. 
12. 
12. Unteroffz. 
12. 
12. 
12. 
13. 
13. 
24. 
24. 
25. 
26. 
26. 
28. 
28. 


Gefreiter 
Vizew. 


Gefreiter 
Kanonier 
Kanonier 
Kanonier 
Gefreiter 
Vizew. 

Kanonier 
Gefreiter 
Gefreiter 


Opt. d. L. 


Kanonier 
Sergeant 


Mai: 


2. 
3. 
3. 
9. 
9. 
10. 
11. 
13. 


Kanonier 
Kanonier 
Kanonier 
Kanonier 
Kanonier 
Kanonier 
Gefreiter 
Kanonier 


Kämpfe an der Siegfriedfront. 


Juni: 


8. 


Vizew. 


Juli: 
9. Kanonier Dominikus Welte 


Anton Kranzegger 
Anton Schmidbauer 
Karl Wiget 
Gujtav Moll 
Franz Jäger 
Franz Beſenfelder 
Karl Reutter 
Friedrich Städele 
Joſef Kett 
Richard Hägele 
Chriſtian Jenter 


Kurt Hottenroth 
Albert Maier 
Karl Benz 


Schlacht bei Arras. 


Max Schlamp 
Adolf Munding 
Eugen Weiß 
Georg Wanner 
Matthäus Veyhl 
Joſef Gerſter 
Fritz Weber 
Eugen Spieth 
Alfred Schlanke 
Paul Dieſch 
Eugen Nuding 
Theod. Chenaux Repond 
Eugen Pfeiffer 
Karl Eberle 
Felix Geißelhardt 


Jakob Klein 

Albert Bleicher 
Georg Geiger 
Joſef Müller 
Johannes Hillmann 
Johannes Hofelich 
Hermann Einſeler 
Auguſt Tröſter 


Adolf Walker 


3./49 
3./49 
3./49 
3./49 
3./49 
3./49 
5./49 
5./49 
6.749 
3./49 
3./49 


3./49 
1/49 
3./49 


6./49 
4./49 
4./49 
440 
4./49 
4./49 
1.749 
1./49 
5./49 
1./49 
7./49 
7./49 
7./49 
6./49 
6/49 


3/49 
4./49 
5./49 
1.749 
1.749 
4./49 
8./49 
8./49 


7./49 


6./49 


Abwehrſchlacht in Flandern (bei Paſchendale). 
Auguſt: 


15. 
21. 
22. 
22. 
22. 


Unteroffz. 


Kanonier 
Leutnant 
Leutnant 
Kanonier 


Hermann Beutler 
Jakob Neub 
Erhard Müller 
Guſtav Erhardt 
Ernſt Eyerich 


7.7/9 
9./49 
9./49 
9./49 
1/49 


26. Gefreiter Eugen Mäuerle 4./49 
27. Kanonier Karl Fiſcher 6./49 
27. Leutnant Gujtav Beder Stab II 
27. Unteroffz. Joſef Nothelfer 8./49 
29. Kanonier Max Unfeld 2./49 
30. Kanonier Wilhelm Legler 1./49 
Sept.: 
5. Kanonier Wilhelm Hägele 9./49 
6. Kanonier Eugen Haberitroh 8./49 
6. Kanonier Theodor Cleß 1./49 
8. Kanonier Hermann Gerhard 9./49 
8. Kanonier Siegfried Neumetzger 9.749 
9. Kanonier Georg Schwarz 2./49 
10. Gefreiter Alois Goggele 2./49 
12. Hpt. d. L. Hans Böfenberg 8./49 
16. Ranonier Georg Maier 9./49 
20. Kanonier Chriſtian Klaißle 8./49 
Abwehrſchlacht in Flandern 
(am Houthoulſter Wald). 
Okt.: 
13. Unteroffz. Hugo Hepperle 8./49 
16. Kanonier Hugo Weiß 6./49 
16. Kanonier Johannes Schupp 6./49 
17. Unteroffz. Anton Matheis 1./49 
17. Kanonier Paul Jetter 1./49 
17. Kanonier Friedrich Henle 1./49 
17. Kanonier Karl Haug 1./49 
17. Kanonier Albert Mager 2./49 
17. Unteroffz. Johannes Vatter 2./49 
17. Kanonier Joſef Glaſer 4./49 
17. Unteroffz. Brund Popp 6./49 
17. Unteroffz. Wilhelm Riether 7.749 
20. Kanonier Friedrich Rothenberger 4/9 
21. Gefreiter Anton Magg 2./49 
21. Kanonier Robert Hahn 3./49 
21. Kanonier Jakob Häußler 3./49 
21. Kanonier Martin Mutſchler 7./49 
21. Kanonier Karl Burkhardt 7.749 
22. Kanonier Anton Botzenhart 3./49 
22. Kanonier Johannes Oberglod 6./49 
22. Gefreiter Georg Pröger 9./49 
23. Kanonier Paul Kenner 9./49 
23. Kanonier Gottlob Merz 9./49 
23. Kanonier Johannes Sontheimer 9/49 
23. Gefreiter Artur Strecktenfinger 9.749 
25. Kanonier Joſef Kleebauer 3./49 
25. Kanonier Fritz Maurer 5./49 
25. Kanonier Johannes Sprenger 5./49 
25. Unteroffz. Rudolf Sautter Stab III 
26. Kanonier Gerhard Sauter 6./49 
27. Kanonier Karl Obergſell 6./49 
27. Kanonier Albert Weißmann CH 
Nov.: 
5. Kanonier Xaver Arnold 3./49 
9. Kanonier Linus Menſch 4./49 
9. Unteroffz. Albert Bezler 4./49 
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9. Unteroffz. Anton Hummler 
9. Gefreiter Erich Maurer 
11. Kanonier Gottlieb Wolf 
11. Kanonier Anton Amon 
14. Unteroffz. Alfred Bauer 


Große Offenſive im März 1918. 
März 1918: 
11. Kanonier Konrad Settele 
15. Unteroffz. Joſef Volm 
21. Kanonier Auguſt Heinrich 
22. Kanonier Nikolaus Eiſele 
22. Kanonier Anton Müller 
22. Kanonier Gottlieb Krauß 


Kämpfe bei Noyon. 
März: 
29. Kanonier Wolfgang Kienzle 
30. Lin. d. R. Karl Hahn 
31. Kanonier Ernſt Hagenlocher 
31. Unteroffz. Paul Schemp 
31. Kanonier Franz Baur 
April: 
2. Kanonier Johann Weißer 
2. Kanonier Martin Settler 
2. Unteroffz. Joſef Hopfenſitz 
5. Kanonier Auguſt Tröſter 
9. Leutnant Hans Gminder 
12. Kanonier Veit Maier 
12. Gefreiter Heinrich Schnell 
15. Gefreiter Albert Bammert 
19. Kanonier Wilhelm Pfeffer 


Juni: 
7. Kanonier Albert Zimmerlin 


Offenſive weſtlich Noyon. 
9. Kanonier Johann Weißhaar 
9. Unteroffz. Erwin Dürr 
9. Unteroffz. Richard Bayer 
9. Kanonier Karl Kottmann 
9. Kanonier Albert Heinkel 
9. Kanonier Alois Kohler 
9. Gefreiter Hugo Kümmerle 
9. Sergeant Franz Eble 
9. Ltn. d. R. Otto Sigwart 
9. Sergeant Bartholomäus Lendler 
9. Unteroffz. Anton Lendler 
10. Kanonier Gottlob Storz 
10. Kanonier Hermann Rhem 
19. Gfreiter Joſef Gantert 


Offenſive in der Champagne 
(am Geifing). 
Juli: 
10. Kanonier Joſef Weggemann 
12. Unteroffz. Engelbert Manz 
15. Unteroffz. Karl Keller 
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15. Kanonier 
15. Kanonier 
15. Kanonier 


Hubert Reichert 
Chriſtian Schlenker 
Georg Unger 


15. Kanonier Julius Hämmerle 


15. Kanonier 
15. Gefreiter 


, Ltn. d. R. 
GE Unteroffz. 


15. Kanonier 


17. Unteroffz. 


17. Kanonier 
17. Kanonier 
19. Kanonier 
19. Kanonier 


19. Gefreiter 


Heinrich Lohrmann 
Ernſt Sämann 
Kurt Trinks 
Karl Heilemann 
Paul Schimmel 
Otto Abele 
Kurt Krämer 
Joſef Schneider 
Karl Weiler 
Michael Boſch 
Anton Hirt 


3./49 
5./49 
6./49 
6.49 
6./49 
6./49 
7/49 
7./49 
7./49 
6.40 
9.740 
9./49 
9.749 
9.749 
4./49 


Abwehr: und Rückzugskämpfe in der 


Auguft: 

1. Gefreiter 
17. Kanonier 
29. Kanonier 


Sept.: 

4. Sergeant 
26. Kanonier 
26. Ranonier 
26. Kanonier 
26. Kanonier 
26. Gefreiter 
26. Kanonier 
26. Kanonier 
26. Kanonier 
26. Ranonier 
26. Kanonier 
27. Kanonier 
27. Kanonier 
28. Kanonier 


28. Unteroffz. 


28. Kanonier 
28. Ranonier 
28. Ranonier 
29. Kanonier 
30. Gefreiter 
30. Kanonier 


Okt.: 
1. Kanonier 


2. Bzw. d. R. 


3. Kanonier 
3. Kanonier 
4. Kanonier 
4. Kanonier 
4. Gefreiter 
4. Gefreiter 
4. Kanonier 
6. Kanonier 
8. Kanonier 
8. Kanonier 


Champagne. 


Otto Rebholz 
Johannes Thum 
Johannes Roͤſch 


Clemens Dorn 
Franz Waibel 
Karl Naß 
Andreas Hinz 
Chriſtian Walter 
Johann Claß 
Karl Scholz 
Otto Gauß 
Joſef Buck 
Anton Barth 
Paul Röſch 
Johannes Boſch 
Johannes Merkle 
Jakob Hillmann 
Max Kaipf 
Jakob Fiſcher 
Jakob Klein 


3.749 
5/49 
5./49 


4./49 
4./49 
4./49 
4./49 
4./49 
4/49 _ 
7./49 
7./49 
7.749 
7./49 
7./49 
7.749 
7./49 
7/49 
1.749 
1.79 
Stab III 


Sebajtian Hardegger Stab III 


Ernſt Probſt 
Engelbert Holz 
Ludwig Ulmer 


Matthias Lehn 
Emil Huber 
Iſidor Holzinger 
Johann Maucher 
Artur Hafner 
Hubert Strahl 
Theodor Heim 
Julius Schmid 
Johann Wilhelm 
Hermann Ruckenberger 
Wilhelm Jooß 
Alois Biſchofberger 


5./49 
1/49 
4/49 


5/49 
2./49 
3./49 
3./49 
3/49 
3/49 
3/49 
8./49 
8./49 
8./49 
7.740 
8/49 


8. Kanonier Karl Hausmann 8./49 


8. Kanonier Georg Rilling 8./49 
11. Kanonier Guſtav Schäfer 7./49 
12. Hauptm. Karl Kettenbach 5/49 


16. Kanonier Karl Medinger 8./49 
21. Gefreiter Chriſtoph Hoch 5./49 
21. Vizew. Karl Hugger 8./49 
30. Kanonier Wilhelm Kneißler 9./49 


Geſamtzahl der Verwundeten des Regiments während des Feldzugs: 1331 (annähernd genau). 


Geſamtzahlen an Toten (genau): 


1./49: 37 4./49: 56 
2./49: 32 5./49: 27 
3./49: 50 6./49: 32 
Stab I: 1 Stab II: 3 

L. M.⸗K. I: 4 L. M.⸗K. II: 3 
119 122 


7./49: 8 Summe 1/49: 119 
8/49: 18 „ 1/4 
9/49: 22 „ III/ 49: 72 
Stab III: 3 
L. M-K. I: 1 


72 Summe des Reg.: 313 


Liſte der Stäbe. 


Regimentsitab: 


Kommandeur: Oberſtleutnant Burdardt 
Oberſtleutnant Frh. v. Watter 
Major Bornemann 
Adjutant: Hauptmann Heidemann 
Oberleutnant Spang (K.) 
Leutnant Palm 
Leutn. d. R. Eychmüller (K.) 
Ord.⸗Offizier: Leutn. d. R. Eychmüller (W.) 
Leutn. d. R. Beck 
Leutnant Künzel 
Leutn. d. N. Hillers 
Führer der Großen Bagage: 
Leutn. d. R. Bergmann 
Leutn. d. N. Keller 
Arzt: Stabsarzt d. L. Dr Rückle 
Stabsarzt d. L. Dr Ziegler 
Veterinär: Stabsvet. Dr Lutz 
Stabsvet. d. R. Dr Holzwarth 
Stabsvet. d. R. Dr Reichert 
Reg.⸗Schreib.: Wachtmeiſter Hafemann 
Vizewachtmeiſter Wutſchke 


Stab 1/49: 


Kommandeur: Major Doertenbach 
Major Zimmerle 
Adjutant: Oberleutnant Spang 
Oberleutnant Ebbinghaus 
Leutn. d. R. Eychmüller (K.) 
Leutn. d. R. Scheuffele 
Ord.⸗Offizier: Leutn. d. R. Breuninger 
Leutn. d. R. Knoll 
Leutn. d. R. Epple 
Leutn. d. N. Preinhelter 
Arzt: Aſſiſtenzarzt Dr Lang 
Aſſiſtenzarzt Dr Gäbel 
Stabsarzt d. R. Dr Scholl 


Feldartillerie-Regiment 49. 10 


8 2 8 85 


Veterinär: Einj.⸗Freiw. Vet. Dr Scheiffele 
Obervet. d. R. Dr Schöttle 
Obervet. d. R. Dr Belz 
Verpfl.⸗Offiz.: Vizewachtmeiſter Brotzky 
Zahlmeiſter: Daur 
Hilfszahlmſtr.: Schmid 
Waffenmſtr.: Blienert 
Stellv. Waibel 
Abt.⸗Schreib.: Wachtmeiſter Schulz 
Stab 11/49: 
Kommandeur: Major Winterfeld 
Führer: Major Mord 
Hauptmann Röll 
Kommandeur: Hauptmann Zimmerle (Fr.) 
Hauptmann Heyd 
Hauptmann Gerock 
Adjutant: Leutnant Seeger 
Leutnant Palm 
Leutn. d. R. Schmidt 
Leutnant Becker 
Leutnant Joſenhanß 
Ord.⸗Offizier bezw. Verpfl.⸗Offizier: 
Leutn. d. R. Haußer 
Leutn. d. R. Wanner (M.) 
Leutn. d. R. Becker 
Leutn. d. R. Ilg 
Leutn. d. R. Sondheimer 
Arzt: Stabsarzt d. L. Dr Ziegler 
Aſſiſtenzarzt d. R. Dr Schlitz 
Aſſiſtenzarzt d. R. Dr Bosler 
Aſſiſtenzarzt Miller 
Stabsarzt d. L. Dr Haug 
Veterinär: Obervet. d. L. Dr Beck 
Stabsvet. d. R. Riehlei 
Veterinär Grabarz 
Zahlmeiſter: Tremmel 
Waffenmſtr.: Böhmler. 
Abt.⸗Schreib.: Sergeant Schwarz 
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Stab III/49: Verpfl.⸗Offiz.: Leutn. d. R. Schaal 


Kommandeur: Major Frh. v. Köppelle Arzt: Oberarzt d. L. Dr Käß 
Führer: Hauptmann Völter Oberarzt d. L. Dr Spatz 
Adjutant: Leutn. d. R. Sellin (G.) Veterinär: Dr Goller 

Leutnant Munk Obervet. d. L. Hohenſtein 

Leutn. d. R. Knoll Zahlmeiſter: Stellv. Berner 
Ord.⸗Offizier: Leutnant Müller Waffenmſtr.: Stellv. Kurz 

Leutn. d. R. Diem Abt.⸗Schreib.: Unteroffizier Glatz 


Leutn. d. R. Schwab 


Führerliſte der Batterien und Kolonnen (und Wachtmeiſter). 


1. Batterie: 5. Batterie: 9. Batterie: 
Hauptm. Frh. v. Hohenhauſen Hauptmann Roll Hauptmann d. R. Bungert 
Hauptmann Balter Oberleutnant Völter Hauptmann d. R. Köpf 
Leutnant d. N. Glatz Oberleutnant Lint Wachtmeiſter Heller 
Wachtmeiſter Walter Oberleutn. d. R. Kettenbach 

2. Batterie: Leutnant d. R. Glatz L. M.⸗K. 1/49: 

8 H Wachtmeiſter Schwentel 8 
Hauptmann Zimmerle (E.) Wee FOREN Leutnant Kießling 1 
Oberleutnant Stein (Fr.) 6. Batterie: Oberleutnant d. R. Weigle 
Hauptmann Zimmerle (Fr.) Hauptmann Mord Oberleutnant d. R. Köpf 
Oberleutnant Seeger Hauptmann Heidemann Oberleutnant d. R. Keller 
Oberleutnant d. R. Keller Hauptmann Spang Rittmeiſter Binder 
Leutnant d. N. Mozer Oberleutnant d. R. Scherer Wachtmeister Jahnke 
Wachtmeiſter Waldmann Leutnant d. R. Zink Wachtmeiſter Schuhmacher 

Leutnant d. R. Kleindienſt 

3. Batterie: Wachtmeiſter Raabe L. MR. 1/10: 
Saupimanı Seng 5 Shereutnant ege ` 
Hauptmann Ebbinghaus Hauptmann d. L. Pfeiffer Oberleutnant d. N. Schwend 
Obltn. d. N. Eychmüller (W.) Oberleutnant d. A. Hohl Hauptmann d. L. Gramm 
Wachtmeiſter Schwaneberg Leutnant d. R. Beck r az: 

S nt d. R. Riehle 
” Wachtmeiſter Himſtedt Wachtmeſſter fo 

4, Batterie: Wachtmeiſter Heinz Wachtmeiſter Seefeld 
Hauptmann Windmüller E achtmeiſter Seefelder 
Hauptmann Hoffmann , Batterie: 5 
Hauptmann Seeger Hauptmann d. R. Böſenberg L. MK, 111/49: 
Leutnant d. N. Lidle Oberleutnant Beißwänger Hauptmann d. L. Baldes 
Wachtmeiſter Spät Wachtmeiſter Hellborn Leutnant d. L. Schütz 
Wachtmeiſter Zech Wachtmeiſter Falk Wachtmeiſter Zimmermann 


Liſte der übrigen Offiziere. 


Leutn. d. R. Ackermann Leutn. d. R. Eichert Leutn. d. R. Günzler 

„ „ „Anderer „ „„ Eiſenlohr „ „ Gußmann 

„ „„ Bäuerle „ „„ Eitel (K.) „ „„ Haarer 

„ „„ Barth (A.) „ „„ Eitel (O.) „ »I, Häberle 

„ „„ Barth „ „ „ Erhardt Leutnant Häußler 
Fähnrich Baur i” ee Leutn. d. R. Hafner 
Leutn. d. N. Blind „ „„ Eychmüller (S.) „ „ Hager 

„ „„ Bonnet i Finkbeiner „ „u Hahn (L.) 

„ „„ Bühler ” Friedel „ „ Hahn (K.) 

„ „„ Chriſtmann D Friedrich D „ Haller 

„ „„ Dandler „ „„ Gerhard ” „ Hart 

i re o Oe „ wn Biet e Hartenſtein 
Leutnant Dollinger Leutnant Gminder „ „„ Heimberger 
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Leutn. d. R. Hengerer 

„ „„ Heinzelmann 

„ „ Heudorfer 
Leutnant Herrlinger 
Leutn. d. R. Hillenbrand (A.) 

„ „„ Hillenbrand (Fr.) 

„ „„ Izenplitz 
Leutnant Keppler 
Lep n. d. R. Keſſel 

„ „. Knapp (K.) 
Leutnant Knapp (§.) 
Leutn. d. R. Knauß 

„ „„ Kohler 

„ „„ Krespach 

„ „„ Krug 

” „ Kühn 

D „ Ruttler 

„ Lämmle 

„ „ Laur 

„ „„ Lebhardt 
Leutnant Link 
Leutn. d. R. Mack 
Leutnant Mann 
Leutn. d. R. Mattheiß 


Mayer (Alf.) 


Leutn. d. R. Mayer (Ad.) 
„ „„ Mayer (K.) 
„ „„ Molfenter 
Leutnant Müller 
Leutn. d. R. Müller (F.) 
Nägele 
„ att 
Paulus 
. Preſtinari 
Quintenz 
. Rau 
» „„ Neihling 
„ „„ Rider 
dr eg EE 
„nm Schäffler 
Leutnant Scharrer 
Leutn. d. R. Scherer 
„ „„ Schlenker 
Leutnant Schmidt (G.) 
WK Schmidt⸗Koeppen 
e Scholl 
Leutn. d. R. Schwarzkopf 
„ nn Seeger (K.) 
„ „„ Sellin (W.) 
„ „„ Sigwarth 


Leutn. d. R. 
Leutnant 
Leutn. d. R. 
Leutnant 
Leutn. d. R. 


Leutnant 
Leutn. d. R. 
Leutnant d 
Fähnrich 
Leutn. d. R. 
Fähnrich ` 
Leutn. d. R. 
„on 


Leutnant 


Leuin. d. R. 


Sorn 
Stein (H.) 
Steudel 
Stieler 
Trinks 
Trück 
Umbrecht 
Völter (M.) 
Waag 
Wagemann 
Wagner 
Waldraff 
Wanner (K.) 
Wanner (R.) 
Weber (E.) 
Weber (H.) 
Weißer 
Weitbrecht 
Wichmann 
Winter 
Wörner 
Wulz 
Zerweck 
Ziegler 
Zinſer 
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Ein ſtolzes Gedenkbuch deutſchen Heldentums 


iſt das in unſerem Verlag erſchienene Buch: 


General Otto von Moſer 


Feldzugs⸗Aufzeichnungen 


als Brigade-, Divifionskommandeur 
und als kommand. General 1914-1918 


22 Bogen Großoktav mit 100 Abbildungen u. 7 Kartenſkizzen 
geſchmackvoll in Halbleinen gebunden Mk. 30.— 


TT 


Ulwpgeg Urteile der Preſſe — eine Auswahl von vielen gleichfalls ſehr 
anerkennenden — bitten wir einer Durchſicht zu unterziehen. Sie werden 
ſodann Intereſſe an dem einzigartigen Buch, das die unvergänglichen Leistungen 
echten deutſchen Heldentums und Führergeiſtes bekundet, haben, und mit Dank 
fi) in das herzerftiſchende, flottgeſchriebene Buch vertiefen. Beſonders frühere 
Angehörige der 107. preuf. Sufant.-Divifion, der 27. württ. Diviſion, des 
XIV. Neſ.⸗Korps (mit der 26. württ. Neſ.⸗Diviſion), deren Kommandeur General 
von Moſer war, werden es als Gedenkbuch ihrer Taten und Erlebniſſe ſchätzen. 


Urteile der Preſſe: 


Efener Allgemeine Zeitung. 

Außerordentlich Jpannend und lebendig ge- 
geſchriebene tägliche Aufzeichnungen. Das Werk 
zeigt dem Lefer in viel anſchaulicherer Weife, 
als die von den oberften Heerführern ver~ 
öffentlichten Bücher über den Weltkrieg, 
welche Heldentaten von den deutſchen Truppen 
verrichtet worden ſind. 


Schwäbiſcher Merkur. 

Der Lefer folgt dem Erzähler mit Span- 
nung und Genuß, denn General von Moſer 
weiß lebhaft und anschaulich und voll Stim- 
mung zu erzählen und 8 Daneben 
gehöten die kritiſchen Betrachtungen mit zu 
den wichtigsten Abschnitten des Buches. Aber 
auch die politiſchen Vorgänge in der Heimat 
ſpiegeln ſich in den Aufzeichnungen und treten 
vom Geſichtspunkt der Front aus in ſcharfe 
Beleuchtung. 


Reidsbote. 
Was Ludendorff's Buch für die große 
Gel EH und die Kriegspolitik ift, bedeutet 
lofers Buch für die Cruppenfiibrung . . . 
Von bejonderem Intereſſe find die Urteile des 
Verfaſſers über Lage, Menſchen und den Geift 
der Truppe. 


Süddeutſche SE 
Ein friſch und flott geſchriebenes Buch voll 
ungeſchminkter, herzerftiſchender Lebenswahr⸗ 
heit, ein Buch, das jedem nicht nur etwas, 
ſondern viel gibt, möge er als Laie von der 
Heimat aus den Krieg nur geahnt oder als 
einfacher Soldat oder als Offizier oder Cruppen~ 
führer den Feldzug mitgemacht haben 
Mit hohem Intereſſe lieſt man die ſchon bald 
lachte einſetzende und ſpäter immer eindring⸗ 
licher werdende Warnung vor dem um ſich 
greifenden Schaden. 


Chr. Belſerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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